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Zum neuen Jahr. 


Ein Jauchzen grüßt das neue Jahr, 
Und die Silveſterglocken klingen; 
Ein Stern ſteigt auf — der Fukunft Aar 
Rauſcht durch die Nacht auf ſchwarzen Schwingen. 


Neujahr — Befreier, Siegesheld, 
Dem hoffend ſich die Herzen neigen; 
Neujahr — Du fremde, neue Welt 
In dunklem, rätſelvollem Schweigen! 


So ſcheinſt Du heut — und Deine Spur 
Wird doch ſo bald in Nichts entgleiten; 
Neujahr — ein Tropfen biſt Du nur 
Im tiefen Meer der Ewigkeiten! 


Und dennoch — ſo bedeutungslos 

Dies Jahr erſcheint im Weltenleben, 
Es groß zu machen, rieſengroß, 

Ward doch in Eure Hand gegeben. 
Übt mitleid und Barmherzigkeit, 
Bis ſeine Sonne rollt zu Tale, 

Übt Siebe, daß durch alle Zeit 

Dies Jahr in goldnem Glanze ſtrahle. 


Daß es, ein Stern in Nacht und Graus, 
Der Brüder Elend möge lindern 

Und Segen bringe jedem Haus 

Und Frieden allen Menſchenkindern! 
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. Kalendarium für das Jah 


V Erläuterungen. a 


5 Die abendländiſchen Völter rechnen heutzutage ausſchließlich nach dem verbeſſer- S 
2 ten (gregorianiſchen) Kalender des Julius Läfar, der durch den römiſchen Abt Di y 
7 noſtus Eriguus ( 545 n. Chr.) zuerſt in Italien, hernach durch den Einfluß des 7 

2 Abtes Veda Venerabilis (063— 735) in England und des Kaiſers Karl des Großen 
7 N 


(742— 814) faft über ganz Europa hin Anertennung fand. Doch hielten ſich noch 
15. Jahrhundert. Nachweislich hatte aber Dionys fich h 

in der Berechnung des angeblichen Geburtsjahres Jeſu um 4 bis 6 Jahre getäuſcht, E 
72 d. h. es müßte um ſo viel früher geſetzt werden Dionys ließ das lirchliche Jahr 

rıit dem Feſt Mariä Verkündigung, das bürgerliche ſchon mit dem 1. Januar vor 2 

By Chriſti Geburt beginnen. Indeſſen galt lange der erſte März als Neujahrstag, wie — 
E. 3. B. in Venedig; im Kirchenſtaat und auch in England begann das Jahr am 25. 

72 März, in Frankreich an Oſtern: in Italien, Deutſchland und einige Jahrhunderte 


andere Zeitrechnungen bis ins 


. 
lang in England und in Frantreich an Weihnachten. 2 


2 Die lulianiſche Zeitrechnung wurde ven Julius Cäſar (45 v. Chr.) 88 
i durch den Mathematiter Soſygenes auf das alt⸗ägyptiſch-ſeleucidiſch-nabonaſſariſche 

Jahr gegründet. Dieſes zäblte 12 Monate zu 30 Tagen mit 5 Schalttagen; es war — 
4 alſo nur 365 Tage lang. Ptolemäus der Dritte Euergetes (221 v. Chr.) hatte den ER 
Ö vierjährigen Schalttag eingeführt, dieſen führte Caſar nun auch in den römiſchen Cr) 
N, Kalender ein, deſſen Monate, mit Ausnahme von Februar, 30 und 31 Tage hatten. 2 
> Nur die ruſſiſche und griechiſche Kirche und einige Hleineafiatifihe und afrikaniſche x 


RN N u ; De MEN ENT 
(©) chriſtliche Selten halten ſich noch an die juligniſche Zeitrechnung. Aber indem Cäſar (EN 
N alfo das Jahr zu 36514 Tagen beftimmte, bavinonierte es nicht mit dem wirklichen — 

alſo das Jabr zu 305% Tagen beſt RK ! dt mit dem wirklichen A) 


oder aſtronomiſchen Jahr, das nur 365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten und 46.4 

10 A) Selunden dauert, d. h. es war um 11 Minuten, 14 Sclunden zu lang. Die Folge 6 
SO war, daß ſchon zur Zeit des nicäiſchen Konzils (325) das Frühlahrsäguinottium AI 
um Tage zurück verſetzt erſchien (21. März). Als Papſt Gregor der Dreizehnte 75 
68 auf den ſtetig größer werdenden Fehler aufmerkſam gemacht wurde, veranlaßte er (@ 
KG eine Einſchiebung von 10 ganzen Tagen (fo groß war feit dem nicäiſchen Konzil der 2 
Fehler geworden), ferner beftimmie er, daß jedes ſogenannte Sälularjahr, d ; nicht a 


ES b ; Au i Ä J Ra 
OP durch 400 teilbar iſt, lein Schaltiabr fein foll. Aber auch dies bringt in 3323 Jah- WS) 
S ren noch einen Febler von etwa einem Tage hervor, der indeſſen einſtweilen füg- I 
AR lich vernachläſſigt werden Tann. Gregor ließ alſo auf den 4. Oktober 1552 gleich 4 
den 15. folgen. Die Ruſſen und Sricıben_ find gegonwärtig um 12 weitere Tage m A 

ZN 


& 


Rüdftund geblieben, und fie ſchreiben alfo z. ®. den 20. Januar ihren $., oder wie & 

es jetzt bei ihnen gebränchlich ift, den S. | 20. Januar. — 
Die mohammedaniſche Zeitrechnung zählt nach Mondiahren zu 354 (Y 

naen. Das mohammedaniſche Neujahr rückt alfo durch alle Monate im Lauſe von & 

1 2 

weniger als 40 Jabren. 4 
Die Zeitrechnung der Römer datiert angeblich von König Numg ber. U) 


| 


TEN 
NO 


Das Jahr hatte enfänalih 10, dann 12 Monate mit pexiodiſch eingeſügtem Schalt- > 
monat. Durch die Unwiſſenheit der Oberprieſter lam aber bald Verwirrung in die 2 
Rechnung, bis endlich Julius Cäſar Ordnung ſchaffte. Er gab dem 1.. 3. 5. 7.9. — 
und 11. Monat je 31 Tage, den übrigen mit Ausnahme von Februar 30: aber der 
Senat beftimmte ſpäter, daß der Monat Auaguſt aleihe Länge hahen ſollte wie Juli: 
die Folge war, daß die Reihenfolge der langen Monate ſo geändert wurde, wie ſie 
ſetzt iſt. Aus dem römiſchen Kalender ſtammen unſere gebräuchlichen Monats- und 
Mochentagnamen her. Die Wochentagnamen lauten: 

Lateiniſch. Franzöſiſch. Engliſch. Deutſch. 

Dies Solis. Dimanche. Sunday. Tag der Sonne. 

Luna. Lundi. Monday. „ bes Mondes. 


[SI 
> 
NA) 
IA 


D 
INS 


HILL 0 7 
NEIN AS Sr 


“ Martis. Marti. Tuesday. „ „ Ziu (Mars). 8 
Mereurii. Merereili. Wednesday. 5 Wodan. N 0 
Jovis. Jeudi. Thursday. Pr „Thor (Donar, Jupiter). 
Veneris. Vendredi. Friday. „ ber Freia. 7 
5 Saturi. Samedi. Saturday. „des Sabbath. N ( 


Dimanche = diei dominicus und Samedi — Sabatti dies = Samstag = Sab» 
bathstag find Abweichungen; ebenſo auch Mittwoch. Y 


2 
0 


0 FEN 7 
X 
ö 


Die römiſchen Monatsnamen find beinahe ale noch im Gebrauch. 
don Göttern und Kaiſernamen her; ſo Januar vom Gotte Janus: 
Gotte Febraus; März vom Gotte Ma 
Göttin Juno; Juli von Julius Cäſar 
erhielt ſeinen Namen von dem 
mit dieſem Monat anſing. 
gen Monate folgende Ordnungszahlen zur Bezeichnung: 
Anguſt Sextilis; die übrigen September, Oltober, November, Dezember. 
Große führte deutſche Monatsnamen ein, die noch im Gebrauch ſind. 


Auguſt von Octavian Auguſtus. 


Sie 
s Februar vom 
5, Mai von der Göttin Maja; Juni von der 


rühren 


Der April 


Vorte aperire = öffnen, weil zu einer Zeit das Jahr 
Früher begann es mit März; darum erhielten die übri— 
Der Juli, Quintilis; der 


Karl der 
Sie heißen 


der Reihe nach: Schneemonat, Hornung, Lenz-, Wonne, Trade, Heu-, Ernte-, Herbſt⸗, 
Wein-, Winter- und Chriſtmonat. 


Die alten Griechen teilten das Jahr in 12 Monate von 29 und 30 Tagen 
ein und ſügten ebenfalls von Zeit zu Zeit einen Ergänzungsmonat hinzu, ſo daß 
auf 19 Jahre 7 Schaltjahre fielen. Dieſer Zyclus von 19 Jahren hieß Metonſcher 
oder goldener Zirlel. — Bei Olympia in der Landſchaft Elis im Peloponnes fanden 
ſeit uralter Zeit allen! Jahre nationale Feſtſpiele ſtatt. Den Zeitraum von einem 
zum anderen bezeichnete man mit dem Namen Olympiade und begann die Olympia— 
den vom Jahre 770 v. Chr. zu zählen. 

Die israelitiſche Zeitrechnung wurde von Rabbi Hillel 360 n. Chr. 
verbeſſert. Als Ausgangspunkt nimmt fie die ſog. Erſchafſung der Welt an und ſetzt 
fie auf das Jahr 3760 v. Chr. Die Juden rechnen nach Mondjahren, ſchalten aber, 
um mit dem Sonnenfahr in Uebereinſtimmung zu bleiben, von Zeit zu Zeit einen 
dreischnten Monat (Veadar) ein. Das mittlere oder Gemeinjabr bat 354 Tage, das 
Scheltiebr 384 Tage. Jeder Monat hat 29 oder 30 Tage. 

Die chineſiſſche. ſowie die indiſchen Zeitrechnungen legen das Sonnen⸗ 
jahr zu Grunde. Das indiſche Jahr bat 365 Tage, 6 Stunden, 12% Minuten: der 
Fehler beträgt daher 1 Tag in 60 Jahren. Das Kalipugajgbr beginnt am 11. April. 
23 chineſiſche Jahr hat nur 305% Tage wie das jultanifhe. Für chronologiſche 
Zmecke rechnen die Chineſen nach 60jährigen Zyklen: im Verkehr aber datieren fie die 
Jahre nach dem Regierungsantritt des jeweiligen Kaiſers. 


Asrurlitiacher Kalender, 


1910 


E N 


DI, 


Schebat Jan. 11 Ab 1 Saft. Tempelverbr. Aug. 6 
Adar Febr. 10 FE 1 
23 Elul IIe e eine Sept. 5 
Vendar 1 . . März 12 
13 Faſten Eſther. . ... 24 5671. 
14 Purim 8 25 
15 Schuſchan-Purim.. 20 Tiſchri 10 Neujahrsfeſt. . ..... Okt. 4 
fan . 5 — 2 Zweites Feſt .. 5 
5 Paſſah Anfang. . .. 3 Faſten Gedallab.. 6 
N 16 Zweites Feſ 25 10 Verſöhnungsfeſt. .. 13 
N 21 Siebentes Acht... 50 15 Lauboütteufeſt. . 18 
37 22 Achtes Fest Mai 1 16 Zweites Fest... 19 
S2 Niar REN - 101 21 Ralmenfelt. ...... | 24 
D 28 Lag B'omer. 8 27 22 Laubhütten-Ende.. 25 
A Sivan 4 een Juni ! 23|Gefegesfrende..... | 26 
U 5 Nochenfeil.... 13 Marche⸗ 
2 7 Zweites Feſt. . . . 14 ſchwan . Nov. 3 
N Thamuz 1 17 7 Juli Ss Kislev . Des. 0 
7 Faſt. T 5 2 . 
8 2 17 Salt l 


Oster-Tuhelle. 


I 

D 2 1911—10. April. 1917—8. April. 1923-1. April. 1029-431. März. 
1912 April. 191831. März. 102120. April. 1930 —20. April. 

I 1913— 23. März. 1919— 20. April. 1 12. April. 1931—5. April. 

x 2 1914 12. April. 1920—4. Abril. 1926—4. April. 1932—27. Marz. 

8 2 199 — April 1222 515 Ape 1 8. April.“ 109316. April. 

916-23. April. 922-16. April. 90288. April. 

a 6— 6 p 

2 . . 
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Das gemeine Jahr 1910 iſt ſeit 


Erſchaſſ. d. Welt, n. Calviſtus, das 5849Tte | Einführ'g der Buchdruckerkunſt das 470ſte 
Chriſti Tode „ 1877 „ Luthers Reformation „ 393 „ 
Zerſtörung Jerufaleıng „ 1838, Uebergabe d. Augsb. Konſeſſion „ 380 „ 
Einführung d. Jul. Kalenders „ 1955, [Konſtituierung des neuen Deut 
1 „ Gregor. „ „ 328 „ ſchen Kaiſerreiche ge en 39 „ 
7 „ Verbeſſ. „ „ 210, Unabhängigkeit d. Ver. S 


Chronologiſche Kennzeichen. 


Sonntags- Buchftabe...... B Epakten 19 | Römer Zinszahl.. 
Goldene Zahl 11 Sonnenzirte 15 | Julian. Periode. 6023 


Die Beltrechnung der Juden für ihr Jahr 5671 fängt au den 3. Okt. 1910. 
P 5 „ Mohamedaner „ „ „ 198 „ ” „ 13. Jan. 1910. 


Bewegliche Feſttage. 


Septuageſima Sonntag 23. Januar. Serageiima Sonntag 30. Jan. Quinqua— 
ngeſima Sonntag 6. Febr. Faſtnacht 8. Febr. Aſcher mittwoch 9. Febr. Quadra— 
geſlina Sonntag Febr. Melttfaſten 2. März. Palm- Sonntag 20. Märg. Grün 
donnerstag 24. März. Karfreitag 25. März. Oſter-Sonntag 27. März. eißer 
Sonntag 3. April. Mogate Sonntag 1. Mat. DHimmeljahrt Chr 5. Mal. 
Pſingſt. Sonntag 15. Mai. Trinitatis zeit 22. Mai. Frohnleichnamsſeſt 26. Mal. 
Erſter Advent-Sonntag 27. Nov, Sonntage nach Trinitatis gibt ces 26. Weih— 
machten fällt auf Sonntag. 


Die Quatember-Tage. 
Februar 16., 18., 19. Mai 18., 20., 21. September 21.1 Dezember 14., 16., 17. 


Anfang der Jahreszeiten. 


Frühlings- Anfang. 21. März. 7 Uhr morgens. 
Sommers-Anſang . Juni, 3 „ morgens. 
Derbits:Anfang.. . Sept., 5 „ abends. 
Winters-Anſang. 2. Deze, 12 15 Pin. mittags 


Jupiter iſt der regierende Planet dieſes Jahres. 


Morgen: Sterne. Abend: Sterne. 
Venus 12. Februar bis 26. November. Venus bis 12. Febr., nach 26. November. 
Mars nach 25. September. Mars bis 25. September. 
Jupiter bis 31. März, nach 18. Oktober. Jupiter 31. März bis 18. Oktober, 
Saturn 16. April, nach 27. Ottober. Saturn bis 16. April, nach 27. Ottober. 
Merkur bis 26. Jan., 5. April bis 25. Mai, [Merkur 26. Januar bis 5. April, 25. Mai 
19. Juli bis 26. Sept., nach 12. Nov. bis 19. Juli, 26. Sept. bis 12. Nov. 


Größte Helligkeit der Planeten. 


Merkur 11. Februar, 9. Juni. 11. Oktober; geht auf vor der Sonne 19. Januar, 
2. Mai, 6. Auguſt, 24. Dezember; geht unter nach der Sonne. Venus 17. 
Jauuar, 18. März. Jupiter 31. März. Saturn 27. Oktober. Mars nicht 
dieſes Jahr. 


Finſterniſſe des Jahres 1910. 


Im Jahre 1910 gibt es vier Finſterniſſe: zwei an der Sonne und gwei am 
Mond. 


1. Die erſte iſt eine totale Sonnenſinſternis, am 9. Mai, unsichtbar in Amerita, 
ſichtbar in Auſtralien. 

2. Die zwelte iſt eine totale Mondſinſternis am 23. Mal, Tichtbar Der Anfang 
iſt ſichtbar im allgemeinen in Zentral- und Weſt-Afrita, Südweſt- Europa, Süd 
Amerika, Nord-Amerita, ausgenommen Alasta und das ſüdliche Stille Meer, 
Das Ende iſt ſicſtbar im allgemeinen in Süd Amerita und Nord Amerika, aus 
genommen das zentrale und ſüdliche Stille Meer. 


2%. Die dritte iſt eine partielle Sonnenfinfternis am 1. November, fichtbar im 
nördlichen Teile von Wien und Alasta. 

4. Die vierte ift eine totale Mondfinſternis am 16. November. Der Anſang iſt 
ſichtbar im allgemeinen in Afrika, Europa, im zentralen und weſtlichen Aſien, in 
Sild- Amerika und im öſtlichen Nord-Amerita. Das Ende fit ſichtbar im allge 
meinen in Afrika, Europa, im weſtlichen Aſien, in Nord- und Stid-Amerita. 


Mond: Wedel. | Oeſtliche (Standard) Zeit. j N Kalender 
Letztes Viertel.... . 3. 8 Uhr 26 Minuten Morg. für Bofton, New England, 
Neumond. ... . . II. 6 Uhr 51 Minuten Morg. New Pork, Nord Ind., Jus., 
Erſtes Viertel IS. 5 Uhr 20 Minuten Morg. Mich., Minn., Wis., Dakota, 
Vollmond... . 6 Uhr 50 Minuten Morg. Jowa uud Nebraska. 

772 = Er ; Sonnen | Sonnen: | Mond. 
Datum und Verb. Evang. | Katholiſcher Aufge Ainterg. 1 0 
Wochentage. Kalender. Kalender. | 1 U. M. [ uU. Pi- u. M. 

Samstag Neufahr Neujahr „ 4 725 4 43 | 10 52 
OR = r Evang.: Mattb. 2, 1-23. Vom Bei lehemit. 
. Sonntag nadı Jleujalir. Epiſt.: Titus 3, 47. Kindermord. 


onne zu ſpät. 


Mondzeichen. 


S 


— — 


! 


Sonntag Abel Makar. an | 98 
Montag Henoch Genov. \ ir 
Dienstag | Iſabella Titus \ 5 
Mittwoch Simeon Telesph. | 5 
Donners. Epiphan. Hl. 3 K. 26 
Freitag Lucian Lucian * 6 
Samstag Erhard Severinus 8 7 
. 1. Sonntag nach Epiphanias. Epist. ee 
9 Sonntag Kaspar Julian 
10 Montag Paul Agath. 21 
Dienstag Theodoſius Hygin. X 
Mittwoch Reinhold Arkadius 
Donners. Hilarius Gottfried 
14 Freitag Felir Felir 
15 Samstag Traugott Maurus 
2. Sonntag nach Epiphanias. Cut. Yon . ee 
>] Sonntag Marcellus Marcellus 10 58 
Montag Antonius Anton. Mrg. 
Dienstag Prisca Pet. S. 12 45 
Mittwoch Sarah Kanut 


och | € R 1 56 
Donners. Fab. u. Seb. Fab. u. Seb. 3 12 
Freitag Agnes Agnes 


N 
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4 20 
2 Samstag Vincentius. Vincentius — 127 5 29 
> 5 ap Evi : Deatıb. 20, 1— 16. Von den Arbeite 
Septuageſimũ R Ei 1. Kor. 2110.5 “u e " 
Sonntag Emerentia Emerentia | 4 
Montag Timotheus Timoth ß 0 
Dienstag Pauli Bek. P. Bek. 
Mittwoch Polykarp. Rolyfarp 
Donners. Chryſoſtom. Chryſoſtom. 
Freitag Karl d. Gr. Karl d. Gr. 


9 Samstag Valerius Frz. v. S. 


8 1 Evang.: Luk. 8, 415 
Sexagefimä Epiſt.: 2. Kor. 11. 19-12, 9. 


30 [ Sonntag Adelgunde | Martin u 22 7 12 
Montag Virgilius Petrus N. | m 14 7 11 
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Januar 1910. 
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Gedenktage. Notiz Ualender. 


1863 Aufhebung der Sklaverei 
in Nordamerila. 

5. 1882 Brand der New Norler 
Turnhalle. 

6. 1811 Charles Summer geb. 

8. 1642 Galileo Galilei f. 

10. 1778 Karl Linné f. 

12. 1815 Schlacht von New Orleans. 

13. 1825 Abſchaffung der Sklaverei 
in Mexilo. | 

15.—17. 1871 Schlacht bei Velſort. 

17. 1706 Ten. Franklin geb. 

18. 1782 Daniel Webſter geb. 
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(9) 1871 Proflamation des deutſchen 
G Kaiſerreichs in Verfailles. 
(@) 19. 1807 Robert E. Lee geb. 
2 20. 1813 Wieland f. 
8 21. 1793 Hinrichtung Ludwig XVI. 
e 22. 1729 G. E. Leſſing geb. 
ER 1788 Lord Byron geb. 
U 2) 1901 Königin Viktoria von Eng— 
D land f. 
27. 1750 W. A. Mozart geb. 
I 1859 Kaiſer Wilhelm II. geb. 
IR 1893 James G. Blaine f. 
@) 28. 814 Karl der Große f. 
A 1871 Kapitulation von Paris, 
( 29. 1703 Seume geb. | 
SZ 1906 Chriſtian IX. bon Däne⸗ 
U 2 mark f. 
30. 1649 Hinrichtung Karl I. von 
1 England. 


1797 Franz Schubert geb. 
1866 Friedr. Rückert f. 
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Alte Bauernregeln. 


Iſt der Januar hell und weiß, 2 
Wird der Sommer ſicher heiß. 


2 
5 


Hundertjähriger Kalender. 
1., 2. ſchön, 3., 4., veränderlich, 5.— 


2 


N 


7. windig u. lalt, S., 9., wolkig, 10.— 
12. Regen oder S e, 13.—16. klar, 
5 17.—10. veränderlich, 

23 24. gelind, 25.—27. Regen, 28. 
7 29. klar, 30., 31. kalt. 
Ten NSN NOR 0 
e 
ee eee ee 
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Mond⸗Wechſel. Oeſtliche (Standard) Zeit. 
Letztes Viertel . 6 Uhr 27 Minuten Morg. 
Neumond 9. 8 Uhr 13 Minuten Abds. 
Erſtes Viertel ... 16. 1 Uhr 32 Minuten Abds. 
Vollmond... .. 23. 10 Uhr 35 Minuten Abds. 


für Boſton, New England, 
New Pork, Nor Ind., Ills., 
Mich., Minn., Wis., Dakoia, 
Jowa und Nebraska. 


Sonnen- Sonnen- Mond» 
Aufg. Unterg. | Aufg, 
U. M. Ju M. 

5 Mrg. 

5 12 4 

6% 1 14 
5 2 4 

5 : 


Sonne zu ſpät. 


Datum und Verb. Evang. Katholiſcher 
Wochentage. Kalender. Kalender. 


Dienstag Brigitta Ignatius 
Mittwoch Lichtmeß Mar. N * 
Donners. Blaſius Blaſ. ce 
Freitag Veronica And. C. 

Samstag Agatha Agatha Ben 


— GR GE —— 
— — — 


. Pi Evang.: Luk. 18, 31-45, Vom Blinden 

. Ouinquageſimü. Ent 1. Kor. 13, 1-13. N Wege. u 
Sonntag | Dorotyen Dorothea‘ | x | 14| 24 | 410 
Montag Richard Romuald * 1 52% 5 10 


Dienstag Faſtnacht Faunadt 2 ; 6 3 
Mittwoch (Aſchermitt. Aſcher.“ ＋ 5 27 Untg. 
Donners. Renata Schol. 9 { 6 16 


1 
11 Freitag Euphroſine Deſiderius L 1: 5 30 7 30 
12 Samstag Lincolu G. Culalia 1 1 58 | 4 8 47 


7 3 7 Evang.: Matth. 4, 1-11. Von der Verſuchung 
. NDOCADI, Epiſt.: 2. Kor. 6, 1—10. Chriſti. 


13 | Sonntag Agabus Benignus = | 5 f 32 9 57 
14 | Montag Valentin Valentin =. 56 | 583 11 14 
15 | Dienstag | Rauitimus | Kauftinus mm | 54 5 35 Mrg. 
16 | Mittwoch | Quatember Quat. mr 3 5 36 12 26 
17 Donners. Theodorus Donat. * 14 £ 5 37 1 26 
18 Freitag Concordia Simeon 14 ; 5 38 2 22 
19 | Samstag | Sufanna Sabinus 14 40 3 22 
— Evang.: 15. 21-28. Vom fananäif 
8. Reminiscere. Es ee „„ RAN TAN 


20 Sonntag Eucherius Eucherius 14 6 48 5 41 
21 Montag Eleonore Eleonore | 144 646 5 42 
22 Dienstag Waſh. Geb. Waſh. Geb. = 13 45 5 43 
23 | Mittwoch Reinhard Seren. 85 2 13 : 45 
24 Donners. Matthias Matth. J 2 77 5 46 
25 Freitag Viktor Walburga * 1 47 


| 


26 Samstag Neſtor Alexander 7 36 39 5 48 


( i Evang.: Luk. 28. Jeſus treibt einen 
9. Deufi. Epiſt.: Eph. 5, 1—9. Teufel aus. 


27 | Sonntag | Gelaſius Leander 13 633 | 54 24 
28] Montag J Romanus 13 6 36 2² 


D ( TEN TUI le 
e , Sau > ES 25 = = 
Vs) NN GI 


21D 


S e 
AN 


N Gedenktage. | 
1. 1789 Wafbington zum  erften | 


2 Male gewählt. 1.—. 


2. 1908 König Carlos und Kron— | 
prinz Luiz Filippo in Liſſa— 
(> bon ermordet. 
1813 Abfchaffung der ſpaniſchen 
Inquiſition. 

1810 Ole Bull geb. 
1649 Engl. Oberhaus abgeſch. 
1456 Chr. Columbmus geb. 
* 1904 Beginn des Brandes in 


2 
N 
1 28 


Q Valtimore. 
N 12. 1763 Ende des 7jährigen Krieges. 
N 1809 Abr. Lincoln geb. 


Ro) 13. 1883 Richard Wagner f. | 
b. 1808 Schlachtſchiff „Maine“ in 
2 die Luft geflogen. 


(@) 16. 1497 Phil. Melanchthon geb. 


S 1905 Louis Wallace. 
6 18. 1891 Die Juſel Helgoland wird N 
S mit Deutſchland vereinigt. | gebb es ebe VAR eee see e e 88 de ee dee 
2) 1795 Erſter Dankſagungstag. r 
S 22. 1732 George Waſhington geb. 
7 1847 Schlacht v. Buena Viſta. | 
©) 23. 1848 Beginn der franz. Revo— | 
2 lution. 
& 1685 Händel geb. 
S 4. 1848 Erklärung der Republik in 
DI Frankreich. 
D 26. 1786 Arago geb. 
SZ 1802 Victor Hugo geb. 19... 
U) 7 27. 1807 H. Longfellow geb. 
1854 Lamenais f. 20 e ee e s e 888538887 28d ee Per 


7 28. 1546 Dr. Martin Luther f. 


Ni Alte Bauernregeln. 


N Scheint an Lichtmeß die Sonne heiß, 
So lommt noch viel Schnee und Eis. 


— 

N ° 
5 A Wenn's der Februar gnädig macht, 
Bringt der Lenz den Froſt bei Nacht. 2842222242444 —oẽ7l 


Nundertjähriger Kalender. ee ee ng e esse eee 


I 
5 0 
0 72 | 

— 1.—3. windig mit Regen od. Schnee 29 L—.—.———ͤ —Xr—L—g((.——.ͤ—nꝙ.,ü!emg... 
N 4.—6. ſehr kalt, 7., S. veränderlich, 9. 
Y, —11. Schnee, 12.—14. bell und lalt, 30. . . . . ... 0. e 
87 15. gelind, 16., 17. Regen, 18.—20. 

ſchön, 21., 22. wollig, 23., 24. windig, 31————E——U——U————— —ͤůͤ—.—— m-œ2dä— . .. 

I 26.— 28. fchön. 
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001 Mond⸗Wechſel. Oeſtliche (Standard) Zeit. Kalender 
A Letztes Viertel. .... 4. 2 Uhr 52 Minuten Morg. | 3 für Boſton, New England, 
>, Neumond. e 11.7 Uhr 12 Minen org. 2 8 gew, York, Nord Ind. Ius., 
8. Erites Viertel... . 17. 10 Uhr 57 Minuten Abds. 1 = Mich. , Minn., Wis., Dakota, 
Vollmond. 25. 3 Uhr 20 Minuten Abds, „ „ Jowa und Nebrasta. 
S 2 II — 
BY Datum und Verb. Evang. | Katholiſcher E 8 Aufg ar Tun 
5 Wochentage. Kalender. Kalender. | A U. M. |uwe u. M. 
7 1 | Dienstag | Albinus Albinus 13 6 35 5 51 | 11 22 
KG 2 Mittwoch Simplicius Simplicius | % 12] 6 335 52 Mrg. 
3 Donners. Kunigunde | Kunig. AM | we 12 6 31 553 12 53 
4 | Freitag Adrian Kaſim. A , 13] 6 30 | 554 154 
5 Samstag Friedrich Friedrich 4“ 12 628 | 555 | 2 52 
Evang.: R —15. ei eiſetk 
10. Lina Se de e e 
6 Sonntag Fridolin Viktor 12 6 27 5 57 3 53 
7 Montag Felicitas Thom. v. A. 11] 625 5 58 4 42 
8 | Dienstag Philemon Joh. v. G. & 11 624 5 59 5 32 
9 Mittwoch 40 Ritter Mittfaſten & 11 622 6 0 6 2 
10 Donners. Cajus 40 M. SS „ 11 6 21 6 1 6 32 
11 | Freitag Hermilius Culog. S 5 10 619 | 6 2 Untg. 
12 Samstag Gregor Gregor 10 6 17 6 3 7 38 


I. Judlica. 


Evang.: Joh. 8, 4059. 


Die Juden wollen 


27 Sonntag 
28 Montag 
29 Dienstag 
30 Mittwoch 
31 Donners. 


Ofterionn. | 


Oſtermont. 
Euſtaſius 
Guido 
Amos 


1 Epiſt.: Cbr. 9, 11—15. Fein ſteinigen. 
13 Sonntag Eruſt d. Fr.] Euphraſia S 10 615 6 4 8 53 
14 Montag Mathilde Mathilde f 9 614 6 5 10 8 
15 Dienstag Chriſtopher Longinus 9 6 12 6 6 11 26 
16 Mittwoch Chriſtian Heribert 49 611 | 6 7 Mrg, 
17 Donners. Gertrude St. Pat N e 9 6 9 6 8 12 40 
18 Freitag Alexander Cyrill. ara 6 8 6 9 1:17. 
19 Samstag Joſeph Joſeph % 81 6 6 6 10 2 20 
N Evang.: 2 —9. J Finzwi 
12. Palmarum. a Phil. 2,511. e 
20 Sonntag Wulfram Joachim 181 6 4 611 3 16 
21 Montag | Benedikt Benedikt 2 7 6 2 6 12 41 
22 | Dienstag | Raphael Oclavian * 7 6 1 6 14 4 40 
23 Mittwoch Eberhard Otto * 75 59 6 15 5 11 
24 Donners. Gründonn. Gründonn. 8 6 5 58 616 53 
25 Freitag Karfreitag Ludger (D 6 556 6 17 | Aufg. 
26 Samstag Emanuel Ludger TY 6] 554 6 18 7 15 


Oſterſonnt. 5 5 52 
Oſtermont. 82 5 5 51 
Cuſtaſius 5 5 49 
Quirinus 4 548 
Amos Pr. 4 5 46 


6 19 8 15 
6 20 914 
6 21 10 14 
6 22 11 16 

2e Mrg 
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Gedenlitage. 


72 1. 1871 Einzug der Deutſchen in 
(U Paris. 
0 4. 1791 Vermont wird Staat. 
72 6. 1862 Schlacht bei Pea Ridge. 
>, 7. 1522 Luthers Nüdiehr von der 
8. Wartburg. 

9. 1888 Kaiſer Wilhelm I. f. 
INS 10. 1776 Königin Luiſe von Preußen 

4 geboren. 
0 12. 1663 H. A. Francke geb. 
‘ 4 1901 Ex-Präſident Harriſon f. 
NG 14. 1803 Klopſtock f. 

Y 15. 1820 Maine wird Staat. 
= 16. 1813 Kriegserklärung an Frank— 
Ro) reich. 
I 17. 1776 Briten räumen Boſton. 
Y 18. 1876 Freiligrath f. 
@) 20. 1828 Prinz Friedrich Karl geb. 
2. 1805 J. S. Bach geb.: 1763 
WIEN Jean Paul geb. 1871 J. 
ko) deutſcher Reichstag. 
22. 1797. Kaiſer Wilbelm I. geb. 
1 1832 Goethe f. 
D 23. 1901 Aguinaldo gefangen genom- 
= men. 
24. 1882 Longfellow f. 
S 1908 Dr. Rudolf v. Gottſchall }. 
7 25. 1609 Hudſon Fluß entdeckt. 
@)) 6. 1864 Forreſt geſchlagen bei Pa— 
> ducah. 
( 27. 1847 Vera Cruz an Gen. Scott 
SZ übergeben. 
5 7 28. 1871 Kommune in Paris. 

30. 1559 Adam Rieſe f. 
N: 31. 1732 Haydn geb. 
5 2 Alte Baueruregeln. 


Iſt Gertrude ſonnig. 
Wird's dem Gärtner wonnig. 


Iſt am Joſephitag das Wetter ſchön, 
So folgt ein gutes Jahr. 


STILL 


22 


Nundertjähriger Kalender. 


oO 2 1.—3. hell u. kalt, 4., 5. ſtürmiſch, 
en mit Schnee, 6.—8. hell, 9., 10. ver 
änderlich, 11., 12. Regen, 13.— 15. 
2 lalt. 16.—18. ſchön u. froſtig, 10. 20. 
8 2 gelind, 21., 22. Regen, 23.— 25. ſchön 
u. gelind, 26., 27. wolkig, 28., 29. 
IM hell, 30., 31. veränderlich. 
e 
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Wotiz-Kalender. 
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- Mond⸗Wechſel. Oeſtliche (Standard) Zeit. N Kalender 

Letztes Viertel . 2. 7 Uhr 47 Minuten Abds. für Bofton, New England, 

Neumond 9. 4 Uhr 25 Minuten Abds. new York, Nor) Ind. Ills., 
z. 9 Uhr 4 Minuten Morg. Mich., Minn., Wis., Datoıa, 
. 8 Uhr 22 Minuten Morg. Jowa und Nebraska. 


2 


Sonnen- Sonnene] Monde 


Datum und Verb. Evang.] Katzoliſcher = | Som 1 
5 Aufg. Unterg.] Auſg. 

2 

4 


Wochentage. Kalender. Kalender. 


| Mondzeichen. 


u. M. u. M. u M. 
5˙ 44 6 24 12 17 
41543 62512 47 
Joh. 20, 19-31. Von ungläubigen 
. Joh. 5,410. Thomas. 
6 26 [2 33 
6 27 3 20 
6 28 3 45 
6 29 4 31 
6 31 5 3 
6 32 5 397 
5 31 6 33 Uutg. 


I Freitag Theodora Hugo n 
2 Samstag Theodoſia F. v. P. 


14. Ruafimodogeniti. En 


Sonntag Gottlieb Richard 
Montag Ambroſius Iſidor 
Dienstag Emil Vinc. Ferr. 
Mittwoch Sixtus Cöleſtine 
Donners. Heynſippus Hermann 
Freitag Rufus W 6. 
Samstag Demetrius M. Cl.“ 


Evang.: Joh. 10, 12—16 
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R Vom guten 
25. Hirten. 

5 2 6 34 7 44 
5 28 6 35 9 2 
6 36 | 10 27 
6 37 11 87 
638 | Mrg. 


25 


15. Misericordias Domini. Eoiſt.: 1 Petri 2, 21. 


10 Sonntag Daniel Czechiel 
11 Montag Julius Leo 
Dienstag Euſtorgius Julius 
Mittwoch Juſtinus Hermengild | gr 
Donners. Tiburtius Tiburtius | 1 
Freitag Olympia Anaſt. 6) an 639 | 19 44 
; Aaron Drogo Im 6 40 1 12 
Evang.: Joh. 16, 16—23. leber ein 
Epiſt.: 1. Petri 2, 11—20. Kleines. 
Rudolf Anicetus 5 6 1 56 
Montag Ullmann Ullmann f 5 42 2 41 
Dienstag | Hermogen. Werner 3 14 
Mittwoch Sulpicius Viktor 3 41 
Donners. Anſelm Anſelm 4 8 
Freitag Soter Soter 28 
Samstag Georg Georg 4 48 
— 4 2 . Shrifti N 
17. Cantate. e ee e ee 
Aufg. 


GS 


— 


* 


| 
2 


do o — — 


Sonntag Albertus Albert. AR . 
5 Montag Markus éEv. M. Ev. ) e 
Dienstag Kletus Klerus 
Mittwoch Anaſtaſius Anaſtaſius 
Donners. Vitalis Vitalis 
Freitag Tychikus Petrus 
30 Samstag 


c o e do i d 
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F Di innennnnennnnnnnnnnnnnt 
e April 1910. 8 5 
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Gedenktage. Notiz⸗Kalender. 


Das erſte Repräſ.-Haus in 
New Pork organifiert. 
Bismarck geb. 

A 3 Thomas Jefferſon geb. 

4. 1704 Erſcheinung der erſten Zei— 
tung in Amerika. 

Schlacht von Shiloh. 
Einnahme von Port Arthur. 


N 
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8 
3 
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O 
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0 8. 1845 W. Humboldt f. 
0 # 9. 1865 General Lee lapituliert. G 
Sa 32: 2961 . I 7. ee ee D 
LY 13. 1743 Thomas Jefferſon geb. RG 
75 1791 James Buchanan geb. C RIESEREE ER ERIE FENREHSUCTSETTTERTLLEFRFRLSE 
08 14. 1865 Lincoln ermordet. tg Won 
I 16. 1805 Gefangennahme von Jef. rennen ©) 
N ferfon Davis. A0 e — FN 
@) 17. 1790 Benjamin Franklin f. 11 0 
BER 18. 1906 Erdbeben in San Francisco 11 —œ.—.— 1A ——k—1.-b — q —ꝑ—è N 
10. 1569 Philipp Melanchthon . 2 
S 1775 Schlachten v. Lexington und S 


Concord. 
22. 1659 Cromwell dankt ab. 


x f . . 5 ZZ 

1898 Beginn des ſpaniſch-ameri— GEN 
laniſchen Krieges. & 

23. 1564 Will. Shakeſpeare geb, 2 

1616 Will. Shaleſpeare f. 3 0 

24. 1815 R. Fulton 1. 17 jy··ᷣ 55255 ꝙ 5 9 9 ·ñ é —ͤ &) 

25. 1599 Oliver Cromwell geb. eier. 
1744 Celſius f. 6 

26. 1822 U. S. Grant geb. ͤͥͤĩ ͤ ͤũ—!b̃ꝗ lll LET SUETTELTLT 0 


27. 1909 Sultan Abdul Hamid ent- 20 
thront. 
30. 1789 Waſhington inauguriert. 


= 


1 


Alte Bauernregelu. 


V 


Je früher im April der Schlehdorn 
Deſto früher der Schnitter zur Ernte RG 
Gras, das im April wächſt, 22 ³ĩðV— ð d 8 


Steht im Mai feſt. 


x] 
S 
W 


Bundertjähriger Kalender. 2): BORN RNEREDIERRUE HE IER FREE RRTPIRSERRFEERFENBEON RR 


1.—3. nebelig u. Regen, 4.—6. hell. 
7., 8. ſchön, ®., 10. veränderlich, mit 
Regen, 11.—13. ſchön. 14.—16. hell 
u. froſtig, 17.—19. ſchön u. warm, 
20., 21. windig, 22. veränderlich, 25. 3 
— 27. warm, Regen, 28.—30. ſchön. 


— 


8 7 
2 


Mond: Wedel. | Deitlihe (Standard) Zeit. Kalender 
Letztes Viertel 2. 8 Uhr 29 Minuten Morg. 1. 
Neumond... 9. 12 Uhr 32 Minuten Morg. „ 8 [für n New England, 
Erites Vierte . HU r 13 Minuten Abds. 915 Ya Orb bi, Jus. 
Vollmond. ... 24. 12 Uhr 30 Winnten Morg. | 7 85 Mich. Minn. Wis., Dakota, 
Letztes Viertel .... 31. 5 Uhr 24 Minuten Abds. Jowa uud Nebraska. 


Datum und Verb. Evang. | Katholiſcher Spunenz | Sonnen-] Mond. 


Aufg⸗ rg.] Aufg. 
Wochentage. Kalender. Kalender. ud Rue u. 


svand.: Joh. 16, 23— S 5 N 8 
18. Rogate. Erie a e iter derbe 
Sonntag Philippus | Ph. 3.4 8 5 6 5 12 33 
Montag Athau. Wal. Ath. W. 3 11 
Dienstag | F-Erfind. + Erfind. 52 
Mittwoch | Anton Flor. Monika la 5i 29 
Donners. Himmelf. Himmelf. . | 59 
Freitag Dietrich Johannes | 53 3 28 
Samstag Flavia Stanisl. 4 5° 3 54 


. 0 5 5.26—16.4. Went a der der Trö⸗ 
19. Exaudi. e Denia Seal, Merfomenierch 

Sonntag Theophilus | M. C. € 4 22 
Montag Hiob G. Naz. Ute. 
Dienstag | Viktoria Antonius 8 58 
Mitt woch Adolf Mamertus 9 57 
Donners. Paucratius Pankratius 10 56 
Freitag Servatius | Servatius | M | 11 52 
Samstag | Johanna Cajus | Mrg. 
j nm der Sendung! 


Evang.: 
). Pfingftfet. Erin: es hl. Geiſtes. 

5 | Sonntag | 1. Pfingſtt. | Pſingſt a | «= 57 
Montag 2. Pſingſt. Pfgſim 40 
Dienstag Jobit Übaldus 13 
Mittwoch Quatember Quatember 34 
Donners. Poteutia Peter Cöl. 55 
Freitag Thereſia Bernhard 15 
21 Samstag Prudentia | Nelir 3 38 
21. Teinitatis, Evil 1. 11, 23 — 6. i 

Sonntag | Helena Julia 7 16 | 
Montag | Dejiderius | Deiid. 17 
Dienstag Eſther Johan. 2 18 
Mittwoch Urban Urban 19 
Donners. Remigius Frohnleich. 20 
Freitag Ludolf Jeda 21 
Samstag Wilhelm Wilhelm | 3 21 


= 2040 Evang. 16, 1031. Vom reichen Mann eu. 
u Sonntag nadı Trinitatis. Eviite 1. Joh. 4. 1621. dem Kenn u 5 


[Sonntag Maximilian Marimus 4 | Er 


2222224222 


222 


22 


2222222 


30 Montag Gräberſch. Gräb. 2 3 432 723 


31 Dienstag Petronella | Petron. & , 431 | 724 


Ir, 0 ö N 7 
ISO OCSZ SEN 


DA LINZER (S Ne 


% Mai 1910. e 


Gedenktage. | Notiz⸗Malender. 


z. 

7) 1. 1803 Eröffnung der Chleagoer | 

(U Weltausſtellung. e 
ne 1898 Dewey zerſtört die fpanis | 8 

7 ſche Flotte bei Manila. r 
>» 2. 1765 Rob. Fulton geb. Is. 
0 A 4. 1886 Bombenwurf in Chicago. 
IN] 1821 Nap. I. auf St. Helena f. 4.— 
8 6. 1859 Alex. v. Humboldt f. Bi Er 

72 1864 Schlacht bei Wilderneß. 

J 9. 1805 Friedr. Schiller f. | 6... 
>» a 1863 „Stonewall“ Jackſon f. Tete sse ses sbssee es ese 888 cb 8e 8e Fb rer 
5 0 10. 1865 Ende des Sezeſſionslrieges. 0 

N 1906 ng der ruſſiſchen tee * 

e Reichsduma. Nees eres ede 8er ges gs aS Hesse ers de 
= 13. 1607 Erſte engl. Anſiedelung in 

(GN Jamestown in Amerila, | '.. PERLE TEILE TER 
SU.. 1906 Karl Schurz f. ĩöÜĩÜ 8 

N 16. 1788 Fr. Rückert geb. 
© 19. 1762 J. G. Fichte geb. ese 88e 8868582868 88e 2242 88888 
21. 1471 Albrecht Dürer geb. FR 
2) 1506 Chr. Columbus f. 

S234. 1883 Eröffnung der Eaſt River- 14. 

TED Brücke in New Norl. 15 


1564 Joh. Calvin f. 


2 
2 
[er 
E 


N 28. 1871 Ende der Pariſer Komm. Tir!!! ß 
& 1905 Seeſchlacht von Tſchuſchima. | ... ̃ . NEE TTELETR ER 
FA 30. 1883 a 1 9589 N 5 
FAN River-Brücke in New Vorl. CCC 
oO) 31. 1640 P. Rubens f. | 19 
N 7 1889 Zerſtörung von Johnstown,,„ 

z Pennſylvania. e e bet re 8e NEL 


D 
— 


N: 


Alte Bauernregeln. 22 


Kühle und Abendtau im Mai 
Bringen Wein und vieles Heu. 


N 


Wenn die Wachteln fleißig ſchlagen. 
Läuten fie von Regentagen. | 


Maientau macht grüne, Au; 
Maieufröſte unnütze Gäſte. 


A 
U 


2 
5 


2 


Nundertjähriger Kalender. 


1., 2. veränderlich, 3.—5. kalt, 6., 7. 
bell, 8.— 10. ſchön, 11.— 13. warm, 
14.— 16. regneriſch, 17.— 19. warm, 
20., 21. wollig, 22.— 24. ſchön u. 
warm, 25., 26. veränderlich, 27. Ge⸗ 31... . . . . . . . cee er f . .. 
a“ twitter, Regen, 28.—30. kühl. | 
[yo 


N 


Mond⸗Wechſel. 
Neumond 
Erſtes Viertel .. 


Vollmond. 22 


Letztes Viertel .. 


Oeſtliche (Standard) Zeit. | 
Minuten 
Minuten 
Minuten 
Minuten 


8 Uhr 16 
11 Uhr 19 

3 Uhr 11 
29. 11 Uhr 38 


Datum und 
Wochentage. 


Mittwoch 
Donners. 
Freitag 

Samstag 


1 


23. 2. Sonntag nach Trinitatis. 


5 Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donners. 
Freitag 
Samstag 


Verb. Evang. 
| 


Kalender. 


Morg. 
Morg. New 
Abds. Mich. 


Abds. 


Katholiſcher 
Kalender. 


ondzeichen. 


Son 
Au 


M 


Nikodemus 
Blandina 
Erasmus 
Quirinus 


Winfried 
Norbert 
Robert 
Medardus 
Primus 
Onuphrius 
Barnabas 


Florian 
Erasmus 
Klotildis 
Quirinus 

Evang.: Luk. 
Epiſt.: 1. J 


U. M. 


14, 16-24. 
oh. 3, 13-18. 


Kale n v er 


für Boſton, New England, 


Jork, Nor Ind. Ills., 


„Minn., Wis., Dafoıa, 


Jowa und Nebraska. 


| Sonnen: 
Unterg. 
U. 


nen⸗ Monde 


fa. 


Vom großen 
Abendmahl. 


Bonifacius 
Norb. Im! 
Robert * 
Medardus |, 

Felix u. Pr. 4 
Margar. 5 
Barnabas | 


2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


24. 3. Sonntag nach Trinitatis. 


Evang.: Luk. 15, 1-10 
Epiſt.: 1. Petri 5, 6-1 


Sonnlag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donners. 
Bene 


Baſilidus 
Tobias 
Eliſa 
Veit 
Juſtina 
Volkmar 


amstag 


Paula 


Baſilides 
Anton 


Adolf 


9 21 


822112 


u verlorenen Schaf 
und Groſchen. 


Vor 


1. 


2 


ent 


tom 


Baſil. 
Vitus 
Juſtina 


6) 


Markus 


A Epä 


— — 22 


31 
32 
32 
32 
33 
33 


33 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donners. 
Freitag 
Samstag 


19 
20 
21 

22 
23 

24 
25 | 


25. J. Sonntag nach Trini 


Servaſius 
Silverinus 
Albanus 
Paulinus 
Chriſtina ! 
Joh. d. Täuf. 
Prosper 


Aloyſius 


tatıs. 
Servaſius * 
Sylverius — 


Uaulin D 
Edeltr. L= 


Joh. d. T. 
Prosper 


do do do do — 


26. 5. Sonntag nackt Trinitatis. 
J. u. P. 


26 | Sountag 
Montag 

a 
Mittwoch 


Donners. 


Jeremias 

7 Schläfer 
Leo 

Pet. u. Paul 
Pauli Ged. 


Evang.: Luk. 5. 1-11. 


Epift.: * 
Ladislaus 
Leo II. | 
P. u. P. 4 

P. Ged. | 


Evang.: vuk. 6, 36-42. 
Epift.: Mom. 8, 18—23. 


4 
4 
4 
4 2 
42 
4 
4 


1. Petri 3, s—15. 


Vom Splitter und 
Balken. 


28 7 34 


Von Petri 
Fiſchzug. 
10 48 
11 21 
11 49 
Mrg. 


12 32 


go e S e 


222282 
Sen eee 


Q | 
N 


2 
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1864 Schlacht bei Cold Harbor. 
1862 Uebergabe von Memphis. 


8. 1845 Gen. Jackſon . 

9. 1870 Chs. Dickens . 

10. 1667 Die Holländer landen in 
New Vorl. 

11. 1294 Roger Vacon f. 


1903 Ermordung des ſerbiſchen 
Königspaares. 
12. 1878 W. Cullen Bryant f. 
14. 1777 Die Sterne und Streifen 
werden als Banner der 


Per. Staaten angenommen.“ 


15. 1607 P. Rembrandt geb. NM ENRT EBENE EEE ELSE HEERES APR 
1849 Präſ. Poll f. 
1888s Friedrich III., Dtſch. Kai⸗ 10... . . eee, eeeteneeeteeee. 
fer f. | 11 
1888 Regierungs- Antritt des ( 
Deutſcher Kaiſ. Wilhelm IL. || 12.... 
1904 Brand des „General Slo- „, 
cum“. 13. 
17. 1775 Schlacht bei Bunler Hill. | 14... 


18. 1815 Schlacht bei Waterloo. 
19. 1867 Kaiſer Maximilian von 15 eee eee een ene. 
Mexilo erſchoſſen. 16 
24. 1894 Carnot, Präſident der fran 
zöſiſchen Republik, ermordet 17. eee nee 
25. 1875 General Cuſter von In— FFC 
dianern erſchlagen. | 
26. 1862 Schlacht in der Wildernis. 19. e ee ee eee senannne 
28. 1776 Schlacht bei Fort Moultrie,. 20 e 
Charleston, S. C. ese e ee e b TERN 
Guiteau hingerichtet. 4444... 


> 


30. 188: 


Alte Bauernregeln. eee e e e 
Wenn im Juni Nordwind weht, „ 


Kommt Gewitter oft recht ſpät. 


Vor Johannis bet' um Regen, 
Nachher kommt er ungelegen. 


Hundertjähriger Kalender. 
1.—3. nebelig, 4.—6. ſchön, 7., 8. 
veränderlich, 14.—16. Regen, 17., 18 


gen, 26., 27. hell, 28.—30. ſchön u. 
warm. 


. Mond: Wedjel. 
Neumond 
Erſtes Vierte 


Vollmond... 8 


Datum und 


Freitag 
Samstag 


SSS er N 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donners. 
Freitag 


10 Sonntag 
11 Montag 

12 Dienstag 
13 | Mittwoch 
14 Donners. 
15 
16 


Wochentage. | 


Oeſtliche (Standard) 


4 Uhr 20 

3 Uhr 24 

2. 3 Uhr 37 
. 4 Uhr 34 


Verb. Evang. 


Kalender. 
Theobald 


Mariä Hmſ. 
7. 6. Sonntag nadı Trinitatis. 


Zeit. 
Abds. 
Morg. 
Morg. 
Morg. 
Katholiſcher 
Kalender. 
Theobald 
Mar. Heimſ. 


Minuten 
Minuten 
Minuten 
Minuten 


Epiſt.: 


Evang.: 


Ir 
— 


onne zu ſpät. 


4 
4 

Matth. 5, 20—26, Von der Phariſäer 

Röm. 6,311. 


Kalender 
für Boſton, New England, 
New Pork, Nord Ind., Ills., 
Mich., Minn., Wis., Dakota, 
Jowal und Nebraska. 


Monde 


Sonnen- 
Unterg.] Aufg. 
UM. 


U Dt | U 
7 35 | 12 61 
735 1 21 


Aufg. 
U. M 
4 32 
4 33 


10 0 


Gerechtigleit. 


Kornelius 
Unabh -E. 
Charlotte 
Eſaias 
Willibald 
Kilian 
Eyrillus 


Jacobina 
Hundst. A. 
Heinrich 
Margar. 


| Bonavent. 


Angelica 
Ruth, 


Hyacinth 
Ulrich 
Nomeran. 
Jeſaias 
Willib /=\ 7 
Kilian 
Cyrillus 


Evang.: Mark. 8. 1—9. 
Röm. 6. 19—.23. 


Epift.: 


— 
* 
| ar | 
PR 
| Mm 
AN 


h 
05 
1 


* | 


BR L | 15 
2 88 
3 28 

Untg. 


— — — 2 


Jeſus jpeifet 4000 
Mann. 


7 Brüder 

Hundst. A. 
Joh. Gualb. 
Marg. 2 
Bonav. 7 
Apoſtel Th. 


N 
e 
F 
| m 


a 


O 


4 38 10 29 
4 38 
4 39 
4 40 


Sonntag 
Montag 

Dienstag 
Mittwoch 
21 Donners. 
22 Freitag 

Samstag 


Karolina 
Rufina 
Elias 
Paulina 
Maria M. 
Albertina 


Friedericus 
Mamertus 
Phil. Neri. 
Prarid. 

M. M. K 
Apollin. 


SE 
| ze 
Ex 
K 
. 
IR 
A 


Von den ſalſchen 
„ ropbeten. 

1 87 

2 28 

319 

4 17 

5 10 

Aufg. 

8 50 


. 
55 2 


— 
— 


30. 9. Sonntag nacht Trinitatis. 


Epiſt.: 


Evang.: 


Luk. 16, 1— 6. Vom ungerechſen 
1. Kor. 10, 6-13. 


Haushalter. 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 
| Mittwoch 
Donners. 
Freitag 
Samstag 


Chriſtina 
Jakobus 
Anna 
Martha 
Junocenz 


Olaf 


Walter 


. 10. Sonntag nach Tri 


[Chriſtina 
Jakobus 
Anna 
Pantaleon 
Innocenz 


Martha 
Abdon & 


| m 
IA 
> 


6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 


4 48 23 9 23 
4 49 9 51 
4 50 10 17 
4 51 10 43 
4 52 11 9 
4 53 | 11 39 

Mra. 


4 54 


nitatis. Eviſt.! 


Evang.: 


Vuk. 19, 4148. 
1. Kor. 12, 1-11. 


Jeſus weint über 
Jeruſalem. 


Sonntag Erneſtine 


Ign. Leop. 


6 4 55 [7 17 [ 12 33 


1.7.1 7 17 Ti ĩ ĩ ĩ ĩ ĩ ĩĩ 7 Ti ĩ i 7 


Juli 1910. ® 


1 


Schlacht bei Gettysburgh. 

Garfield von Guiteau ges 

ſchoſſen. 

Vernichtung der ſpaniſchen 

Flotte unter Cervera bei 

Santiago. 

Unabbängtgleits-Erllärung. 
26 Th. Jeſſerſon f. 

J. Monroe f. 

George Sand geb. 

Uebergabe von P't Hudſon. 

Calvin geb. 

7 John Quincy Adams geb. 
Alexander Hamilton im 
Duell erſchoſſen. 
Orange-Riot in New Port. 
Großfeuer in Chicago. 
Paul Krüger ! | 

1909 Kanzler Bülow tritt zu: | 
rück. 

1809 P. J. Proudhon geb. 

1898 Uebergabe von Santiago. 

1909 Schah Mohammed Ali ent 
thront. 

1793 Ch. Corday guillotiniert. 

1870 Kriegserlläru'g Frankreichs 
an Preußen. 

1796 Robert Vurns f. 

1801 Schlacht bei Bull Run. 

1877 Eiſenbahn-Riots in Pitts- 
burgh. 

3. 1885 U. S. Grant f. 
1862 Präſident ban Buren f.. 
17904 Robespierres Sturz. 


Alte Bauernregeln. 


Im Juli muß vor Hitze braten, 
Was im September ſoll geraten. 


Schnappt im Juli das Rindvieh Luſt, 
Riecht es ſchon Gewitterduſt. 


| 


Bundertjähriger Kalender. | 
1., 2. warm, 8, 4. Sommerwetter, 4 
5.—7. ſchön u. warm, 8.—10. hell, 11. 
— 13. veränderlich, 14., 15. Regen u. 
lübl, 16., 17. bell u. warm, 19.—21. 
ſchön, 22. Regen u. kühl, 23.— 25. ſehr 
warm, 26., 27. ſchwül, 28. veränder— 
29., 30. Regen, 31. hell. 


Mond: Wedjel. 
Neumond... 
Erſtes Vier 
Vollmond 
Letztes Viertel.. 


Oeſtliche (Standard) 
1 Uhr 36 Minuten 
9 Uhr 1 Minuten 
2 Ur 14 Miuuten 
9 Uhr 33 Minuten 


Datum und 

Wochentage. 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donners. 

5 Freitag 
6 Samstag 


32. II. Sonntag nach Trinitacis. 


7 Sonntag 
Montag 
Dienstag 


Donners. 
Freitag 


Sonntag 
Montag 
Dienstac 


Freitag 
Samstag 


20 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donners. 
Freitag 
Samstag 


* 
Sonntag 
Montag 
Dienstag 

Mittwoch 


Mittwoch 
Donners. 


Mittwoch 


35. 14. Sonntag nach Trinitatis. 


Gamaliel 


Maria H. 


Zeit. 
Morg. 
Abds. 
Abds. 
Morg. 


Verb. Evang. Katholiſcher 


Kalender. 


Petri Kett. Petri Kett. 
Portiunc. 
Stephan E. 
Domin 
MSc‘ 


Guſtav 
Lydia 


Oswald 


Verkl. Ehr. Verkl. 


Kalender. 


* 
* 
* 


Chr. 
Evang.: 
Epiſt.: 


Aufg⸗ 
U. M. 


Sonne zu ſpät. 


888 


6 
6 


Luft. 18, 914. 


1. Kor. 15. 


110. 


für Boſton, 
New Port, Nord Ind., 
Mich., Minn., Wis., Dakota, 
Jowa uud Nebraska. 


. 


Kalender 
New England, 
Jus., 


| Sonnen: | Mond. 
Unterg. | Aufg. 

U. M- U. M. 

120 

2 15 

3 19 

4 30 
Untg. 

8 27 

Vom Phariſäer 
und Zöllner. 


2222282 
— 8 828 


[a 22 — 


Afra 
Kyriakus 
Romanus 
Laurentius 
Hermann 
Klara 


Cyria 


Laure 


Mar. 
Iſaak 
Auguſte 
Agapetus 
Sebaldus 
Bernhard 


Helen 


34. 13. Sonntag nach Trinitatis. 


Bonoſus 
Symphor. 
Zachäus 
Bartholom. 
Ludwig 
Samuel 
Hundst. E. 


Timo 


Phil. 


Auguſtin 

Joh. Enth. 
Benjamin Roſa 
Raim 


COS 


Cajetanus 
Roman 

Tibur 
Klara 
Samstag Siegbert Hippol. I 
Evang.: Mart. 


Hst. E. 


| Aug 
Joh. Enth. 


N 
cus | . 
— 122 
. 
utius 
tius 
— 


Epiſt.: 


Him. 


Rochus 
Liberatus 


a 


Sebald 
Bernh. 2. 


Evang.: 
Epiſt.: 


Benno 


theus 
Ben. 


Bartbolom. 
Ludwig 
Zephyr 


Ak 


Evang.: 
Epiſt.: 


mis | K 


und 


GEN 
DNS 
e 


san 


ne 


S 


e 


| 
aaa 


un an 


EU EU ES EEE 


e C d N 


5 
1 
I 


17. 11-19. 


.5, 16—24. 


8 54 
9 17 


Vom 
Taubſtummen. 
0 11 54 
58 Meg. 
57 
55 
54 
53 
51 


4 & 

Aufg. 

Vom barmherzigen 
Samariter. 


Von den zehn 

Ausſäbzigen. 
6 39 11 42 
687 Mrg. 


36 12 39 


N 
N 
00 
N 
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Ruguſt 1910. e 
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NK 
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NS 
= E 
Gedenhkkagr. | Aotiz:Kalender. * 


1. 1800 Auflöſung des deutſchen y 
Reiches. A EI RPERERDRAIGN 5 N 
3. 1492 Ch. Columbus tritt ſeine U 


Oo 


72 


1905 Schlacht bei Mulden. 
13. 1521 Cortez erobert Mexiko. 
1898 Uebergabe von Manila an CC 
die Amerilaner. 


1 

Entdeckungsreiſe an. 1 
5. 1358 Landung des erſten atlan— 8 Pe 2 4 
tiſchen Kabels. 4 7) 
1864 Einnahme von Mobile. 7 Bun 5 u 2 
10. 1801 Schlacht bei Oak Hill. — 7 REGEN PSTIRE, N 0 
2 
A 


* 
Pr 


3 8. 
15. 1769 Napoleon J. geb. | * 
C | D 
1771 Walter Scott geb. I 9 a . 
309 Mie 9 Il I 
1802 Nic. Lenau geb. 1⁰ ER 
16. 1777 Schlacht v. Bennington. (&) 
1906 Erdbeben in Valparaiſo. 111100 ĩ˙ . — S 
17. 1780 Friedrich der Große f I 
. > n 
[sso Ole Bull f. Kr ü © 
22. 1846 New Mexiko anneltiert. 13... recen. r 2) 
24. 1572 Pariſer Bluthochzeit. 14 (@) 
1908 Deutſcher Vetſchafter Speck " — 
von Sternburg f. I eiserne AR) 
25. 1830 C. W. Hufeland f. 8 E 
3 2 75 16 — 
26. 1813 Theodor Körner f. | En 
58 — lf Naa 17 FIN) 
28. 1749 Wolfgang Goethe geb. F. ee e e eee e O 
29. 1005 Friede von Portsmouth. 18 = 


2 


30. 1718 W. Penn f. 
1862 Zweite Schlacht von Bull 
Run. N 
1905 Schlacht bei Liaujang. 


0 


N 
XS 


Alte Bauernregeln. 


2 


Iſt's hell am St. Laurentiustag, 
Viel Früchte man ſich verſprechen mag. 


U 


2 
IN 


Auguſt-Anſang heiß, 
Winter lang und weiß. 


m) 
O 


Hundertjähriger Kalender. 
1.—3. ſchön, 4. veränderlich, 5., 6. 


Regen, 7.—9. hell, 10.—12. ſchön, 13., Ness eee e888 
14. wolfig, 15., 16. ſchwül, 17.—19. | 


warm, 20., 21. veränderlich, 22. Ge- 30—44444————U———.—————.————— 
witterregen, 23., 24. hell u. warm, 
25., 26. ſchön, 27., 28. veränderlich, 
29.— 31. warm. 


ier 
MIREHN SS RR I 


1 2 


— 


31——.—2———.—＋9——ꝗ.. —((2(2ꝛn—j:——2—•——.ͤ—— 


RR > T 5 
LIE 


Mond⸗Wechſel. Oeſtliche (Standard) Zeit. r 
Neumond . 1 Uhr 5 Minuten Abds. 
Erſtes Viertel. ... . II. 3 Uhr 10 Minuten Abds. 
Vollmond . 11 Ur 52 Miuuten Abds. 

3 Uhr 53 Minuten Abds. 


Verb. Evang. Katholiſcher 
Kalender. Kalender. 


Kalender 
für Boſton, New England, 
New Pork, Nord Ind., Jus., 
Mich., Minn., Wis., Dakota, 
Jowa und Nebraska. 


onne zu ſpät. 


Mondzeichen. 


Aufg— Unterg. Aufg. 
U. M. [u. M-. uU. M. 

Aegidius Aegidius : 526 | 6 32 | 2 15 
Freitag | Elifa Abſal. 22 2 0 5 27 6313 25 
Samstag Hildegard | Mani. = 525 | 6.29 Untg. 


Sonnen— | Sounen-[ Mond. 


‚| ® 


* — u En . sp 1 94 0 rechte 
36. 15. Sonntag nach Trinitatis. Cugt c 
Sonntag Moſe Roſalia W 1 
Montag Nathanael Laurentius 
Dienstag Magnus Schutzengel 
Mittwoch Regina Regina 
Donners. Mar. Geb. Marin Geb. 
Freitag Gorgonius Gorgonius 
10 Samstag Pulcheria Nic. v. T. 


2 
— — 


> 25 
23 


6 19 
6 18 | 


-LLHANT 
IR PR T TN 
o do 


4 . 


Y d d 


0 


Du > 7 4: Evang.: . Vom Jüngling 
37. 16. Sonntag nach Trinitatis. un. 14321. 1 


6 16 10 15 
15 11 12 
14 | Mrg. 
11 12 48 

1 49 


11 Sonntag Protus Protus 52 
12 Montag Ottilie Guido 9 
13 Dienstag Amatus Maternus 
14 Mittwoch Cyprian Erh. 
15 Donners. Niketas Nicodemus 
16 Freitag Euphemia Cornelius 8 2 54 
17 Samstag Lambert Lambertus 6 4 9 
7 7 ev : Rom Mailer 
38. 17. Sonntag nach Trinitatis. mt Epe all ee 
18 | Sonnta | Siegfried T. v. B. S e A 5 436 5 Aufg— 
Mons Meblata Sun} D 5 5 44 2 6 t 
| Dienstag Fauſta Euſtachius 5 5 45 6 1 
Mittwoch Quatember Quatemb. 
Donners. Moritz Moritz 65 47 5 8 N 


I 


S == 


Freitag Thekla Thekla m 5 48 { 8: 
Samstag Gerhard Joh. Empf. | x 5 40 559 
39. 18. Sonntag nach Trinitatis. Cut. 1. 88 14. Gebot. 
Sonntag Kleophas | stleoph. AN | 53 1.10 82 
Montag Samuel Cypr. Ki |” 51 | 1131 
Dienstag | Kos.u Dam. Kos. u. D. 49 Mrg. 
Mittwoch Wenzel Wenzel 548 12 42 
Donners. Michaelis Mich. 5 
Freitag Hieronym. Hieronym 


. 


— — 
oo 


Grdenkfage. 
Schlacht bei Sedan. 
Gefangennahme Napol. III 
3; Oliver Cromwell 7. 
Iwan Turgenjew f. 
Schlacht bei Dennewitz. 
Mecdtinley ermordet. 
Schlacht bei Belmont 
Schlacht von Eutaw Springs, 
S. C. 
« f 
37 Al. Galvani geb. 
Schlacht am Erie 
Perrys Sieg. 
1600 Hudſon River entdeckt. 
1814 Schlacht am Champlain-See, 
Donoughs Sieg. 
1819 Blücher f. 
1876 Anaſtaſius Grün f. 
1847 Schlacht von Chapultepec. 
1769 Alex. v. Humboldt geb. 
1851 J. F. Cooper f. 
Einnahme von Mexiko durch 
General Scott. 
Schlacht bei Antietam. 
Schlacht bei Stillwater. 
Schlacht von Chickamauga. 
J. A. Garfield f. 
Die Italiener befegen Rom. 
2 Walter Scott f. | 
76 Erjle Sprengung Hellgates. 
Erſte Eiſenbahn in England. | 
Braſilien ſchaſſt die Ella: | 
verei ab. 


Alte Bauernregeln. 


ſt's am 1. September hübſch rein, 
Wird's den ganzen Monat ſo ſein. 


Septemberdonner prophezeit 
Vielen Schnee zur Weihnachtszeit. 


Nundertjähriger Kalender. 


1., 2. veränderlich, 3., 4. Regen, 5. 
—7. ſchön, 8.—10. wolkig, 11.—13. 
hell u. ſchön, 14., 15. nebelig, 16.— 
18. ſchön, 19., 20. veränderlich mit Re- 
gen, 21., 22. windig, 23.— 25. ſchön, 
26., 27. kühl, 28.—31. hell. 


„ 
8 
N 


Kalender 
für Boſton, New England, 
New York, Nor Ind., Ills., 
Mich., Min, Wis., Dakota, 
Jowa und Nebraska. 


j Mond⸗Wechſel. 
Neumond 

Erſtes Viertel . 
Vollmond... ... 
Letztes Viertel 


| Oeſtliche (Standard) 
3. 3 Uhr 32 Minuten 
Minuten 

r 25 Minuten 

7 Minuten 


Datum und Verb. Evang. Katholiſcher 
Wochentage. Kalender. Kalender. 
1 Samstag | Memigius | Remigius 

40. 19. Sonntag nadı Trinitatis. 
Sonntag Leodeg. 
Montag Kand 

Dienstag 


Morg. 
Morg. 
Morg. 
Morg. 
Mond⸗ 
Auſg. 
u. M. 
3 29 
Vom Gicht— 
brüchigen. 
4 34 
ig. 
59 


Sonnen— 
Aufg. 
U. M. 
N | 5 56 
Evang.: Matth. 9, 1-8. 
Evitt.: Eyheſ. 4, 22—28 


8 


Unterg. 
U. M. 


5 42 | 


. 


Mondzeichen. 


Vollrad 
Kair us 
Jairus 
Franziskus 


10 
10 


Mittwoch 
Donners. 
Freitag 

Samstag 


Placidus 

Fides 
Amalia 
Pela gia 


Roſenkruzf. © 
Placidus Be: 
Bruno 

Markus P. 


4 

4 

1 
10 


11 


Montag Gareon 
Dienstag Burkhard 
Mittwoch Ehrenfried 
Donners. Eduard 
Freitag Calixtus 
Samstag Thereſia 


Sonntag Dionyſius“ 


Brigitta. 5 
Evang.: M 


1. 20. Sonntag nach Trinitatis. Evil: 


Vom bo 
leide. 


che llichen 


Dionyſius c 
| Frz. B. 7 K 
Burkh. I: 
Marimilian 
Eduard 
Calixtus J 
Thereſia I 


29 


9 16 
9 56 
10 56 
11 57 
Mrg. 
12 40 
143 


2 


T Sonntag | Gallus 
Montag Hedwig 
Dienstag Lukas 
Mittwoch Ptolomäus 
Donners. Wendelin 
Freitag Urſula 


22 Samstag Kordula 


Severin 


% Sonntag 
Salome 


24 Montag 
25 Dienstag 
26 Mittwoch 
27 Donners.“ 
28 Freitag 

29 Samstag 


Amandus 
Sabina 


Engelhard 


2. 21. Sonntag nach Trinitatis. 


43. 22. Sonntag nach Trinitatis. 
Wilhelmine 


Sim eu Jud. 


bang: \ 
Cviſt.: 


es Königiſchen 
Sohn. 


Gallus 
Hedwig gd 
Luk. Ed 2 
Pet. v. Ale. 

Wendelin |“ 

Urſula | * 

Kordula N 


— 


Cpiſt.: 


Joh. v. Gap. 1 


Raph. D 4 IT 
| Krispind— 9 15 
Evariſtus 

Sabina 
S. u. J. 
Nareiſſus 


44. 23. Sonntag nach C 


"Trang.: Marth. 22 


rinitalis. Epil 


Klaudius 


30 | Sonntag 
⸗Feſt 


1 Montag 


[ Serapſon 8 


Wolfgang | Im 


Evang.: Marth 18. 23 
Phil. 1. 3-1 


Su 


S SAN 
| 


19 
17 
16 
14 
13 
11 
10 


Re 
5 9 
7 


6 


2 54 
4 9 
Aufg. . 
5 59 

6 46 
7 29 

8 28 


Bot des Königs 


chnung. 
9 24 
10 33 

| 11 42 
Mrg. 
12 50 
1 24 


226 


LS n de 
SN FIN a) v7 N 
NEAR IT EN 


Fultons erſte Dampfbarke. 


1892 E. Renan f. 1 . 7 
2. 1833 Erſte Eiſenbahn in den N 


Vereinigten Staaten. C 

3. 1867 Elias Howe f. 

4. 1810 Felix Pyat geb. 
1890 Macstinlen - Vill tritt inf 

Kraft | 

5. 1908 Bulgarien zum Königreich 

prollamiert. 

7. 1780 Schlacht bei Kings Moun— 

tain, N. C. | 
1849 Edgar Allan Poe f. 

8. 1788 John Brown geb. 

9. 1547 M. Cervantes geb. 9. 66644644 
1871 Brand in Chicago. 10. e e e te es edge teren are 
1872 W. H. Seward * 

12. 1492 Columbus entdeckt Amerika. 
1870 Gen. R. C. Lee f. 

13. 1821 Rud. Virchow geb. 

14. 1644 W. Penn geb. 


N 


5 
>= 


7 
V 


) 


& 


16. 1755 Noah Webſter geb. CCC 
an. Sn S ; iHloti . 
1793 Marie Antoinette guillotin. 7 = 
= BERN 15 TERN 
19. 1745 Jonathan Swift 5. ess e eee 8 


< 


21. 1790 A. Lamartine geb. FCC 
23. 1803 A. Lortzing geb. 
24. 1852 Daniel Webſter 7. | 
25. 1682 Philadelphia gegründet. 13 

1800 Th. B. Macauley geb. 
27. 1858 Präſident Rooſevelt geb. 
28. 1813 Louis Blanc geb. . EN HEERES gs ds NEE begebe rb 
29. 1618 W. Raleigh hingerichtet. 
30. 1735 John Adams geb. 


) 


. 
D 


Alte Bauernregeln. 2 N 
ee e 
Januar flau. e e e eee 


8 
N 
EN 


Froſt und Schnee im Oktober Boten B..ccsarsinsensasesinereinsonsenesnsennngennnesenns 


sind, 1 
Dan der Januar ſei gelind. ff. p EEERSN BERUFE EEE CHR 0 
— — — —— 27 u N 
Nundertjähriger Kalender. ee 8 7 
2 3 S 1 N — —— ... 

1., 2. veränderlich, 3.—5. Regen u. N 
ſühl, 7., 8. Ion, ©, 10. woltig, 11. 20. B DI, 
12. veränderlich. 13.— 15. ſchön, 10. 5 
17. hell, 18.— 20. windig u. falt, 21., 30. : . : ᷑ :. .... ——— —.—.—pP;ꝰ \ 
22. veränderlich, 23. Regen,. 21. 26. 
ſchön u. froſtig, 27., 28. kalt, 29.—31. [ 81.—.—.— é—V.—5õ ——.———Uͤ—.ð —— 
veränderlich. 0 


Mond» Wechſel. 
Neumond 
Erſtes Viertel .... 
Vollmond... u... 


g Oeſtliche (Standard) 


1. 8 Uhr 56 
10. 12 Uhr 29 
16. 7 Uhr 25 


23. 


Abds. 
Morg. 
Abds. 


Minuten 


Minuten 
Minuten 


Kalender 
für Boſton, New England, 
New York, Nor 
ich., Minn., Wis., Dakota, 


Ind., Ills., 


Letztes Viertel .. 1 Uhr 13 Minuten Abds. Jowa und Nebraska. 


Katholiſcher 
Kalender. 


Aller o 8 * 
Aller S ” 


Hubertus 


Sonnen- Monde 
Unterg. Aufg. 
U. M. U. M. 
4 57 
4 56 


4 55 


Sonnen: 
Aufa. 
U. M. 
> 30 
31 


1 95 
32 


onne zu fpät. 


Datum und | Verb. Evang. 
Wochentage. Kalender. 


Dienstag 
Mittwoch 
Donners. 


Mondzeichen. 


S 


1 


Aller Heil. 
2 

Aller Seel. 

Hubert 


Freitag 
5 Samstag 


6 Sonntag 

7 Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donners. 
Freitag 
Samstag 


Emmerich 
Zacharias 


45. 24. Sonntag nach Trinitatis. 


Leonhard 
Willibrord 
Gottfried 
Theodor 


Mart. Luth. 


Martinus 
Jonas 


46. 25. Sonntag nach Trinilatis. 


13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 


Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donners. 
Freitag 
Samstag 


Sonntag Eugen 


Levinus 
Leopold 
Ottomar 
Hugo 
Otto 
Cliſabeth 


Carl Borr. 


, Emmerich 
Evang.: Ma 


Epiſt. 
Leonhard 
Engelbert 
4 gekr. M. 
Theod. 
An. Av. 


9 
Martin B. 
Martin P. 


Evang 
Epiſt.: 
Stanis!. K. 
Jukundus 
Leopold 
Edm. Er 
Gr. T. 2 
Otto 


6 liſabeth 


47. 26. Sonntag nack Trinitatis. 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donners. 
Freitag 


24 
25 
26 


Emilie 
Kolumban 
Cäcilie 
Klemens 
Dankſagst. 
Katharina 


Ta 2% 
N [373 


mt 
tth. 9, 18 -26. 
oſſ. J. 9— 14. 
161 6 36 
161 6 37 
161 6 38. 
161 6 39 
151 641 
15 6 42 
151 6 43 
.: Matth. 24, 15—28. 

1. T 


: Kol 


535 4 52 


beii. 4, 16-18. 


4 53 


Von Jai 

terle 
4 51 
4 50 
4 49 
4 48 
4 47 
4 46 
4 45 


Vom Greuel der 
Verwüſtung. 
148 
2 57 
4 13 

Aufg. 


2 5 


Evang. 
ö Epiſt.: 
Felix v Val. 
Mar. Opf. 

Eugen 
Klem. 
Shi. 
Karharına 


D | 
3 | 
— 


: Matth. 25, 31-46. 
2. Petri 3, 3-14. 


Vom jüngſten 


G richt. 
8 15 
9 2 

10 3 

11 47 
Mrg— 
12 47 


122 


38 
4 38 


121 


6 59 


Matth. 21. 1-19. Jeſu Einzug in 
Röm. 13. 11—13. Jeruſalem. 


Samstag Konrad Konrad 


Evang.: 

Epiſt.: 
Virgilius 
Soſthenes 
Saturnus 
Andreas 


48. J. Advent-Sonntag. 


Sonntag Loth 
Montag Günther 
Dienstag Noah 
Mittwoch Andreas 


@ 


2 >) 


WU 


9 e 
November 1910. RO: 


Grdenkfage. | 


1908 Theo. Mommſen f. | 


2. 1795 Präſident Polk geb. Er 
3. 1794 W. C. Bryant geb. 9 


1908 Taft zum Präſidenten ge— 
4 


4. 1817 Benjamin Butler geb. 
1869 G. Peabody 5. | 
7. 1810 Dichter Fritz Reuter geb. See e n FERRSEERTEREEFRUTERLTEERTR 
8. 1519 Cortez' Einzug in Mexiko. 
9. 1872 Großer Brand in Voſton. 
10. 1483 Martin Luther geb. EÜWILẽr ee ee 
11. 1759 Friedrich Schiller geb. 
1807 Robert Blum geb. 
13. 1862 L. Ubland f. N eee bes dete d Feger e e 
15. 1738 Fr. W. Herſchel geb. 
1884 A. E. Brehm f. | 
16. 1869 Eröffnung des Suez-Kanals. 11. eee eee eee eee 
17. 1800 Erſte Verſammlung des 


Kongreſſes in Waſhington. 12e 5e 8888 
19. 1770 A. B. Thorwaldſen geb. ĩt“ ᷣBu-ꝛ—J2I-I 
1828 F. Schubert f. 
20. 1497 Vasco de Gama entdeckt das UA. eee 
Kap der guten Hoffnung. | 15 - 


24. 1632 B. Spinoza geb. | 
25. 1783 Die Engländer räumen New 16. e 


Mork. 17 
27. 1701 A. Celſius geb. a a aa 
W. 3776: Waſbingtonüderſchreilnn den Banane aan Zn 
Delaware. | (S 
1859 Waſhington Irving f. | S 
29. 1854 Sues-Kanal begonnen. PJ) ĩ ⅛Gñ 88 N 2 
30. 1667 Jonathan Swiſt geb. la 9 
1886 Franz Liszt +, | 212. —‚————————Alkl—ͤ—.3Q3—32ßnꝛꝰLĩ·nꝛ32ꝛ9 U 
Ze 22. 
Alte Bauernregeln. CCC 


Wenn's zu Allerheil'gen ſchneit, 
Lege deinen Pels bereit. 


Wenn um Martini Nebel ſind, 
So wird der Winter meiſt gelind. | 


Nundertjähriger Kalender. 
1., 2. Regen u. fühl, 3.—5. hell u. 
lalt, 6.—8. ſchön, 9.— 11. froftig, 12., 
13. 5. 


7 8 
SY N 


hell u. kalt, 14., 15. wollig, 16. 5 
17, Schnee od Regen, 18., 10, hell u. 80. e e 8 8888868888878 6882081 
kalt, 20., 21. gelind, 22. veränderlich, N 
24. Regen, 25.— 27. ſchön, 28.— || 31 85 


2355 
30. hell u. warm. 


8 


S o 
eee 


xy 


Mond- Wechſel. 
Neumond... 
Erſtes Viert 
Vollmond... 
Letztes Viertel 
Neumond 

Datum und 
Wochentage. 


f Bo 


2 
3 


Freitag 
Samstag 


2 Uhr 
23. 
Verb. Evang. 


Kalender. 


Oeſtliche (Standard) Zeit. 
. 4 Uhr 10 Minuten 
5 Minuten 
3. 6 Uurr 5 Miuuten 
23. 5 Uhr 35 Minuten 
31. 11 Uhr 21 Minuten Morg 


Abds. 
Abds. 
Morg. 
Morg 


u 
Katholiſcher 
Kalender. | 


Mondzeichen. 
Sonne zu ſpät. 


Is 


| 


Donners.“ 


Arnold 
Aurelia 
Zephania 


Cligius | 
Vibria. | 


Franz Xaver 


11 
10 
& |10 


41 
A 


* 
3 


Sonnen- 
Aufg⸗ Uulerg. 
MM. | U Me 


1 4 
1 5 
16 


Kalender 
für Boſton, 
New York, Nord Ind., 
Mich., Minn., 
Jowa uud Nebraska. 


New England, 
Jus., 
Wis., Dakota, 


Mond. 
Aufg. 
U. M. 


Untg. 


Sonnen— 


4 34 
433 4 59 
4 35 5 46 


49. 2. Advent-Sonntag. 


4 
5 Montag 
6 | Dienstag 
7| Mittwoch 
8 

9 Freitag 


10 Samstag 


50. 8. Advent-Sonntap, 


Donners. 


Sonntag 


Barbara 


Abigail 


Nikolaus 
Agathon 
Apollos 
Joachim 
Judith 


Evang.: 
Epiit.: 
Barbara 
Sabbas 
Nikolaus 
Ambroſius 
Mar. Em. 


Lukad. |& 
Melch. E 


Luk. 21, 25—36. 
Nöm. 15, 4—13. 
& 10 


— 
D 


22 O = 


4 33 


Von den Zeichen 
am Himmel. 
6 36 
7 38 
8 42 
9 48 
10 55 
33 11 54 
33 [Mrg. 


433 
33 
33 


33 


Sonntag 


Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donners. 
Freitag 
Samstag 


Damaſius 
Epimachus 
Lucie 
Quatember 
Ignatius 


Nikaſius 


Lazarus 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 


. A. Advent-Sonntag 


Epiſt.: 


Evang. i M 


Johannes im 
Gefängnis. 


Damaſius 
Epimachus 
Lucia 
W 
Euſeb. # 
Nifaſ. Y 


Lazarus 


9 _ 


* 32222 2 


33 | 12 59 
33 1 48 
33 2 38 
34 3 35 
34 4 35 
34 | Aurg. 
34 5 53 


4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 


Evang.: 
Epiſt.: 


Das Zeugnis des 
Johannes. 


f Wunibald 


Manaſſe 
Abraham 


| Mag. E. 


Thomas 
Beata 
Servulus 


Mittwoch 
Donners. 
Freitag 


Ad. u. Eva 


52. Eſiriſtfeſt. 


5 | Sonntag Hl. Chriſtt. Ol. Chriſtt. . = 


Montag Stephanus 
Dienstag Joh. d. Ev. 
Mittwoch Unſch. Kdl. 
Donners. Jonathan 
Freitag David 
Samstag | Silveiter 


Nemiſius 
Ammon 
Thomas A. 
Flav. (D 
Viktor. Ki | 
Ad. u. Eva 


4 35 7 6 
4 35 8 18 
9 30 
10 38 
11 42 
Mrg. 
12 47 


Ev ang. D 
Epiſt.: 


Stephan. 


Joh. d. CE. 8 


Unſch. Kdl. 
Thom. B. 


David S 
Silveſt“ 


Luk. 2, 6— 
Gal. 4, 1—7. 


2 - 
SEES Zn Zn ZZ ZZ nn 


do do 


2 N 


C20 


2222222 


to t d 


DREI 


Geburt 
iſti. 


( LINIEN TUTIG 
SCHIEONTSTN 
TI II n O 


iii 77e HEHE EDEN TE 77 


Dizember 1910. SS 
pk b. 


> 
11 LIILrrennn 


2 == — 0 
Gedenktage. a Notiz ⸗Nalender. 2 
1. 1579 Attentat auf Zar Alex II. 5 


2. 1851 Staatsſtreich Napoleon III. I ee ee 


1559 J. Brown hingerichtet. 1 5 U 
4. 1795 Thomas Carlyle geb. CCFFPFbbCCCCCCCCCC STICHT TLO LT U 


O 


6. 1889 Sefferfon Davis f. 

1882 L. Blanc 7. 

7. 1682 William Penn gelandet. 

1835 Eröffnung der erſten deut— 
ſchen Eifenbahn. 

9. 1608 J. Milton geb. 

10. 1830 Volivar f. Teese d e e888 Weges 8 
12. 1804 W. Lloyd Garriſon geh. 
14. 1799 George Wafbingten f. 
16. 1770 L. van Beethoven geb. Ne e ee 88 8 

1773 Boſton „Tea Party“. 

17. 1835 Großes Feuer in New Norf. 
18. 1786 C. M. v. Weber geb. II. eee se eee ds ese este 

1803 Herder +, 

1865 Das ‚Amendement, welches 
in der Union die Sklaverei 18... eee geerbte gs 
abſchafft, wird als ange— 
nommen erklärt. | 

19. 1878 Bayard Taylor + FEC 
24. 1524 Vasco de Gama f. 
25. 1012 Jiaaf Newton geb. ee ee 

1776 Schlacht von Trenton, N. J. 17 . e ee b be 

26. 1769 K. M. Arndt geb. 
27. 1571 J. Kepler . . | 
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Alte. Bauernregel. 


Auf kalten Dezember mit tüchtigem 
Schnee 

Folgt ein fruchtbares Jahr mit reich⸗ W. sees ese es nenne ese 
lichem Klee. 
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Wider und wilder wirbeln die Flocken, 
Hohler und hohler heulet der Wind; 

Sieh, wie Frau Holle ſchüttelt den Rocken, 

Schüttelt ihn kräftig und ſtark und geſchwind. 


Löſche die Lampe, lauſche und höre, 
Laß dir erzählen das Märchen vom Glück. 
Bratapfel ſimmert und ziſcht in der Röhre — 
Kehren die Tage der Kindheit zurück d ? 


Leuchtend am goldüberſponnenen Baume 
Funkeln die Kerzen auf glitzernde Pracht; 
Leiſe im lichtüberfluteten Raume 

Klinget das Lied von der heiligen Nacht. 


Laſſe die weißen Flocken nur fliegen, 

Laſſe nur ſauſen die ſchneidende Luft; 
In den Berzen, den klopfenden, liegen 
Feſtesſtimmung und Weihnachtsduft. 


A. W. Hildebrandt. 


Sturmflut an der Nordareküste, 


An der Mausserkunte. 


Die deutsche Nordserkiiste. Eine Rallig bei Sturmllut. Serhäder. Kaiser Wilhelm- 
Kanal. Melnulund. Bremen. Im Moor. Wilhelmahanen. 


ie deutſche Heimat iſt reich an erhabenen Schönheiten. Noch beim Ab— 

1 ſchied treten ſie dem Auswanderer entgegen, wenn die Nordſeewellen 

fein Schiff umſpielen. Ein überirdiſcher Schimmer, ein myſtiſcher 
Schleier lagert ſich über die ſchwindende Küſte, die er bald nicht mehr er— 
blicken ſoll. Wohl ſchwebt eine gewiſſe Oede und Einförmigkeit auf dem 
Waſſer, aber ihr iſt der Stempel der Erhabenheit und Gewaltigkeit aufge— 
prägt. Das deutſche Meer mit der ihr vorgelagerten Inſelgirlande übt 
einen gar eigenartigen Reiz aus. Seine Küſten entlang wollen wir dies— 
mal unſere Leſer führen. 

Beſteigt man an einem ſchönen Sommertag die Marſchbahn, die das 
nordweſtliche Schleswig ſo recht dem Verkehr erſchloſſen hat, da liegen gegen 
Weſten die grünen Marſchen ausgebreitet, flach und eben wie ein Teller. 
Unzählige Gräben und Sielen (Schleuſen) durchziehen ſie. Da und dort 
ein einſames Gehöft oder ein kleines Stück Deich, der wie ein Feſtungswall 
erſcheint, am Horizont, ſonſt nichts als weites Grasland, darauf unzählige 
Rinderherden weiden. Bisweilen ſcheucht die keuchende Lokomotive auch ein 
paar Pferde auf, die ſich hier gütlich tun dürfen; beängſtigt von dem ſo un— 
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gewohnten Lärm in der ſonſt fo ſtillen Landſchaft galoppieren ſie in wilder 
Haſt davon. Phlegmatiſch aber ſteht Freund Adebar dabei und beſchaut ſich 
in philoſophiſcher Ruhe den dahinbrauſenden Eiſenbahnzug. Ihn ſtört das 
alles nicht; verächtlich blickt er auf die erſchrocken dahinſpringenden Vier— 
füßer herab, die noch nicht über die Grenzen ihrer Gemarkung gekommen ſind, 
während er, der Weltreiſende, der Globetrotter unter der Tierwelt, doch 
ſchon ſo viel geſehen hat, und ebenſo zu Hauſe iſt in ſüdlichen Geländen, wo 
der Nil träge dahinflutet und die Pyramiden gen Himmel ragen, als hier, in 
ſeiner Sommerheimat an den Geſtaden des deutſchen Meeres. Und ihre 
Sommerheimat iſt es wirklich, dieſes Marſchland, das mit ſeinem Reichtum 
an Fröſchen und anderem kleinen Getier den Störchen geradezu die aller— 
günſtigſten Lebensbedingungen bietet. Im weiten Umkreis iſt faſt kein 
Giebel zu ſchauen, der nicht wenigſtens ein Storchenneſt trüge, und Meiſter 
Langbein gehört mindeſtens ſo gut zum vollen Landſchaftsbild, wie ſonſt 
etwas darin. 


Marsch. Geest und Munr. 


Die Marſch, das fruchtbare Land hinter den Dämmen, repräſentiert, 
auf den erſten Blick erkennbar, das Phlegmatiſche. Die leichte Geeſt, das 
höher gelegene Heideland, dagegen iſt durch und durch ſanguiniſch. Hier iſt 
alles Wechſel, bald ernſt, bald heiter, bald dürr, bald fruchtbar, bald Tal, 
bald Hügel, hier dämmeriger Wald, dort ſchattenloſe Sandwüſte; hier grü— 
nender Wieſengrund und wallende Kornfelder, dort ſteiniges unfruchtbares 
Gebiet; hier rauſchende Mühlenbäche, dort ſtille, rohrumflüſterte Teiche — 
alles in ſchroffen Gegenſätzen, wie der Ausdruck eines ſanguiniſchen Gemüts. 
Im Moor endlich findet die tiefſte Melancholie ihren Ausdruck, die der köſt— 
lichſte Frühlingsmorgen und der ſonnigblaueſte Sommertag nicht ganz ver— 
ſcheuchen können, der aber bei trübem, wolkigem Himmel, im Spätherbſt und 
zur Winterszeit wahrhaft grauenerregend auf die Seele zu wirken vermag. 


Nur gering iſt die Erhebung der Niederungsmoore über dem Waſſer— 
ſpiegel der Flüſſe. Sie beſtehen vorwiegend aus den Reſten von Gräſern und 
Mooſen. Man findet ſie in den Tälern, wo ſie neben den träge fließenden 
Gewäſſern Anlaß zur Verſumpfung geben. Die Hochmoore dagegen, die 
meiſt ungeheure Flächen bedecken, bilden einen waſſererfüllten Schwamm, 
Generationen auf Generationen wachſen empor, ſolange die Feuchtigkeit aus— 
reicht, und gehen unter, um dem eigentümlichen Prozeß der Vertorfung zu 
verfallen. In unberührtem, jungfräulichem Zuſtand trägt ihre Oberfläche 
dichtes, üppiges Torfmoospolſter, in dem Gräſer und Haidekräuter einge— 
ſtreut erſcheinen. Hin und wieder friſtet eine Kiefer oder eine Birke ein 
kümmerliches Daſein. In unzähligen Lachen und Rinnſalen ſteht das 
braune Moorwaſſer. Ein Beſchreiten des ſchwankenden Bodens iſt unmög— 
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lich oder mit großer Vorſiehn Air zu ſehr trockener Zeit oder im Winter, bei 
Froſt ausführbar. 

An der däniſchen Grenze iſt Hvidding die erſte deutſche Station der 
Marſchbahn. Der Meeresſtrand, dem entlang ſie ſüdlich führt, iſt ſo flach, 
daß Hochfluten nicht ſelten die Geleiſe überſchwemmen. Auf einer äußerſt 
geringfügigen Bodenerhebung liegt die kleine freundliche und ſaubere Stadt 
Tondern. Dieſer ungünſtige Bauplatz iſt vermutlich darum gewählt worden, 
um von der Schiffahrt Nutzen ziehen zu können, denn die Nähe der Stadt 
zur See war ehedem eine viel größere, als in der Gegenwart, und Tondern 
beſaß zahlreiche Meeresfahrzeuge. Bis zum Jahre 1554 konnten ſelbſt 
größere Schiffe noch ungehindert an Tondern herankommen, dann verſperrte 
eine von holländiſchen Baumeiſtern erbaute Schleuſe bedeutenderen Schiffen 
den Weg. Später konnten ſelbſt kleinere Fahrzeuge nicht mehr bis zur 
Stadt gelangen. Tondern beſitzt neben einer ſehr ſchönen alten Kirche einige 
gotiſche Giebelhäuſer, deren zierliche Portale wahre Juwele ihrer Art ſind. 
In früheren Zeiten blühte hier die Spitzenklöppelei. Im Jahre 1780 waren 
an 1200 Frauen damit beſchäftigt, und zu Anbeginn des vorigen Jahr— 
hunderts gab es noch 13 Spitzenfabriken. Seit dem Jahre 1825 iſt die 
Spitzenklöppelei ſehr zurückgegangen, wird aber bis in die Gegenwart noch, 
wenn auch in kleinerem Umfange betrieben. Die Tonderner Spitzen ſind bei 
der Frauenwelt des deutſchen Nordens auch jetzt noch ein ſehr geſchätzter 
Gegenſtand. 


Anheilbringende Meereslluten. 


Südlich von Tondern war in alter Zeit ein ſich ſtets veränderndes, un— 
entwirrbares Labyrinth von Halligen, Meeresarmen und Geeſtinſeln. Ein— 
deichungen ſchufen dann die heutige Küſtenlinie, und bald wurde der Rand 
der Geeſt ſtark beſiedelt. Neben den vielen Flecken und Dörfern liegt hier 
das ſtattliche Bredſtedt. In der Marſch trifft man zuweilen auf einſam 
liegenden Geeſtinſeln größere Anſiedelungen. Die Eindeichungen der Mar— 
ſchen ſind zweifelsohne ſehr alt, nur manchmal verfuhr man dabei etwas zu 
raſch. Infolgedeſſen wurden die Kirchen von Wippenbüll, Alt-Fedderbüll 
und Rickelsbüll in den Meeresfluten begraben. Ein Beiſpiel für die merk— 
würdige Veränderung dieſer Marſchlandſchaft iſt das Riſummoor, an deſſen 
Rand Deetzbüll und Lindholm liegen. Noch im Jahre 1624 war dies abge— 
ſonderte Ländchen ſo ſehr Inſel, daß eine ſchwediſche Flottille an ihr landen 
konnte. Heute iſt Lindholm Station der Marſchbahnſtrecke Tondern-Huſum. 
Letzteres iſt ein ſchmuckloſes Städtchen am Rand von Geeſt und Marſch. 
Es birgt noch etliche ſchöne alte Häuſer, eine Erinnerung verblichenen 
Glanzes. Huſum hat einſt beſſere Tage geſehen, und wenn es auch heute noch 
der bedeutendſte Ort an Schleswigs Weſtküſte iſt, weithin bekannt durch ſeine 
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großen Viehmärkte, fo will das doch nichts ſagen gegen die hohe Blüte, in 
der es bis ins ſiebzehnte Jahrhundert hinein geſtanden hat. Damals war es 
eine reiche, anſehnliche und mit Flensburg wetteifernde Stadt, mit berühm— 
tem Seehafen und Handel aus Schottland, England, Holland, Seeland durch 
viele eigene Schiffe, in kurzer Zeit zu hohem Wohlſtand erwachſen. 

Südlich von Huſum dehnt ſich die Landſchaft Eiderſtedt aus. Die 
Küſtenlinie umzieht der grüne Wall der Seedeiche, und Binnendeiche trennen 
die zu verſchiedenen Zeiten dem Meere abgetrotzten Landſtrecken (Köge) von 


Eine Ballig bei Sturmllut. 


einander. Durch dieſe Deiche, die als hohe grasbewachſene Wälle erfcheinen, 
und die ſich nach der Seeſeite hin bis zu über 25 Fuß über die Fluthöhe er— 
heben, hat man dem blanken Hans, wie der Nordfrieſe die Nordſee nennt, 
im Verlaufe der Jahrhunderte an der Weſtküſte Schleswigs etwa 120 Köge 
abgerungen. Allenthalben durchqueren Eiderſtedt Graben- und Waſſer— 
züge. Wenn hier der Bauer über Land geht, ſo führt er den Klüwer, einen 
langen Springſtock, mit ſich, mit deſſen Hilfe er über dieſe Graben hin— 
wegſetzt. 5 
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An den Kreis Schleswig grenzt Dithmarſchen, die ehemalige Bauern— 
republik. Hier darf ſich das Städtchen Heide rühmen Schleswig-Holſteins 
größten Dichter, Klaus Groth, hervorgebracht zu haben. In dem weſtlich 
gelegenen alten Weſſelburen wurde dagegen der Geiſtestitane Friedrich Hebbel 
geboren. Das Haus ſeiner Eltern ſteht nicht mehr, wohl aber noch die ehe— 
malige Kirchſpielvogtei, in deren dumpfer Schreiberſtube der Dichter geduldet 
und gelitten hat, bis er, einem jungen freigelaſſenen Adler gleich, ſeinen Flug 
anheben konnte in die weite Welt, die er mit ſeinem Ruhm erfüllen ſollte. 

Dem langen Peter, den Schiller im Wallenſteinſchen Lager vorführt, mag 
es Itzehoe wohl zu verdanken haben, wenn es in den Landen deutſcher Zunge 
die beſtbekannte Stadt an der Weſtſeite Schleswig-Holſteins iſt. Das in der 
Gegenwart aufſtrebende Landſtädtchen Glückſtadt war vormals eine ſtarke 
Feſtung. Von dem Dänenkönig Chriſtian IV. in der Abſicht gegründet, dem 
Handel des emporblühenden Hamburgs erfolgreich die Spitze zu bieten, hat 
es mit der Zeit die Hoffnungen ſeines Erbauers aber nicht zu erfüllen 
vermocht. 


Masserstrasse für die Flotte. 


Brunsbüttel war bis vor wenigen Jahren ein kleiner Hafenort. Durch 
die Einmündung des die Nord- und Oſtſee verbindenden Kaiſer Wilhelm— 
Kanals nahebei in die Elbe hat es nunmehr erhöhte Bedeutung gewonnen. 
Gewaltige Schleuſenanlagen bezeichnen den Anfang dieſer über 60 Meilen 
langen, durchſchnittlich etwa 30 Fuß tiefen Waſſerſtraße, die mit zwei großen 
weit in die Elbe bis zur Fahrwaſſertiefe hinausgebauten Molen beginnt. Da 
wo bei Grünenthal die weſtholſteiniſche Bahn Neumünſter-Heide die Kanal- 
linie überquert, ſpannt ſich eine großartige eiſerne Bogenbrücke von 500 Fuß 
Stützweite, deren Unterkante 140 Fuß hoch über dem Kanalwaſſerſpiegel 
liegt, über dieſe Waſſerſtraße, mit ihrer Schweſter bei Levensau, die zur 
Ueberführung der Bahn Kiel-Eckernförde-Flensburg über den Kanal dient, 
wahre Wunder der Brückenbaukunſt. So wichtig er für die Handelsflotte iſt, 
noch größer iſt ſeine ſtrategiſche Bedeutung. Ungeſehen vom Feinde geſtattei 
der Kanal die geſamte deutſche Flotte in kurzer Zeit aus der Nordſee in die 
Oſtſee oder umgekehrt zu verlegen. Sie kann in 16 Stunden aus Kiel nach 
der Helgoländer Bucht gelangen und ſich dort mit dem von Wilhelmshaven 
hier anſegelnden Geſchwader vereinigen. 

Von den nordfrieſiſchen Inſeln, die vor der Weſtküſte Schleswigs 
lagern, intereſſiert in erſter Linie Sylt. Hier konzentriert ſich in den beiden 
Ortſchaften Weſterland und Wennigſtadt das Badeleben. Erſteres trägt im 
Höhepunkt der Saiſon durchaus den Charakter eines Badeortes erſten 
Ranges. Große Gaſthöfe, breite und ſaubere Straßen, flankiert von ſchön 
gebauten Ziegelhäuſern, in jeder Beziehung gut ausgeſtattete Kaufläden und 
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ein impoſantes Kurhaus laſſen uns ganz und gar vergeſſen, daß wir uns 
auf einer einſamen Inſel im Wattenmeer befinden. Die Watten ſind ein 
amphibiſches Uebergangsgebilde zwiſchen Waſſer und Land, ein Gebiet, das 
für das gewöhnliche Auge vom übrigen Meere nicht zu unterſcheiden iſt, wenn 
das Waſſer ſeinen Höhepunkt erreicht hat, das aber bei niedrigem Waſſer in 
der Geſtalt von trockenen gelben Sandflächen erſcheint. Eine Unmenge von. 
Waſſerrinnen umſäumen und gliedern die Watten und vereinigen ſich zu 
größeren Tiefen, in denen Strömungen zirkulieren. Der eingeborene Fiſcher 
und Schiffer gewahrt ſie bei Hochwaſſerſtand mit Leichtigkeit und vermag ſie 
von den ausgedehnten Untiefen zu unterſcheiden, auch wo ſie nicht durch die 
in Wind und Wogenſchlag ſchwankenden jungen Birkenſtämme bezeichnet ſind. 


Blirk auf das Matt zwischen Föhr und Amrum. 


Die Watten und ganz beſonders die von Nordfriesland verdienen als 
ein großer Kirchhof bezeichnet zu werden. Ein immerwährender Wechſel hat 
hier die Oberfläche beſtändig anders geſtaltet. Als ſich die erſte Marſchbil— 
dung vollzogen hatte, entſtanden auf dem Neuland Anſiedlungen. Bald 
brachten jedoch Meereseinbrüche, veranlaßt durch die von den Sturmfluten 
auf das nunmehr ſchutzlos gewordene Land hinaufgetriebenen Waſſermaſſen 
Zerſtörungen mit ſich. Erſt als der Menſch gelernt hatte, ſich vermittelſt der 
Deiche Schutzwehren gegen den vernichtenden Anprall und den alles zer— 
nagenden Zahn der Meereswogen zu bauen, wurde es beſſer. Aber auch in 
dieſer Beziehung hat der Marſchbewohner mit Leib und Leben, mit Hab und 
Gut gar oft Lehrgeld bezahlen müſſen. Millionen von Menſchen, Tauſende 
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von Wohnftätten haben dem wütenden Elemente zum Opfer fallen müſſen, 
ganze Kirchſpiele ſind von der Erdoberfläche verſchwunden, große Landareale 
von den naſſen Wogen verſchlungen worden, bedeutende Städte mußten ver— 
gehen, wie die Chroniſten aus früheren Zeiten ſich ausdrückten. Ueber dieſe 
weiten großen Flächen, in deren Tiefe dies alles verſunken iſt, rollt heute die 
ſalzige Welle der Nordſee dahin und nur Pfahlſtümpfe, Mauertrümmer, ver— 
witterte Leichenſteine und dergleichen Dinge mehr, die die tiefe Ebbe bis— 
weilen auf dem Watt bloßlegt, erinnern daran, daß ehemals hier menſchliche 
Wohnſtätten geſtanden und menſchliche Weſen hier gelebt, geliebt, gehofft 
und auch gelitten haben. 


Strand des Seebads Muk auf Führ. 


Mit Recht wird hier die Nordſee auch Mordſee genannt. Eine der 
ſchlimmſten Sturmfluten war am 11. Oktober 1634. Im Verlauf einer 
einzigen Stunde ſtürzte das Meer durch 44 Deichbrüche. Mehr als 6000 
Menſchen und 50,000 Stück Vieh ertranken. Auf der Inſel Nordſtrand 
allein lagen 1300 Häuſer zertrümmert danieder. Zum letztenmal war die 
frieſiſche Küſte in größerem Umfange in der Nacht vom 3. zum 4. Februar 
1825 der Tummelplatz der zerſtörenden Wogen. 

Längs des Wattenmeers hat man Gelegenheit die zahlreichen Vögel 
aller Arten, beſonders die Möven, zu beobachten, die die weiten Dünenketten 
und die dazwiſchen gelegenen Täler bevölkern. Im Frühjahr wird hier 
zuweilen eifrig nach Möveneiern geſucht, und die bewaffnete Staatsgewalt 
der Inſel hat mehr als genug zu tun, um die Neſter dieſer Vögel vor der 
Ausraubung beutegieriger Eierſucher zu ſchützen. Hier befindet ſich auch 
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eine Vogelkoje. Es iſt ein viereckiger Teich, von dichtem Gebüſch, das aus 
Weiden, Eſchen, Pappeln und anderen Bäumen und Geſträuchen beſteht, um— 
geben, und an jedem Ende mit einem immer enger werdenden und ſchließlich 
mit Netzen überſpannten Kanal, einer Pfeife, verſehen. Gezähmte Enten 
verſchiedener Art locken die wilden an, die in die Pfeifen und von da in die 
Netze geraten und dort ergriffen werden. Bis 150 Vögel ſind auf ein ein— 
ziges Mal in einer ſolchen Vogelkoje gefangen worden, deren es auf Sylt, 
Amrum und Föhr zuſammen elf gibt. 

Einen anderen Einblick in das Tierleben gewährt das Wattenmeer zur 
Ebbezeit. Da liegen leere Gehäuſe des Wellhorns, die leeren Eiſchalen einer 


Kaiser Milhelm-Nanal. Puchbrücke bei Grünenthal. 


Schnecke. Hier hat ein ſeltſames Tier, der Einſiedlerkrebs, ſeinen nackten 
Hinterleib zum Schutze in ein leeres Wellhorn geſteckt. In den von der Flut 
zurückgelaſſenen Waſſertümpeln wimmelt es von kleinen Nordſeekrabben, die 
hier in Mengen gefangen werden, dichte Haufen von Muſcheln aller Art, und 
vor allem die Mießmuſchel haben die Wellen auf dem Lande aufgetürmt und 
dazwiſchen lagern zahlloſe Leichen von Quallen, denen der Rückzug des 
Waſſers das Leben gekoſtet hat. Hier und da trifft man auch Fiſche, die ſich 
nicht rechtzeitig mit den Wellen auf und davon gemacht haben, und häufig 
auf leere Auſternſchalen, die die Wogen von den im Wattenmeere vorhande— 
nen Auſternbänken losſpülten. Die Befiſchung dieſer letzteren hat in ver— 
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gangenen Zeiten den Bewohnern des Wattenmeeres reichen Erwerb gebracht. 
Die Auſternbänke, deren es in Sylt etwa elf gibt, liegen am Rande der tiefen 
Rinnen des Wattenmeeres, ihre Ergiebigkeit iſt aber allmählich immer ge— 
ringer und geringer geworden, indem man ſie zweifelsohne zu ſtark ausge— 
beutet hat. So iſt denn im vorigen Jahrzehnt ihre Befiſchung ganz und gar 
eingeſtellt worden. Doch ſorgen die Auſternzuchtanſtalten bei Huſum 
einigermaßen für Erſatz dieſes Leckerbiſſens. 

Auch Seehunde leben im Wattenmeere, und die Jagd auf dieſe klugen, 
den Fiſchgründen aber äußerſt verderblichen Tiere wird von den Badegäſten 
auf den nordfrieſiſchen Inſeln nicht ſelten als Sport geübt. Jährlich ſollen 
am Sylter Strande etwa 100 Stück davon geſchoſſen werden. 

Dampfer halten die Verbindung Sylts mit dem Feſtlande einen großen 
Teil des Jahres über aufrecht. Wenn aber bei eintretendem ſtarken Froſte 
das Wattenmeer ſich mit Eis überzieht, nicht mit einer zuſammenhängenden 
Decke, ſondern mit unzähligen, von den Wellen und den Strömungen ſtetig 
übereinander geſchobenen Eisſchollen, die zuweilen zu eisbergähnlichen mäch— 
tigen Bildungen werden, ſo hört die gewöhnliche Poſtverbindung der nord— 
frieſiſchen Inſeln, vermittelſt der Poſtfahrzeuge und Dampfer auf, und das 
Eisboot tritt an ihre Stelle. Erſt wenn die Eisdecke die nötige Feſtigkeit er— 
langt hat, um Pferde und Gefährt zu tragen und ein zuſammenhängendes 
Ganzes bildet, dann kommt wohl auch der von Roſſen gezogene Schlitten 
zur Poſtbeförderung in Betracht. 


Die nordfriesischen Angeln. 

Die nördlichſte der nordfrieſiſchen Inſeln z iſt Röm. Am Oſtrande der 
vielen Dünen, aber teilweiſe tief in ſie hineingedrängt liegen die unregel— 
mäßig verſtreuten Häuſer der Inſulaner, die durch aufgeſchüttete, mit Tang 
und Marſchſchlick gedeckte, durch Dünenpflanzen gefeſtete, hohe Wälle ſich und 
ihre kleinen Gärten ſchirmend, vor dem Flugſande ſich gewehrt haben. Süd— 
lich von Sylt liegt Amrum mit dem höchſten Leuchtturm an der deutſchen 
Nordſeeküſte. Sein Drehfeuer iſt in 220 Fuß Seehöhe und 22 Seemeilen 
weit ſichtbar. Die Inſel Föhr zeichnet ſich ſodann durch Wohlſtand aus. 
Ueppige Kornfelder und fruchtbare Wieſen bedecken ſie. Nordſtrand und 
Pellworm ſind die Reſte der großen Inſel Nordſtrand, die die Sturmflut 
vom Jahre 1634 zerriſſen hat. 

Halligen nennt man ſodann alle Grasländereien, die ohne Schutz von 
Dämmen den Ueberſchwemmungen durch die See ausgeſetzt ſind. Sie ſind 
inſulare Reſte des von den Sturmfluten, dem Eisgang und den Gezeiten— 
ſtrömungen zerriſſenen Feſtlandes, die das Meer ehemals abgelagert hatte. 
Eine Hallig ſteigt mit ſtark zerklüfteten und zerriſſenen, 2—5 Fuß hohen 
Wänden ſenkrecht von dem Wattenplateau empor, das um ſie her bei Ebbe 
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vom Meer verlaſſen, bei Flut aber wieder überſchwemmt wird. Ihr Boden 
iſt ganz eben, von größter Fruchtbarkeit und dicht beſtanden mit einem feinen, 
kräftigen und außerordentlich dichten Gras, zwiſchen deſſen Halmen weiß— 
blühender Klee gedeiht. Wie freundliche Oaſen liegen die Halligen in der 
grauen, öden Wüſte der Wattengefilde da. 

Die menſchlichen Wohnſtätten und Stallungen für das Vieh ſind auf 
Werften von etwa 12 Fuß Höhe, bald nur eine, bald mehrere an der Zahl, 
mit Gärtchen umgeben. Eigenartig iſt die innere Einrichtung der mit Rohr— 
ſchauben bedeckten, ziemlich hochgiebligen Häuſer mit ihren holzverſchalten 
oder mit Kacheln verkleideten Zimmerwänden, ihren durch Türen abge— 
ſchloſſenen Bettniſchen und der reinlichen Küche. 


. Balligbewohner als Serleute. 


Die Halligbewohner find ehrbar und freundlich, dagegen von etwas 
ſchwerfälliger Bedächtigkeit. Das iſt ihr Hauptfehler, ihr nationales Un— 
glück, das ſie im Kampfe mit den Fluten der Nordſee durch ſchreckliche Ver— 
luſte an Menſchenleben, Land und beweglicher Habe gebüßt haben. Ihre 
hauptſächlichſte Beſchäftigung bilden die Viehzucht und die Schiffahrt. Eine 
kleinere Erwerbsquelle iſt auch der Porren-(Krabben-) fang. Die Männer 
der Halligen ſind geborene Seeleute und ſollen in dieſer Beziehung von 
keinem Volk der Erde übertroffen werden. Im achtzehnten Jahrhundert 
blieb kein Menſch, der geſunde Glieder hatte, zu Haus: gleich im Frühjahr 
verſchwand die ganze männliche Bevölkerung und ging aufs Schiff, um erſt 
um Weihnachten heimzukehren. Mancher freilich hat die Heimat nicht wieder 
geſehen. Mitſamt den Männern von Amrum, Föhr, Sylt und den Nachbar— 
inſeln lieferten die Halligleute vorzugsweiſe die Bemannung der nach Indien, 
China oder ins Eismeer zum Walfiſchfang fahrenden Schiffe. Viele brach— 
ten es zu hohen Ehren und großem Reichtum, aber zäh und feſt hingen ſie 
doch immer mit allen Faſern ihres Herzens an ihrer Heimat. In der Gegen— 
wart hat die preußiſche Regierung die Fürſorge für die fernere Erhaltung 
dieſer kleinen Inſeln, die ſchon deshalb beſonders geſchützt werden müßten, 
weil ſie die Wellenbrecher für das Feſtland bilden, beſonders im Auge. 

Nordweſtlich von den Mündungen der Elbe und Weſer liegt ein rötlich 
ſchimmerndes Felſeneiland — Helgoland. Senkrecht bis zur Höhe von 190 
Fuß ſteigt dieſes jüngſte Glied der deutſchen Erde aus den Fluten der Nordſee 
empor. Die größte Länge der Inſel mag etwa 5250 Fuß betragen und die 
größte Breite 1600 Fuß. Im Oſten der Inſel und etwa eine drittel Meile 
davon entfernt erſtreckt ſich eine weit in die See hinaus geſchützte Düne, der 
Lebensnerv von Helgoland. Hier befindet ſich der ſchöne Badeſtrand. In- 
folge ſeines günſtigen Inſelklimas und der reinen feuchten Seeluft gehört 
Helgoland ſeit dem Jahr 1823 zu den immer mehr beſuchten Nordſeebädern. 
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Durch die Fremdenfrequenz ift der Wohlſtand der Inſulaner dauernd ge— 
ſtiegen. In den vom Dach bis zum Keller blitzblanken Häuſern wohnt ein 
kerniger, kräftiger Menſchenſchlag. Die Männer ſind entſchloſſene und 
willensſtarke Leute, zierlich und ſchlank die Frauen und Mädchen. Phleg— 


Mäuschen auf Belgoland, in dem Bufkmann unn Fallersleben 
„Deutachland über Alles“ niederschrieb. 
(Nach der Originalzeichnung des Dichters.) 


matiſche Ruhe iſt der Grundcharakterzug der Bevölkerung. Mitten in den 

ſtürmiſchen Wogen des Meeres verliert der Helgoländer dieſe Ruhe nicht, 

ſondern bleibt kaltblütig und gelaſſen, eine Eigenſchaft, die für ſeinen Beruf 

als Seefahrer nicht hoch genug angeſchlagen werden kann. Schiffahrt, Fi- 
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ſcherei und Lotſendienſt, und nicht zum geringſten der Badebetrieb bilden die 
hauptſächlichſten Erwerbsquellen der Inſelbewohner. In früheren Jahr— 
hunderten pflegten gewaltige Heringszüge vor Helgoland zu erſcheinen, und 
damit brachen Zeiten des Glanzes und beſonderen Wohlſtandes für das Ei— 
land an. Die Gewäſſer wimmelten von fremden Schiffen, und große Fakto— 
reien entſtanden auf der Inſel. Schon im ſechzehnten Jahrhundert fingen die 
Heringszüge aber wieder an abzunehmen und waren im achtzehnten Jahr— 
hundert beinahe ganz verſchwunden. 

Am 26. Auguſt 1841 dichtete hier auf dem damals England untertanen 
Stück deutſcher Erde Hoffmann von Fallersleben ſein berühmtes Lied 
„Deutſchland, Deutſchland über alles.“ Am 10. Auguſt 1890 ergriff Kaiſer 


Belgoland aus der Uugelperspektiue. 


Wilhelm der Zweite wiederum von der Inſel Beſitz. 76 Jahre lang war 
Helgoland engliſch geweſen. Von 1674 bis 1714 hatte der Danebrog dar— 
über geweht. In noch früheren Zeiten war das Eiland abwechſelnd Eigen— 
tum der Hanfeftadt Hamburg und der Herzöge von Schleswig-Gottorp, die 
wiederum in normänniſchen Seeräubern und im erſten Jahrtauſend unſerer 
Zeitrechnung in verſchiedenen Frieſenkönigen ihre Vorgänger gehabt haben. 

Daß der Umfang der Inſel allmählich abnimmt und daß einmal eine 
Zeit kommen muß und wird, in der die Meeresfluten ungehindert über den 
Boden Helgolands dahinrollen werden, das iſt ſicher. Der Verwitterungs— 
prozeß am Geſtein, hervorgerufen durch Froſt, Sonnenwärme und Nieder— 
ſchläge, unterſtützt ferner durch die Tätigkeit gewiſſer Meerestange, nagt 
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unaufhaltſam an den Wänden und Klippen des Eilands, und die zerſtörende, 
am roten Felſen und ſeinen Riffen ſtetig anprallende Brandungswelle übt 
eine noch vernichtendere Wirkung daran aus. Wann das aber geſchehen 
wird, das läßt ſich in präziſen Zahlen nicht ausdrücken. Der Zukunft mag 
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es vorbehalten bleiben, und zweifelsohne werden noch Jahrtauſende darüber 
hingehen bis zu dem Zeitpunkte, an dem die letzte Felſenklippe Helgolands in 
die Wogen hinabgeſtürzt ſein wird. 

Eine Fahrt von etwa 100 Meilen ſüdlich führt nach der Hanfaftadt / 
Bremen. Ihre Lebensader iſt die Weſer. Früher konnten nur flachgehende 
Fahrzeuge nach Bremen hinaufgelangen. Da der Tiefgang der Schiffe mit 
der Zeit zunahm, die Verſandung des Weſerſtroms aber ſtärker wurde, ſo 
entſtand im ſiebzehnten Jahrhundert der Hafen von Vegeſack. Aber ſchon⸗ 
bald darauf mußten größere Fahrzeuge noch weiter unterhalb, in Elsfleth 
und Brake, vor Anker gehen. Der aufblühende Handel der alten Hanſaſtadt 
verlangte gebieteriſch die Anlage eines geeigneten Hafens für Schiffe mit 
größerem Tiefgange, und fo wurde um das Jahr 1830 ein ſolcher bei Bre- 
merhaven gebaut. Mit der Zeit trat aber der Umſtand deutlich zum Vor— 
ſchein, daß Bremen ſelbſt wieder zum Seehafen werden mußte, wenn es ſeine 
Stellung auf dem Weltmarkt ebenbürtig neben Hamburg, Amſterdam, Rot— 
terdam und Antwerpen behaupten wollte. Nachdem ſich Bremen 1884 zum 
Zollanſchluß bereit erklärt hatte, ging man an die Erweiterung der Hafen— 
anlagen der Stadt. Es entſtand der große Freihafen mit ſeinen Verwal— 
tungsgebäuden, Warenſchuppen und hydrauliſchen Kränen. Seitdem ſind die 
Hafenbauten beſtändig vermehrt und verbeſſert worden, ſodaß durch die fort— 
geſetzte Korrektion der Unter- und Außenweſer ſich der Strom zu einer 
Waſſerſtraße erſten Ranges entwickelt hat. 


Bremen beſitzt gegenwärtig über 500 Schiffe, von denen über 200 
Dampfer ſind. Darunter ſind, wie ebenfalls in der Hamburger Flotte, die 
größten Ozeanrieſen. Bereits im Jahre 1773 machte man von Bremen aus 
den erſten Verſuch einer Fahrt nach Amerika. Er mißlang jedoch. Zehn 
Jahre ſpäter aber verlief er ſo günſtig, daß ſchon im Jahre 1796 gegen 70 
Bremer Schiffe mit der Amerikafahrt beſchäftigt waren. Den im folgenden 
Jahrhundert ſich raſch ſteigernden überſeeiſchen Verkehr nahm auch dieſe 
Hanſaſtadt wahr, und Mitte der fünfziger Jahre erkannten dort weitblickende 
Kaufleute die weltumgeſtaltende Bedeutung des Dampfes und gründeten im 
Jahre 1857 den Norddeutſchen Lloyd. Die vier in England gebauten 
Dampfer Bremen, New Pork, Hudſon und Weſer waren die erſten der Gefells 
ſchaft, die gegenwärtig 70 Seedampfer, 36 Küſtendampfer und über 100 
Leichterfahrzeuge beſitzt. Sie beherrſcht heutzutage 20 Schiffahrtslinien, die 
nach den Ver. Staaten (New Pork, Baltimore, Galveſton), nach Braſilien, 
Argentinien, Oſtaſien und Auſtralien führen. Weitere vier Linien ſind für 
den europäiſchen Verkehr vorhanden. 


Auf den drei Hauptplätzen der Altſtadt, dem Markt, dem Domshof und 
der Domsheide, konzentriert ſich das Leben Bremens. Vom Markt gehen auch 
drei der bedeutendſten Verkehrsadern der Stadt, die Langen-, Ober- und 
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Sögeſtraße ab. Er gewährt ein malerifches Bild. Hier liegt zunächſt das 
gotiſche, 1405—1410 erbaute Rathaus mit dem durch Hauffs Phantaſien 
weit und breit bekannt gewordenen Ratskeller. Dem Rathauſe gegenüber 
ſteht das ehemalige Gildehaus der Kaufleute, 1537—1594 erbaut, jetzt der 
Sitz der Handelskammer, nahebei die Börſe. Der dem Alter nach bis zu den 
erſten Anfängen Bremens hinabreichende Dom iſt mehrfach umgeſtaltet wor— 
den. Eigenartig iſt der unter dem Chor befindliche Bleikeller, in dem die 
darin aufbewahrten Leichname — der a ſoll 400 Jahre alt fein — 
nicht verweſen. 


Saal im Bremer Rathaus. 


Bremens Umgebung iſt reich an großen, wohlhabenden Dörfern. Hier 
tragen die Wohnſtätten meiſt auch heute noch ihr eigentümliches Gepräge. Da 
treffen wir auf die ſächſiſche Bauart der Häuſer. Lange, ſchornſteinloſe Ge— 
bäude, deren Ende der Straße zugekehrt liegt, und die am Giebelende eine 
Einfahrt haben, charakteriſieren ſie. Wenn wir das Haus durch die letztere 
betreten, kommen wir auf die Diele, die auch als Tenne dienen muß. Rechts 
und links davon befinden ſich die Ställe, in denen das Vieh mit ſeinen Köpfen 
nach innen zugekehrt ſteht. Der Einfahrt gegenüber erblicken wir den oben 
gewölbten, ſchornſteinloſen Herd, deſſen Rauch unter der Decke hinzieht und 
zum Einräuchern von Speckſeiten und Würſten benützt wird. Dahinter, am 
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anderen Ende des Haufes, find die Wohn- und Schlafräume der Familie. Zu— 
weilen tritt am oberen Ende der Diele noch ein großer Raum, der Peſel, 
hinzu. Hölzerne Pferdeköpfe am Ende der Firſt ſchmücken meiſt noch 
das Haus. Selbſtverſtändlich verwiſcht ſich in neuerer Zeit da und dort der 
landesübliche Stil, und Wohnungen moderner Art treten an ſeine Stelle. 
Das alte Strohdach verſchwindet mehr und mehr, mit Schiefer oder Dach— 
pfannen gedeckte Dächer kommen dafür auf, und die von den Ureltern her— 
ſtammenden Schränke, Truhen und andere Haushaltungsgeräte kunſtvoller 
Art werden verſchachert und müſſen modernen Möbeln und neumodiſchem 
Tand weichen. 


Marpaweder Maler. 

Unweit Oſterholz, auf einer Sanddüne im Moor gelegen, befindet ſich 
die bremiſche Malerkolonie Worpswede. Durch die ſo ſtimmungsvollen Bil— 
der Fritz Overbecks, Fritz Mackenſens, Otto Moderſohns und Heinrich Voge— 
lers iſt die dortige landſchaftliche Szenerie weit in der Welt bekannt gewor— 
den. Freilich, wer etwas von der Worpsweder Malerkunſt ſehen will, wird 
in München oder in Dresden mehr davon finden, als in Worpswede ſelbſt. 
Was dort ſichtbar iſt, ſind die Ateliers der Maler — von außen. 

Am linken Ufer der Geefte, die hier in die Weſer mündet, liegt Geeſte⸗ 
münde. Es iſt 1857 von der hannoverſchen Regierung angelegt worden, um 
Bremerhaven Konkurrenz zu machen, von dem es nur das Geeſteflüßchen 
trennt. Bremerhaven iſt an der Stelle der alten ſchwediſchen Feſte Karls— 
burg entſtanden, die Karl XII. 1673 anlegen ließ. Durch Vertrag vom 11. 
Januar 1827 trat Hannover das Gebiet des heutigen Bremerhavens an 
Bremen ab, wofür Bremen ſich verpflichtete, hier einen Seehafen anzulegen. 
Bald darauf fing man an, und am 12. September 1830 lief als erſtes Schiff 
das amerikaniſche Fahrzeug Draper im neuen Hafen ein. Das raſche Empor— 
blühen Bremerhavens iſt aufs innigſte verknüpft geweſen mit dem großen 
Aufſchwung, den Bremens Handel ſeit 50 Jahren genommen hat. Unter den 
drei mächtigen, durch Deiche gegen Sturmfluten wohlgeſchützten Dockhäfen, 
bietet der Kaiſerhafen den größten Schiffen Einfahrtsgelegenheit. Die etwa 
230 Fuß hohe Turmſpitze einer ſchönen, gotiſchen Kirche in Bremerhaven 
dient weithin auf der Weſer dem Schiffer als Wahrzeichen. Von großem 
Intereſſe iſt auch ein Beſuch im 1849 erbauten Auswandererhauſe, das zur 
Aufnahme der Auswanderer vor ihrer Einſchiffung dient und von muſter— 
gültiger Einrichtung iſt. Es kann 2000 Auswanderer zugleich beherbergen. 

Ein ſchmales Band Land trennt die Weſer vom Jadebuſen. Hier iſt 
eine neue Stadt, Wilhelmshaven, und die deutſche Marineſtation der Nord— 
fee, in der die größten Kriegsſchiffe vor Anker gehen können. Mit der zuneh— 
menden Bedeutung, die die deutſche Marine durch die Gründung des Reichs 
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erlangte, hat ſich auch Wilhelmshavens Weichbild mehr und mehr gehoben. 
Von den großartigen Hafenanlagen dient der im Südweſten der Stadt ge— 
legene Neue Hafen für die in Dienſt geſtellten Kriegsſchiffe und hat eine be— 
ſondere für Torpedoboote beſtimmte Abteilung. Nördlich davon iſt der Aus— 
rüſtungshafen, dem ſich weſtlich der Bauhafen mit den großen Trockendocks 
anſchließt. Die Hafenanlagen ſind von den zahlreichen Gebäuden der kaiſer— 
lichen Werft umgeben, auf der eine Anzahl mächtiger Kriegsſchiffe vom 
Stapel gelaufen ſind, und die in Zukunft wohl noch weitere ſolcher Art er— 
bauen wird. 


Oatfriesisches Bauernhaus. 


Nördlich von Wilhelmshaven breitet ſich bis an das Geſtade der Nordſee 
das Jeverland aus. Oſtfriesland bildet in politiſcher Beziehung jetzt den 
Regierungsbezirk Aurich. Hier entwickelt ſich in neuerer Zeit die Stadt Leer 
immermehr zum Handels- und Induſtrieplatz. Zwiſchen Ems, Dollart und 
dem Emsbuſen der Ley folgt das faſt nur aus reinem Marſchboden beſtehende 
Emſiger Land. Seine Marſchen ſind reich an Werften, auf denen ſich die Be— 
völkerung angeſammelt hat. Einige ſind ſo klein, daß nur die dichtgedräng— 
ten Häuſer des Dorfes darauf Platz haben und die Gärten auf dem tiefer 
liegenden Boden angelegt werden mußten. 

Noch bis in die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts hinein war 
das heute vom Dollart eingenommene Gebiet Land. Darauf ſtanden eine 
Stadt, drei Flecken und fünfzig Ortſchaften und Dörfer. Am 12. Januar 
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1277 fingen die Zerſtörungen durch die Meereswellen an, und die Flut von 
1287 vollendete, was die erſteren begonnen hatten. Der kurze Aufſchwung 
von Handel und Schiffahrt, den hier Emden einſt erleben durfte, nahm durch 
die Kriege mit Napoleon, die Kontinentalſperre, die holländiſche und die 
franzöſiſche Fremdherrſchaft ein raſches Ende. Während dieſer Zeiten wur— 
den 278 Emdener Schiffe mit wertvoller Ladung in fremden Häfen fortge— 
nommen. Emden wurde zum Rang einer kleinen Landſtadt herabgedrückt. 
In der Gegenwart ändert ſich aber die Sachlage. Dadurch, daß die preu— 
ßiſche Regierung die Unterhaltung des Hafens in Verbindung mit der Anlage 


Frühlings murgen in Marpsmede. 


des Ems-Jade-Kanals übernahm, hat der Schiffsverkehr zugenommen und 
wird durch den weiteren Umſtand, daß der Dortmund-Emshäfen-Kanal 
Emdens Handel ein großes Hinterland durch eine ſchiffbare, ihresgleichen 
ſuchende Waſſerſtraße erſchloſſen hat, noch weiter und glänzend ge— 
hoben werden. N 

Von der Jade bis zur Weſterems ziehen ſich die oſtfrieſiſchen Inſeln hin. 
Im Oſten beginnt die Kette mit dem unter Oldenburgs Oberhoheit ſtehenden 
Wangeroog, nach Weſten zu folgen Spiekeroog, Langeoog, Baltrum, Nor— 
derney, Juiſt und Borkum, zum Regierungsbezirk Aurich gehörig. Die mei— 
ſten dieſer Inſeln beſitzen Rettungsſtationen, und auf allen ſind Nordſeebäder, 
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die, wie Borkum und Norderney, Weltberühmtheit erlangt haben. Das letzt— 
genannte Eiland hat das beſuchteſte deutſche Nordſeebad überhaupt und zählt 
jährlich etwa 24,000 Badegäſte. Während der tiefen Ebbe iſt Norderney 
vom Feſtlande aus durch das ſeichte Watt trockenen Fußes zu erreichen. 
Auch der Poſtwagen fährt dann über die Watten. 

Borkum, das ſchon den Römern bekannt war, hat in früheren Jahr⸗ 
hunderten ebenfalls viel durch die Sturmfluten zu leiden gehabt. Nun— 
mehr iſt die in Weſt- und Oſtland zerfallende Inſel ein ſehr emporſtreben— 
der und vielbeſuchter Badeort, der Norderney nicht allzuſehr nachſtehen 
dürfte (jährlich 14,000 Badegäſte) und einen vorzüglichen Badeſtrand be— 
ſitzt. Eine Eigentümlichkeit der Inſel bilden die aus Walfiſchknochen her— 
geſtellten Straßenzäune. Anſehnliche Brutſtätten von vielerlei Seevögeln 
liegen auf Borkums Oſtlande, in noch größerem Maße iſt dies auf Rottum 
der Fall, einem weſtwärts von Borkum belegenen und ſchon Holland zuge— 
hörigem Eiland. 


Hier ſind wir am Ziele unſerer Reiſe angelangt. Hoch oben, im Norden 
Schleswigs, haben wir den Wanderſtab in die Hand genommen, an der Nord— 
weſtgrenze des Reiches, angeſichts der holländiſchen Küſte ſtellen wir ihn wie— 
der beiſeite. Unſeren Leſern aber, die uns auf dieſer langen Fahrt begleitet 
haben, die mit durch die blühenden Städte, durch die alten Flecken und die 
reichen Dörfer gezogen ſind, über die ſchwermütig ſtimmende Heide, das 
düſtere und öde Moorland oder in die fetten Marſchen, und dann hinaus an 
den vom friſchen und lebendigen Hauch der brandenden Nordſee durchwehten 
Inſelſtrand mit ſeinem weißblinkenden Dünenſaum, ſagen wir ein herzliches: 
„Auf Wiederſehen!“ 


Seehundsjäger am Strande unn Sylt. 
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Aus unserer humuristischen Mappe. 


Die getäuſchten Reiſenden oder der Kuß im Tunnel. 


Ein Teil der Erzflotte im Rufen unn Buluth. 


Amerikas Eisenschätze. 


Die Miege einer grossen Industrie. Minen um Superinrsre. Mie man das Erz 
neminnt. Gigantischer Transport. Hum Stahltrust. 


in der Entwicklungsgeſchichte der Ver. Staaten hat das Gebiet um die 
4 großen Seen eine hervorragende Rolle geſpielt. Hier drangen die 

erſten Pelzjäger in den reichen Nordweſten und das fruchtbare obere 
Miſſiſſippital vor. Den Anſiedlerſcharen boten die Seen vor dem Bau der 
Eiſenbahnen den beſten Weg in die Wildnis und ermöglichten ihnen, mit dem 
Oſten Handel zu treiben. Die ausgedehnten Nadelholzwälder der Seeregion 
haben ſeit dreißig Jahren Bauholz für Tauſende von Städten geliefert. Das 
am Michiganſee gefundene Kupfer zieht ſich in dünnen Drähten über den 
Erdball. Mitten in grünen Feldern und Wieſen ſind Blei- und Zinnberg— 
werke entſtanden. Die größten Nickelminen Amerikas befinden ſich in dieſem 
Gebiet, und neuerdings haben die Silberfunde am Ontarioſee Dutzende von 
neuen Millionären geſchaffen, aber auch gleichzeitig anderen ſchwere Ent— 
täuſchung gebracht. " 

Die Ausbeutung der Metallſchätze des Seegebietes nahm erſt vor dreißig 
Jahren ihren Anfang, obwohl das Vorhandenſein der Erze ſeit einem halben 
Jahrhundert bekannt war. Kapital für die Anlage der Bergwerke war nur 
ſchwer zu haben. Noch vor ſechzehn Jahren konnten die Aktien der Calumet 
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und Hekla-Mine im nördlichen Michigan für ein Fünftel ihres Nennwerts 
gekauft werden, obwohl reines, metalliſches Kupfer in den Bergwerken ge— 
funden worden war. Die Fachleute ſchüttelten den Kopf und weigerten ſich, 
den Berichten der Bergwerksingenieure Glauben zu ſchenken. Eine Spur 
metalliſchen Kupfers möge dort oben in der Wildnis wohl zu finden ſein, 
meinten ſie, doch würde die Ader bald verſchwinden. Augenblicklich iſt der 
Schacht der Calumet und Hekla über dreitauſend Fuß tief, und der Vorrat 
an Kupfer ſcheint kein Ende nehmen zu wollen. 


Im Sumpkwald am Superinraer. 

Nur wenige Meilen nordweſtlich von dieſen Kupferbergwerken befindet 
ſich die Wiege, in der das Rieſenkind, die amerikaniſche Eiſeninduſtrie, groß— 
gezogen wurde. Am weſtlichen Ende des kalten, tiefen Superiorſees, der von 
dunkeln Nadelwäldern mit kleinen Seen und undurchdringlichen Sümpfen 
umgeben iſt, liegen die fünf Bezirke, die im vorigen Jahre 34,000,000 Tonnen 
Eiſenerz oder neunundſiebzig Prozent der Geſamtproduktion der Ver. 
Staaten lieferten. Zwiſchen Sumpf und düſterem Tannenwald, in denen 
während der hellen Oktobernächte der Brunſtſchrei des Elentieres und das 
Geheul des grauen Wolfes erſchallt, liegt Material für Schlachtſchiffe und 
ihre Kanonen, Nähnadeln, Eiſenbahnen, Fahrräder, Wolkenkratzer, Brücken, 
Pflüge, Druckpreſſe, kurz das geſamte Gerippe der modernen Ziviliſation, 
im felſigen Boden, über den der rote Mann jahrhundertelang ahnungslos auf 
ſeinen Jagdzügen einherſtrich. Dicht unter der Oberfläche, oft von den Wur— 
zeln der Tannen durchdrungen oder von dem Waſſer der Seen beſpült, finden 
ſich die rotbraunen, feinkörnigen Maſſen, gebranntem und zerkrümeltem Lehm 
gleich, die den Zambeſi, den Kongo und den Niagarafluß überbrückt haben, die 
als Lokomotiven durch Afrika und Indien ſchnaufen, als amerikaniſche 
Schreibmaſchine in der ganzen Welt erſcheinen und mannigfache Artikel 
anderer Art herſtellen, mit denen der amerikaniſche Handel alle Teile der 
Erde verſorgt. 

Im Sommer ſurren ſingende Wolken von Mücken und ſtechende Fliegen 
über den Sumpf und durch den Wald. Im trockenen Herbſt ſauſt der rote 
Hahn durch die dünnen Fichtenſtände, und im Winter deckt tiefer Schnee See, 
Sumpf und Wald mitleidig zu. In dieſe unwirtliche, felſenbeſäte Gegend 
drangen vor fünfzig Jahren einige Goldſucher auf der Jagd nach dem glei— 
ßenden, gelben Phantom vor. Statt dünner Adern und kleiner Klumpen des 
gelben Metalls, fanden ſie ganze Schiffsladungen des roten Erzes. Sie 
murrten, wanderten weiter in die Wildnis und vergaßen ihren Fund. Erſt 
lange Jahre ſpäter, 1877, als die Flotten der Segelſchiffe das Holz des Ur— 
walds vom Superiorſee nach dem holzhungrigen Chicago ſchafften, wurde mit 
der Ausbeutung der Erzlager in den Marquette-, Menominee- und Gogebic⸗ 
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bezirken, im Staate Michigan ſüdlich vom Superiorſee gelegen, ernſtlich an— 
gefangen. Sieben Jahre ſpäter wurde die Erzförderung nördlich vom Su— 
periorſee, hundert Meilen von ſeiner Küſte am Ufer des Vermillionſees in 
Minneſota begonnen, doch erſt im Jahre 1892, als Eiſenerz im Meſabibezirk 
in Minneſota gefunden wurde, erreichte die Seeregion ihre volle Bedeutung 
für die Eiſeninduſtrie Amerikas. 

Die Mengen Eiſenerz, die in den ſechzehn Jahren ſeit der Entdeckung 
dem Boden des Meſabibezirks entriſſen ſind, haben ſelbſt die ans Große ge— 
wöhnten Amerikaner in Erſtaunen geſetzt und den unerwarteten Aufſchwung 
der Eiſeninduſtrie des Landes möglich gemacht. Ein einziges Bergwerk in 
dieſem Bezirk, die Iron Mountain-Mine nahe Eveleth, lieferte im Jahre 1906 


Bampfachaufeln an der Arbeit in der Stevenson Mine (Ainnesnta.) 


genug Eiſen, um 25,000 Lokomotiven im Gewicht von je 120,000 Pfund her— 
ſtellen zu können. In jenem Jahre lieferte dieſe Mine 2,500,750 Tonnen 
Eiſenerz, mehr Rohmaterial in zwölf Monaten, als in den hundert Jahren 
von 1770 bis 1870 in ganz Amerika verbraucht wurde. Dabei ſtand die 
Iron Mountain-Mine der Größe nach durchaus nicht allein. Sieben andere 
Minen im Meſabibezirk produzierten im gleichen Jahr je mehr als eine Mil— 
lion Tonnen Erz, und der Stahl, der aus dem Produkt dieſer ſieben Berg— 
werke hergeſtellt wurde, würde ausreichend ſein, die Ver. Staaten mit einer 
Flotte von 140 der größten Schlachtſchiffe zu verſorgen. Die Geſamtproduk— 
tion der Meſabiminen belief ſich im Jahre 1906 auf 20,156,566 Tonnen, 
und ſeit der Eröffnung des erſten Schachtes vor ſechszehn Jahren hat de 


58 . 


Bezirk die Welt um fünfundſiebzig Millionen Tonnen Roheiſen bereichert, 
mit genügend Erz für den zehnfachen Betrag ſchon jetzt in Sicht. 

Die Abbaumethoden, wie ſie in den meiſten Bergwerken in Gebrauch 
ſind, würden es dem Meſabibezirk nicht ermöglicht haben, in den wenigen 
Jahren ſolche Mengen Erz zu liefern. Neue Methoden, die ſich dem eigen— 
artigen Charakter der Erzlager anpaßten, mußten erfunden werden. Anſtatt 
in breiten Adern zwiſchen Felswänden wird das Mineral in Minneſota in 
flachen Schichten gefunden, die ſich Tauſende von Fuß faſt parallel mit der 
Erdoberfläche hinſtrecken. Viele dieſer oft 250 Fuß dicken Erzlager treten an 
einem Ende zutage, während das andere Ende ſich langſam in die Tiefe neigt. 
Statt dem Erz mittels koſtſpieliger Schächte und Stollen unter die Erdober— 
fläche zu folgen, räumen die Bergwerksbeſitzer im Meſabibezirk einfach die 
das Erz bedeckende Erdſchicht fort, ſelbſt wenn dieſe Schicht 100—150 Fuß 
tief iſt. Nachdem der Boden durch Sprengungen genügend gelockert iſt, machen 


Bafen unn Buluth am mestlichen Ende des Superiorsees. 


ſich große, auf Schienen laufende Dampfſchaufeln ans Werk und laden Erde 
und Geſtein auf bereitſtehende Züge, bis das Erz bloßgelegt iſt. Direkt in die 
roten Erzmaſſen laufen die Schienen. Die Dampffinnländer, wie die wenis 
gen amerikaniſchen Bergleute die Dampfſchaufeln der Nationalität ihrer Kol— 
legen wegen nennen, beißen tief in die Erzwand, ſchwingen ſich ſtöhnend und 
puſtend um die Achſe und öffnen die eiſernen Kinnbacken, um ihren Inhalt in 
die Erzwagen zu entleeren. Jeder Biß der Schaufel füllt einen Wagen, und 
in laum einer Stunde ſetzt ſich der beladene Zug in Bewegung, um direkt aus 
dem Bergwerk nach den Werften am Seeufer zu fahren. Fünf Mann ſind für 
die Bedienung einer großen Dampfſchaufel und des Erzzuges notwendig, 
und dieſe fünf können in einem Tage 7000 Tonnen Eiſenerz abbauen und 
verladen, eine Leiſtung, wie ſie in keinem anderen Eiſenerzgebiet des Landes 
möglich iſt. Doch die Förderung von 7000 Tonnen täglich iſt den Bergwerks— 
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beſitzern noch immer nicht genügend. In den letzten zwei Jahren haben fie 
Dampf durch Elektrizität erſetzt, einesteils um die Förderung des Erzes noch 
mehr zu beſchleunigen und andernteils, um die billige Waſſerkraft der vielen 
Seen und Flüſſe auszunutzen. 

Gleich wichtig wie die Menge des vorhandenen Erzes und die Leichtigkeit, 
mit der es gewonnen werden kann, iſt die Beſchaffenheit des Produktes. In 
Luxemburg und in den Minen Deutſchlands wird Eiſenerz, das 40 bis 50 
Prozent metalliſches Eiſen enthält, als außerordentlich reich betrachtet. Im 
Meſabibezirk wurde noch vor wenigen Jahren Erz mit 55 Prozent Eiſen als 
Füllung für die Bahnbetten benutzt. Damals befanden ſich noch die meiſten 
der Bergwerke in Privathänden, und die Konkurrenz der Eigentümer für die 
Erzlieferung an die großen Hüttenwerke führte zu der typiſchen amerika— 
niſchen Verſchwendung im Abbau. Wie in den Waldungen und Kohlen— 


Bauptsrhacht und Erzhaufen der Pioniermine (Minnennta.) 


feldern, den Goldminen und Petroleumquellen, ſo wurde auch in dem neuen 
Eiſenerzbezirk nur der Rahm abgeſchöpft, um den Eigentümern ſo ſchnell 
wie möglich die Taſchen zu füllen. Alles Erz, das weniger als 60 Prozent 
Eiſen enthielt, wurde beiſeite geworfen, und nur das reichſte Material kam in 
die Schmelzöfen. Seitdem ſich aber der Stahltruſt die Region am Superior: 
ſee aneignete, hat die Verſchwendung ein Ende erreicht, 

In den meiſten Eiſenerzbezirken der Welt muß das Produkt geröſtet, ge— 
waſchen oder anderen Verfahren unterworfen werden, um Beimiſchungen zu 
entfernen; dem Meſabi- und anderen Bezirken am Superiorſee iſt dieſe Aus— 
gabe erſpart. Wie das Erz aus dem Boden kommt, ſo wandert es in die 
Schmelzöfen, in denen das metalliſche Eiſen gewonnen wird. 

Bei der Entwicklung des Erzgebietes am Superiorſee fiel ſeine günſtige 
Lage ſchwer ins Gewicht. Die Kette der großen Seen machte es möglich, die 
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Erzmengen mit geringen Koſten nach den Hochöfen in Pennſylvania und Ohio 
zu ſchaffen. Aus den öden, einſamen Fichtenwäldern Minneſotas führen 
Schienenſtränge mit ſanftem Gefälle an die felſigen Ufer des kaltblauen Su— 
periorſees, wo Fahrzeuge von der Größe atlantiſcher Dampfer der Ladung 
harren. Während der warmen Monate, ſolange der blaue Spiegel des Sees 
nicht mit Treibeis bedeckt und die Kanäle offen ſind, rollen die langen Erzzüge 
ununterbrochen aus den gewaltigen Löchern den Häfen Duluth, Two Har— 
bors, Escanaba, Superior und Marquette zu. Auf langen Werften, die 60 
bis 100 Fuß überm Waſſer emporragen, entleeren die Wagen automatiſch 
ihren Inhalt in die „Taſchen“, lange Reihen von großen Behältern in den 
Docks, von denen mehrere bis zu 100,000 Tonnen Erz faſſen können. Mit— 
tels langer Röhren wird das Erz durch ſeine eigene Schwere in die Dampfer 
geführt. So ſchnell geht dieſe Verladung vor ſich, daß z. B. der Dampfer 
Auguſta Wolvin in 36 Minuten 10,000 Tonnen Erz einnehmen und Platz 
für das nächſte Schiff machen konnte. In den Häfen am Erieſee wird die 
Ladung wiederum automatiſch gelöſcht, und auf der geſamten Reife von dem 
Bergwerk bis in den Hochofen wird das Erz nie von Menſchenhand berührt. 

Die Größe des Hafens von Duluth und Superior, am weſtlichen Ende 
der Seenkette gelegen, beruht auf dem Waſſertransport des Eiſenerzes, der 
hier ſeinen Anfang nimmt. Vor kaum dreißig Jahren wurde das Projekt, 
eine Bahn von St. Paul nach Duluth zu bauen, mit beißendem Spott be— 
handelt. Im Jahre 1906 luden die Dampferflotten in Duluth, Superior 
und Two Harbors 21,000,000 Tonnen Eiſenerz, und der Geſamtverkehr die— 
ſer drei nebeneinander liegenden Häfen belief ſich auf über 30,000,000 Ton— 
nen. Dabei wurde dieſer Verkehr innerhalb acht Monaten bewältigt, denn 
von Ende November bis Mitte April legen Eis und Stürme die Schiffahrt 
auf den großen Seen brach. 


Die Eutdeckung der Erzlager. 


Seit der Eröffnung des erſten Bergwerks in Minneſota vor einem 
Vierteljahrhundert haben die Minen dieſes Staates Eiſenerz im Werte von 
rund 250 Millionen Dollers geliefert. Das ganze Gebiet, auf dem Eiſenerz 
zu finden iſt, gehörte urſprünglich dem Staate, deſſen Anteil an dem Millio— 
nenertrage ſich bis jetzt auf nur eine Million Dollars beläuft, und Minne— 
ſota kann ſich glücklich ſchätzen, wenigſtens dieſe Summe bekommen zu haben. 
Nicht viel größer war der Profit des Unternehmers, der der amerikaniſchen 
Eiſeninduſtrie den Erzvorrat des Meſabibezirkes zugänglich machte. Der 
Kapitaliſt Merritt war vielleicht der erſte, der die Bedeutung der Erzlager in 
der nordiſchen Wildnis in ihrem vollen Umfang erkannte und ſie auszu— 
beuten ſuchte. Sein Plan, die neu entdeckte Erzregion mittels einer Eiſen— 
bahn mit den Häfen am Superiorſee zu verbinden, fand aber wenig Anklang. 
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Es würde ſich nicht bezahlen, meinten die Finanzgrößen, eine Bahn in die 
ſumpfige, felſige Waldeinöde zu bauen, da außer dem problematiſchen Erz— 
transport kein Geſchäft für die Bahn in Ausſicht ſei. Merritt ließ ſich jedoch 
nicht abreden, ſondern baute die Bahn aus eignen Mitteln und mit Hilfe einer 
Anzahl ſtattlicher Hypotheken. Als aber der Erzſtrom anfing, ſich über die 
neue, tief in Schulden ſteckende Bahn nach dem See zu ergießen, als nach 


Schachthaus über dem unterirdisehen Teil der Fayalmine. 


„und nach die ganze Tragweite der Erzfunde in Minneſota bekannt wurde, fiel 
es den Finanzgrößen ein, daß ſich die Bahn vielleicht doch bezahlen könnte. 
Heute haben die Finanzgrößen, die bei der Gründung des Stahltruſts be— 
teiligt waren, die Bahn in ihrem Beſitz — und Merritt hat das Nachſehen. 
Nachdem ihm die Bahn durch allerhand Kniffe entriſſen, ſuchte er durch lang— 
wierige Prozeſſe, die ſich jahrelang durch die verſchiedenen Inſtanzen zogen, 
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feinen Gegnern die Beute wieder abzujagen, doch vergebens. Die Mittel 
gingen ihm aus, und er ſah ſich gezwungen, ſich mit einer Abfindung von 
900,000 Dollars für ſeinen Anteil an der Bahn zufriedenzugeben. Ein Jahr 
nach dieſem Vergleich, 1904, erklärte die Bahn, die eine Länge von 200 Meilen 
hat, eine Dividende von 150 Prozent oder 4,500,000 Dollars auf ein Aktien— 
kapital von drei Millionen, und nach Auszahlung dieſer Dividende war noch 
ein Ueberſchuß von mehr als drei Millionen in der Kaſſe. 

Den Entdeckern der Eiſenerzlager brachte der Fund wenig Vorteil. Als 
noch der größte Teil der Bergwerke ſich in Privathänden befand, war der 
Wettbewerb zwiſchen den einzelnen Erzlieferanten ſo bitter, daß die erzielten 
Preiſe kaum die Förderungskoſten und Transportausgaben deckten. Seit 
der Gründung des Stahltruſts ſind 85 Prozent der Minen in aller Stille in 
den Beſitz der mächtigen Korporation gelangt. In die noch übrigen 15 Pro— 
zent des Eiſenerzvorrates der Seeregion teilten ſich andere Großinduſtrielle, 


Fayalmine im Mesabibezirk (Miuursuta.) 


der Erntemaſchinentruſt und verſchiedene kleinere Geſellſchaften. Der Beſitz— 
wechſel ging außerordentlich glatt vor ſich, glatt wenigſtens für den Stahl— 
truſt. Nachdem das große Monopol gegründet war, hatten die Erzlieferanten 
nur einen Kunden anſtatt mehrere Dutzend, und dieſer einzige Käufer für ihre 
Waren konnte die zu zahlenden Preiſe nach Belieben feſt- oder vielmehr herab— 
ſetzen. Dem Stahltruſt gehörten die Bahnen, auf denen das Erz von den 
Minen nach dem See geſchafft wurde. Dem Stahltruſt gehörten die Werften, 
die Erzflotten, die Docks am Erieſee, und der Stahltruſt ſetzte die Fracht— 
raten auf den Bahnen feſt, die vom Erieſee nach den Hochöfen führten. Gegen 
dieſe Uebermacht konnten die Bergwerksbeſitzer nicht ankämpfen, und nach und 
nach verkauften ſie ihre Minen an den Truſt, natürlich nicht für die allerhöch— 
ſten Preiſe. So kam es, daß die United States Steel Corporation ſich in den 
Beſitz von einer halben Milliarde Tonnen Eiſenerz der beſten Qualität ſetzen 
und ſich einen Vorrat von ausgezeichnetem N für die nächſten 
fünfzig Jahre ſichern konnte. 
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Im vorigen Jahre haben die Minen am Superiorſee dem Stahltruſt 
vierunddreißig Millionen Tonnen Eiſenerz geliefert, mehr Erz und mehr 
Eiſen als im gleichen Jahre aus allen Gruben Deutſchlands, Englands, Spa— 
niens und Luxemburgs gefördert wurde. Von den Erträgen und dem un— 
unterbrochenen Betriebe dieſer Gruben hängt die Exiſtenz der vom Stahltruſt 
beſchäftigten 150,000 Arbeiter ab. 

Auf der Entdeckung dieſer Eiſenerzlager beruhen Veränderungen von 
großer Bedeutung in der Eiſeninduſtrie der Welt. Im Jahre 1880 nahm 
England unbeſtritten den erſten Rang in dieſer Induſtrie ein, und noch heute 
zehrt es von dem Rufe, deſſen ſich ſeine Eiſen- und Stahlwaren damals er— 
freuten. Die Ver. Staaten kamen an zweiter Stelle, und Deutſchland mußte 
ſich mit dem dritten Platze begnügen. Den Amerikanern fiel es damals nicht 
ein, daß ſie jemals mit den engliſchen Eiſen- und Stahlfabrikanten in wirk— 
lichen Wettbewerb treten könnten. Heute iſt die Eiſeninduſtrie der Ver. 
Staaten an die erſte Stelle gerückt, Deutſchland hat ſich den zweiten Preis 
errungen, und England iſt in dem induſtriellen Wettkampf ins Hintertreffen 
gedrängt. 
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Madrid ... Spanien | 4.45 P. M. | 5.45 P. M. | 6.45 P. M. | 7.45 P. M. 
Manila .... Philippinen |.1.04 A. M.*| 2.04 A. M.*| 3.04 A. M.*| 4.04 A. M.* 
Melbourne Sn ana .. . Auſtralien | 2.40 A. M. 3.40 A. M. 4.40 A. M.*| 5.40 A. M.* 
Mountains pet e Ver. Staaten 10.00 A. M. 11.00 A. M 1.00 P. M. 
acific⸗Zeit (d Ver. Staaten | 9.00 A. M. 10.00 A. M. 111.00 A. Mx Aw... 
12 55 „ eee e Frankreich | 5.09 P. M. | 6.09 P. M. 7.09 P. M. 8.09 P. M. 
Rom e ee e Italien ! 5.50 P. M. | 6.50 P. M. | 7.50 P. M. 8.50 P. M. 
Stodbalm . Schweden | 6.12 P. M. 7.12 P. M. 8.12 P. M. 9.12 P. M. 
Petersburg „6% % „„ 66 2 20 Rußland | 7.01 P. M. | 8.01 P. M. 9.01 P. M. 10.01 . . 
Dien teen ee Oeſterreich | 6.06 P. a 7.06 P. M. | 8.06 P. M. 9.06 P. M. 
Molopama e es Japan | 2.19 A. M.*| 3.19 A. M.“ 4.19 A. M. 1 5.19 A. M.* 


*) Oln allen Plätzen 488585 * bedeutet die Zeit den Morgen des folgenden Tages. 

a) Oeſtliche Zeit um e m None Boſt on, Philadelphia, Baltimore, Waſhington, Rich— 
mond, Norfolk, Charleſton, uffalo, Pittsburgh, onen, Quebec, Ottawa, Toronto, etc. 

b Zentral⸗Zelt umfaßt: Chicago, St. Louis, Minneapolis, St. Paul, Milwaukee, Kan⸗ 
ſas City, Omaha, Indiana olis, Cincinnati, Cleveland, Detroit, New Orleans, Memphis, 
Sa Penfacola, Winn peg, etc. 

Mountaingeit umfaßt: Denver, Leadville, Colorado Springs, Regina (N. W. T.) etc, 

60 Pacific⸗Zeit umfaßt: San Francisco, Portland (Oregon), Victoria, Vancouver, Ta⸗ 
coma, Seattle, etc. 
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Der Kaiser besichtigt in Cadinen landwirthschaftliche Maschinen. 


Die Schlüsser des Kaisers. 


Nrungüter und Privatschlüsser. Das Berliner Kinigsschloss. Paläste in Potsdam. 
Milhelmshühe. Bahkünigabhurg. Gutaherr und Fabrikbesitzer, 


Monarchie bezeichnet. Gerade ein halbes Hundert Schlöſſer nennt er, 

ſeit Vollendung des Poſener Schloſſes, ſein Privateigentum. Das iſt 
eine ziemlich koſtſpielige Sache, denn ihre Inſtandhaltung verſchlingt große 
Summen Geldes. Dabei iſt das preußiſche Herrſcherhaus nicht ſo reich wie 
das ruſſiſche oder öſterreichiſche, und der Monarch bezieht nichts als deutſcher 
Kaiſer. Als König von Preußen ſind ihm jährlich rund vier Millionen 
Dollars ausgeſetzt, nur bei Reiſen an auswärtige Höfe werden die Koſten der 
üblichen Geſchenke aus Reichsmitteln erſtattet. Der Krone liegt eine Menge 
beträchtlicher Leiſtungen ob. So ſind ihr durch Geſetz eine Anzahl dem Staat 
gehörender Schlöſſer nebſt Gärten und Parks zur ausſchließlichen Benutzung 
gegen Uebernahme der Unterhaltungskoſten überwieſen, beiſpielsweiſe in 
Wiesbaden, Homburg, Celle, Osnabrück, Kiel, Glücksburg, Kaſſel, Stettin, 
Hannover u. ſ. w. 

An der Spitze dieſer ſogenannten Krongüter ſteht das Königsſchloß in 
Berlin. Es iſt gleichſam die ſteinerne Geſchichte der Hohenzollern, das er— 
habene Monument ihrer wachſenden Macht und Größe, das ſie ſich ſelbſt im 
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A * Wilhelm hat ſich einmal ſelbſt als den größten Grundbeſitzer ſeiner 
nd 


Laufe von Jahrhunderten errichtet haben. Im Jahre 1451 baute der 
Kurfürſt Friedrich der Eiſerne eine feſte Burg, die der prachtliebende Joachim 
der Zweite im Jahre 1538, dem der alte Bau feiner Väter nicht genügte, 
niederreißen und an ſeiner Stelle ein neues Schloß aufführen ließ. Mit dem 
Beginn des dreißigjährigen Kriegs verfiel das Schloß jedoch immer mehr, ſo— 
daß der damalige Schloßhauptmann melden mußte, „das Haus drohe über 
dem Kopf einzufallen.“ Erſt der große Kurfürſt nahm den Ausbau wieder 
auf, wenn er ſich auch zunächſt nur auf die notwendigſte Reſtauration be— 
ſchränkte. Unter ſeinem Nachfolger übernahm dann der berühmte Baumeiſter 
Schlüter den weiteren Bau des königlichen Schloſſes, daß ſchließlich von 
Eoſander vollendet wurde. Nach verſchiedenen, aber nicht bedeutenden Ver 
beſſerungen unter ſpäteren preußiſchen Regenten bietet es in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Geſtalt einen bewunderungswürdigen Anblick. 

Das Innere enthält gegen 700 Zimmer und Säle. Faſt alle dieſe 
Räume ſind mit fürſtlicher Pracht ausgeſtattet. Einen impoſanten Eindruck 
macht beſonders der Weiße Saal, in dem das Ordensfeſt, die Eröffnung des 
Reichstags und ähnliche Feſtlichkeiten abgehalten werden. Er bietet des 
Abends, von 2600 Kerzen beleuchtet, von der Elite der Berliner Geſellſchaft 
in glänzenden Uniformen und ſtrahlenden Toiletten angefüllt, ein bezau— 
berndes, feenhaftes Schauſpiel. 

Edel krönt die neue Schloßkapelle den ganzen Bau, indem ſie zugleich, 
ſchon aus der Ferne, ähnlich wie die Kuppel der Peterskirche in Rom, der 
Stadt ihr charakteriſtiſches Gepräge verleiht. Hier findet beim Gottesdienſt 
der ganze Hof und über 700 Perſonen Platz. 


Die Sage nan der Meissen Frau. 

Selbſtverſtändlich fehlt es dem Schloß nicht an alten Sagen und hiſtori⸗ 
ſchen Erinnerungen. In ſeinen Räumen ſpukt die Weiße Frau, die bei allen 
wichtigen Todesfällen des königlichen Hauſes erſcheinen ſoll. Der Schreck vor 
der Weißen Frau, die der König Friedrich der Erſte in ſeiner geiſtig geſtörten 
Gemahlin zu erblicken glaubte, als dieſe ihn unvermutet in ſeinem Zimmer 
überfiel, zog ihm eine tödliche Krankheit zu. Auch in neuerer Zeit will man 
wiederholt das Geſpenſt geſehen haben, das noch immer in den abergläubi⸗ 
ſchen Köpfen ſpukt. 

Andere und größere Geiſter aber umſchweben die grauen Mauern und 
mahnen an die Taten und Schickſale ihrer Bewohner. In dieſen Räumen 
entfaltete einſt Friedrich der Erſte den Glanz ſeiner neuen Fürſtenkrone. In 
ſeinem Tabakskollegium ſaß hier Friedrich Wilhelm der Erſte mit dem alten 
Deſſauer und freute ſich, wenn ihm ein recht großer Flügelmann vorgeſtellt 
wurde. In der alten Schloßkapelle wurde Friedrich der Große getauft, und 
in den anſtoßenden Zimmern ſpielte jene erſchütternde Familientragödie zwi⸗ 
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chen Vater und Sohn, der Kampf der alten und der neuen Zeit. Auf dem 
Balkon nahm der große König die Huldigung ſeiner Hauptſtadt entgegen und 
überraſchte bald darauf ſeine verſammelten Offiziere durch den kühnen Ent— 
ſchluß, Schleſien dem mächtigen Oeſterreich zu entreißen. Hier durchlebte 
Friedrich Wilhelm der Vierte die ſchmerzlichſten Stunden ſeiner Regierung, 
als die Revolution gegen die ſtarken Mauern ſtürmte und die aufgeregte 
Volksmenge die eiſernen Gitter des hohen Portals erbrach. Im Weißen Saal 
eröffnete Kaiſer Wilhelm nach dem ſiegreichen Feldzug in Frankreich den 
erſten deutſchen Reichstag und verkündete mit bewegter Stimme die ſchwer 
erkämpfte Größe und Einheit des Vaterlandes. So iſt das königliche Schloß 


Der Weisse Saul drs Königlichen Schlosses in Berlin. 


nicht nur das bedeutendſte, ſondern auch das hiſtoriſch merkwürdigſte Ge— 
bäude in Berlin. 

Hier in dieſen Räumen tritt Kaiſer Wilhelm der Zweite für die Oeffent— 
lichkeit naturgemäß ſtets als Herrſcher auf, als Repräſentant ſeines Reichs, 
gleichſam in Hermelin, Krone und Zepter. Will man den Kaiſer als ſchlichten 
Privatmann im Kreiſe feiner Familie kennen lernen, fo muß man ſich nach 
Potsdam begeben, wo er die meiſte Zeit über lebt. Natürlich iſt es nur 
wenigen vergönnt, ihn fern von aller Zeremonie, fern von allem Prunke ſeiner 
Würde und von jeder Etikette des Hofes kennen zu lernen. 

Ebenſo feierlich und majeſtätiſch, wie der Kaiſer auftritt, wenn er ſich 
der Welt als Herrſcher zeigt, ebenſo ſchlicht iſt er als Vater und Gatte. 
Natürlich kann er ſich nicht wie irgend ein Bürgersmann der Familie widmen, 
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da ja auch zu den täglichen Mahlzeiten Einladungen ergehen. Aber er liebt 
nichts mehr, als wenn er, der Repräſentationspflicht ledig, nur im Kreiſe 
ſeiner Familie, umgeben von einigen ſeiner näheren Vertrauten, ein gemüt— 
liches Abendbrot einnehmen kann, bei dem dann Pellkartoffeln mit Matjes— 
heringen und friſcher Butter, auf die er ein Hauptgewicht legt, ebenſo wenig 
fehlen dürfen, wie ein Glas Pilſener Bier, das er bei ſolchen Gelegenheiten 
allen anderen Getränken vorzieht. Bei ſolch einem Abendbrot iſt die ganze 
Familie um den Tiſch verſammelt. Nach Schluß wird noch ein Stündchen 
geplaudert. Dabei iſt der Ton ein durchaus familiärer und ungezwungener. 
Beſonders der Kaiſer liebt es, bei ſolchen Anläſſen ganz ohne jede Rückſicht 
auf das Zeremoniell behandelt zu werden. 


An der grüssen Schinsskürhr. 

In dem uralten Flügel des Kaiſerſchloſſes, der vor grauen Zeiten die 
Burg zu Kölln darſtellte, iſt jetzt die große Schloßküche oder Feſtküche unter— 
gebracht, die während des größten Teiles des Jahres geſchloſſen bleibt. Da— 
gegen im Winter, oder in den Zeiten, wo hoher Beſuch im Schloſſe weilt, wird 
es hier lebendig, denn hier werden nur die ſüperben Diners und Soupers zu— 
bereitet, die bei großen Hof- oder Galafeſtlichkeiten ſerviert werden. Hier 
arbeitet dann ein Heer von Köchen, die wahre Künſtler ſind, und hier werden 
dann die Speiſen hergeſtellt, die in ihrer Art erleſene Kunſtwerke ſind und das 
Enizücken jedes Gourmets bilden. Auch hier herrſcht natürlich der größte 
Komfort, und die Einrichtungen und Kochapparate ſind Wunder der modernen 
Technik. In der Mitte des mächtigen Raumes erhebt ſich ein ungeheurer 
Herd, der zum Braten und Kochen eingerichtet iſt. Von der Größe dieſes 
Herdes kann man ſich einen Begriff machen, wenn man hört, daß hier bequem 
für 2500 Perſonen gekocht und gebraten werden kann. 

Privateigentum des Kaiſers ſind in Berlin die Schlöſſer Bellevue und 
Monbijou. Das erſtere befindet ſich an der Nordſeite des Tiergartens und 
das letztere ſteht gegenüber der Nationalgalerie an den Ufern der Spree und 
birgt das Hohenzollern-Muſeum, das eine intereſſante Sammlung von merk— 
würdigen Reliquien aus der Geſchichte des preußiſchen Staates und ſeiner 
Regenten umfaßt. 

In der Nachbarſchaft von Berlin befindet ſich ſodann das von prächtigem 
Park umgebene Schloß Charlottenburg. Einſt wurde es Lützelburg oder auch 
ſcherzend Luſtenburg genannt, da es in ſeinen Räumen nicht immer allzu ernſt 
und ſtreng herging. Sophie Charlotte, die Gemahlin des prachtliebenden 
erſten Preußenkönigs, hielt hier Hof und wußte immer eine große Zahl der 
illuſtren Geiſter in Kunſt und Wiſſenſchaft um ſich zu verſammeln. Opern 
und Theateraufführungen wechſelten mit tiefen philoſophiſchen Debatten ab, 
deren Mittelpunkt Leibnitz, der große Philoſoph und einſtige Lehrer von 
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Sophie Charlotte in Hannover war. Nach ihrem Tod taufte Friedrich der 
Erſte das Schloß in Charlottenburg um und gründete zum Andenken an die 
geiſtreiche und liebenswürdige Fürſtin, um ihren Lieblingsaufenthalt herum 
die Stadt gleichen Namens. Noch einmal ſtand das Schloß im Mittelpunkt 
der allgemeinen Aufmerkſamkeit, als Kaiſer Friedrich hier als Sterbender 
ſeinen Einzug hielt. Seither iſt es nur ſelten benutzt worden. 

Dreizehn Gebäudekomplexe ſind in Potsdam, dem preußiſchen Ver— 
ſailles, Privateigentum des Kaiſers, nämlich das Neue Palais, Babelsberg, 
Orangerie, Marmorpalais, Sansſouci, Stadtſchloß, Jagdſchloß Stern, 
Pfaueninſel, Wildpark, Charlottenhof, Belvedere, Sakrow und ein Land⸗ 
haus. 


Srchlass Sanssourt in Potsdam. 


Potsdam iſt gleichſam eine große Ahnengalerie der Hohenzollernfürſten 
in Stein. Es iſt eine Inſel der Schönheit, ein Wunder inmitten märkiſchen 
Sandes, um das die Geſchichte ihre farbenreichſten Schleier, ihre ſtolzeſten Er— 
innerungen webt. Es hat ſich vom armſeligen Fiſcherdorf Potztupimi (d. h. 
unter den Eichen) zur Lieblingsreſidenz der preußiſchen Könige und deutſchen 
Kaiſer entwickelt. Der große Kurfürſt war der Begründer Potsdams als 
eines Havel-Florenz, indem er die Stadt zur Reſidenz erhob. So verdankt 
ihm das Stadtſchloß in der jetzigen Geſtalt ſeinen Urſprung, während es 
unter Friedrich dem Zweiten vollends ausgebaut wurde. An den letzteren 
gemahnt beſonders die Bittſchriftenlinde, an der ſich die Petenten aufſtellten, 
um dem großen König ihre Anliegen zu unterbreiten. Schloß Sansſouci mit 
der hiſtoriſchen Mühle und das Neue Palais führen in die Glanzzeit der 
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Stadt, der fie in erſter Linie ihren Weltruf verdankt. Die Geſchichte diefer 
hiſtoriſchen Stätten iſt ein Stück Weltgeſchichte geworden. Die ſchöne Frie— 
denskirche am Eingang zum Park von Sansſouci iſt ein Werk Friedrich Wil— 
helms des Vierten. Unter ihrem Schatten hebt ſich jetzt das Mauſoleum, das 
die Grabſtätte des edlen Dulderkaiſers Friedrich und ſeiner Gemahlin birgt. 
Das Neue Palais bewohnt die kaiſerliche Familie regelmäßig im Sommer und 
Herbſt, und kehrt oft erſt Mitte Januar nach Berlin zurück. 

Schloß Babelsberg iſt das deutſche Sorgenfrei Kaiſer Wilhelm des 
Erſten geweſen. Schloß und Park ſind in allem das Spiegelbild ſeines 
Lebens, dem ſeine erſte Liebe als Knabe und Jüngling wie ſeine letzte Sorge 
als Greis noch galt. Das hübſche Schlößchen iſt eine Schöpfung Friedrichs 


Bas Neue Palais bei Potsdam. 


des Großen, wo der greife, kränkelnde Herrſcher mancher Truppenübung auf 
dem Gelände von Bornſtedt zugeſchaut hat. 

Will der gegenwärtige Kaiſer in der Mark unter eigenem Dache ſchlafen, 
ſo hat er eine reiche Auswahl von Schlöſſern. Faſt jedes hat ſeine Geſchichte 
für ſich. Dicht bei Berlin iſt Niederſchönhauſen. Hier zog einſt die Königin 
Eliſabeth Chriſtine ein, die Gemahlin Friedrichs des Großen. Ihr ſchlichtes, 
dem Wohltun gewidmetes Weſen fühlte ſich in der Stille des Landſitzes wohler 
als im Glanz der Krone. Siebenundfünfzig Jahre verlebte die einſame Frau 
in dieſem Schloß, das den König nur als Gaſt ſeiner Frau ſah, wenn er — 
namentlich in den ſpäteren Jahren ſeiner Regierung — die niemals geliebte, 
aber ſtets geachtete Gemahlin beſuchte. Wenige Wochen vor der Geburt des 
ſpäteren Kaiſers Wilhelm ſtarb die Königin. Schloß und Park blieben ver— 
waiſt bis heute. 
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Leichte Wellenſchläge der Geſchichte dringen auch bis nach Paretz, dem 
einſtigen Gut Friedrich Wilhelm des Dritten, wo der König der Gutsherr, 
die Königin nur die gnädige Frau von Paretz ſein wollten. Ein Jahrzehnt 
heiteren Familienglücks verlebte das Königspaar in dieſem Dorf, das durch 
den Tod Luiſens ein ſchmerzliches Ende fand. Wir wiſſen aus zeitgenöſſi— 
ſchen Berichten in welch harmloſer Fröhlichkeit die königliche Frau mit ihren 
Kindern die Wochen in Paretz zubrachte, und mit welcher kindlichen Unbe— 
ſangenheit dieſe Kinder auch in ſpäteren Jahren noch in dem Dorf weilten. 
Selbſt der ſchweigſame König konnte hier ſcherzen und fröhlich ſein. 

Idyllen gehen zu Ende, ſoweit ſie mit dem Menſchenleben zuſammen— 
hängen. 1806 brauſte der politiſche Sturm auch über Paretz und verſcheuchte 


Schloss Babelsberg in Potsdam. 


die Königsfamilie auf mehrere Jahre. Noch einmal weilte die Königin 1810 
on der trauten Stätte, eine Leidende, die nur wenige Wochen ſpäter von 
bannen ging. ö 

Dann gehören noch in Freienwalde und Schwedt an der Oder dem 
Slaifer vom großen Kurfürſten erbaute Schlöſſer. 

Kommt der Kaiſer nach Schleſien, ſo betritt er als Hausherr in Breslau 
ein Schloß am Exerzierplatz. Eines feiner vielen Jagdſchlöſſer konnte er 
bort zu Erdmannsdorf beziehen, das einſt dem Feldmarſchall Gneiſenau 
hörte und in reizender Gegend liegt. Vorigen Sommer kaufte es ein Pri- 
mann. 

Oſtpreußen bietet in Königsberg ein königliches Schloß, in dem einſt die 
Ihmeiſter des Deutſchen Ordens ihren Sitz hatten. Unweit Danzig, in 
iſt eine ehemalige Abtei bereit den Monarchen als Beſitzer aufzu— 
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nehmen. Kurz von Poſen bis Straßburg, ja ſelbſt außerhalb der deutſchen 
Grenze, wie z. B. auf der Inſel Korfu, hat Kaiſer Wilhelm zahlreiche Pa— 
läſte, die aber meiſt unbenutzt bleiben, und der kaiſerlichen Schatulle nicht 
zum Vorteil gereichen. 

Früher verweilte die kaiſerliche Familie alljährlich auf der berühmten 
Wilhelmshöhe bei Kaſſel. Hier ahmte einſt heſſiſche Prunkſucht die Pracht— 
liebe Ludwig des Vierzehnten nach. Auf dieſem Luſtſchloß zog im Winter 
1807 Yeröme, der jüngſte Bruder des Kaiſers Napoleon, als König von Weſt— 
falen ein. Seine erſte Regierungshandlung war es, den Namen der Wil— 
helmshöhe auszutilgen. Er nannte ſie Napoleonshöhe, und während der 
Kaiſer Schlachten ſchlug und die Söhne der Rheinbundſtaaten für ſich bluten 


Schloss Mlilhelmshühe. 


ließ, durfte Jeröme hier Zauberfeſte feiern, wie fie Schloß und Park weder 
vorher noch nachher geſehen haben. Jérôme zeigte einen unbezwinglichen 
Hang zur Ausſchweifung und Verſchwendung. Der Staatsbankerott rückte 
immer drohender heran. Das focht aber den luſtigen König nicht an, bei dem 
— wenn er ſich um das Geld Sorge machte — nur die in Betracht kam, es 
mit guter Manier wieder los zu werden. Ein einziges Gartenfeſt koſtete zu— 
weilen $10,000, wenn Park und Seen auf Napoleonshöhe durch Tauſende 
von bunten Lampen erleuchtet waren und der Hof unter den herrlichen Eichen 
und Fichten Tafel hielt. Sieben Jahre dauerte dieſe Franzoſenherrſchaft, 
dann wanderte Jérôme ins Exil. Ein anderer Franzoſe ſollte ſpäter auf 
Wilhelmshöhe nochmals einziehen. Nach ſeinem Sturz beherbergte es den 
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Kaiſer Napoleon den Dritten als Gefangenen. Auch Schloß Löwenburg, in 
der Nähe von Kaſſel, iſt Privateigentum Kaiſer Wilhelms. 

Mit Vorliebe beſucht der Kaiſer ſeine Taunusſchlöſſer, einfache Bauten 
in Wiesbaden und Homburg vor der Höhe. Hier weilt er nicht als der Im— 


Die Nuskaden in Wilhelmshühe. 


perator Rex, hier will er nur das fein, was alle die vielen find, die von fern 
und nah herbeiſtrömen: Badegaſt. Darum bilden auch die Kaiſertage im 
Taunus für die Bevölkerung mannigfache Ueberraſchungen, denn auf den 
Spazierfahrten und Ritten hält gar oft der Kaiſer auch vor armer Leute Tür. 
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Auf dem Marktplatz in Wiesbaden ſteht in gar bürgerlicher Umgebung das 
Oranienſchloß. Auf enge Straßen ſchaut es herab. Selbſt der breite Markt— 
platz mit dem gegenüberliegenden pompöſen Rathaus und der großen Haupt- 
kirche verhindern nicht, daß es als Reſidenz der Oranier faſt erdrückt wird 
von ſeiner glänzenden Umgebung. Hier weilt oft der Kaiſer, in deſſen Adern 
ja auch Oranierblut rollt. Die Herzöge von Naſſau waren wohl mit das 
reichſte Fürſtengeſchlecht, aber einfachen Sinnes. Beides ſpiegelt ſich in dem 
Wiesbadener Reſidenzſchloß. Von außen ſieht das graue Schloß nüchtern 
aus, wenn man aber das Innere betritt, wird man bald eines anderen belehrt. 
Ein großer Vorplatz, wo die Kammerdiener und Lakaien der Befehle wartend 
ftehen, wenn der Kaiſer dort Hof hält, iſt ein Kunſtwerk feiner Art. Eine 
lange Flucht von Räumen ſchließt ſich auf beiden Seiten an. Audienzzimmer, 
Wohnzimmer, Arbeitskabinett, alle mit ſchweren Damaſttapeten behangen, 
mit koſtbaren Bildern und wertvollem Geſtühl und Möbel, mit unbezahl— 
barem Porzellan geſchmückt, folgen der Reihe nach. Ein ſchlichter Arbeits— 
tiſch, davor ein einfacher Seſſel, dient dem Kaiſer zur Erledigung der Regie— 
rungsgeſchäfte. Eine kleine Seitentür geht zum Schlafgemach. Ein mäch— 
tiges breites Bronzebett, davor eine Chaiſelongue, Tiſchchen, Kommode und 
ſonſtiger Hausrat bilden die einfache Ausſtattung des Zimmerchens. Im 
Speiſeſaal dagegen herrſcht eitel Prunk. Marmorſtuck an den Wänden mit 
reicher Oelmalerei, wundervolle Gasbeleuchtung mit Tauſenden von Glas— 
prismen, herrliche Parketts und anderes geben dem Raum einen luxuriöſen 
Charakter. Die alten Spielzimmer hinter dem großen Saal dienen jetzt als 
Abſteigequartier für fürſtliche Gäſte. 


Ein Tunkulum im Tuunus. 

Das zweite Kaiſertaunustuskulum iſt das alte Landgrafenſchloß in 
Homburg. Es hat eine lange Geſchichte. Die Geſchlechter vieler Jahrhun— 
derte haben an dieſem Bau geſchafft. Das Innere dieſes verzweigten Schloß— 
gebäudes weiſt 142 Räume und Zimmer auf. Die kaiſerlichen Gemächer ſind 
mit reichen Kunſtgegenſtänden, wertvollen Oelgemälden und ſonſtigen hiſto— 
riſchen Merkwürdigkeiten angefüllt. In blendender Pracht erſtrahlt der 
große Spiegelſaal mit ſeiner Unzahl von kleinen Spiegelgläſern, auf denen 
der Name des Stifters jedesmal eingraviert iſt. Die wertvolle Aus— 
ſchmückung der übrigen Räume hatten 1866 die Großherzöge von Heſſen nach 
Darmſtadt übergeführt. Auch die berühmte Orangerie wanderte dorthin. 

Was die rheiniſchen Schlöſſer des Kaiſers betrifft, ſo iſt Stolzenfels bei 
Koblenz durch eine Sammlung begeiſterter Patrioten als Burgruine dem da— 
maligen Kronprinzen, ſpäteren König Friedrich Wilhelm dem Vierten, zum 
Geſchenk gemacht worden. Entzückt von der herrlichen Lage und der präch— 
tigen Ausſicht verwandte er auf den Ausbau, der im Jahre 1842 vollendet 
wurde, etwa eine Viertel Million Dollars. 
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Stolzenfels hat eine lange Geſchichte. Nachgrabungen und Funde haben 
bewieſen, daß ſich hier zur Römerzeit eine Niederlaſſung befunden hat. Die 
Burg ſelbſt ſoll ſchon in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts geſtanden 
haben. Vom 16. Jahrhundert ab geriet ſie langſam in Verfall: ſie hatte ihre 
Bedeutung als Deckung von Koblenz, dem der Ehrenbreitenſtein hinreichenden 
Schutz verlieh, völlig verloren und war, wie die meiſten Burgen, der Kraft 
des Schießpulvers und der verbeſſerten Geſchütze nicht mehr gewachſen. Im 
Jahre 1689 haben ihr die Franzoſen den Reſt gegeben — ſie wurde ausge— 
brannt und zerſtört. Immerhin blieben noch erhebliche Reſte in ruinen— 
haftem Zuſtande ſtehen. 


Die Lümenburg bei Kassel. 


Der Ruhm des neu erſtandenen Schloſſes war bald in aller Mund, aber 
nach einigen Jahrzehnten erlahmte das Intereſſe für Stolzenfels. Zwar 
fuhr die. Kaiſerin Auguſta, wenn fie in Koblenz Hof hielt, gern auf einige 
Stunden hinüber, auch ſprach Kaiſer Wilhelm, wenn er in Ems zur Kur 
weilte, dann und wann vor, doch mit dem großen Leben war es vorbei. 
Unter dem jetzt regierenden Kaiſer iſt das Schloß wenig beſucht worden. Mag 
ſein, daß es den Anſprüchen einer großen Hofhaltung modernſten Zuſchnitts 
nicht mehr ſo recht genügt. Immerhin ragt Schloß Stolzenfels noch unent— 
wegt, ſtolz und ſchön über den Fluten des Rheins, jedem zur lichten Freude, 
der auf ſchmuckem Dampfer an ihm vorbeifährt. 

Zu den ſchönſten Schöpfungen, die Deutſchland aus der Rokokozeit 
beſitzt, gehört das Schloß Brühl, gelegen zwiſchen Köln und Bonn an der 
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Ville, einem zum Rhein ſanft abfallenden Vorgebirge der Eifel. Urſprünglich 
war es die Sommerreſidenz des Erzbiſchofs und Kurfürſten Klemens Auguſt 
von Köln. Nach der Auflöſung der ſämtlichen geiſtlichen Korporationen im 
Jahre 1802 fiel das Schloß dem Staate zu. Napoleon überwies es 1809 dem 
Marſchall Davouſt. Als die Franzoſen am 14. Januar 1814 aus Köln ab— 
zogen, ging natürlich die Herrlichkeit des Beſitzers in Schloß Brühl in die 
Brüche. Leider geriet der prächtige Bau allmählich in Verfall. Es war ein 
Glück, daß er auf Veranlaſſung Friedrich Wilhelms des Vierten 1842 gründ— 
lich renoviert wurde. Und die Kölner dankten der Fürſorge des Königs da— 
durch, daß fie Brühl nun erſt recht zu einem ihrer beliebteſten Ausflugs- 
orte erkoren. 


Augdachlüsser des Munarchen. . 


Schloß Benrath bei Düſſeldorf iſt eine Schöpfung des prachtliebenden 
Karl Theodor von der Pfalz. Der zur Winterzeit im Mannheimer Schloß 
reſidierende Kurfürſt bevorzugte zwar als Sommerreſidenz ſein geliebtes, 
zwiſchen Heidelberg und Mannheim gelegenes Schwetzingen, das unter ihm 
ein goldenes Zeitalter erlebte, aber Herren ſolcher Art lieben bekanntlich Ab— 
wechslung, und fo wurde auf fein Geheiß das alte Benrather Schloß abge— 
brochen und ein neues in Verbindung mit einer ausgedehnten Parkanlage be— 
gonnen. Dafür mögen ihm ähnliche Pläne wie für Schwetzingen vorge— 
ſchwebt haben, nur ſcheint es zu ihrer Ausführung an Geld gemangelt zu 
haben, denn erſt zwanzig Jahre ſpäter war das Werk in etwas beſcheidenerem 
Umfange beendet. Viel benutzt hat Karl Theodor ſein Benrather Schloß 
nicht, denn als nach dem Tode des Kurfürſten Maximilian Joſef von Bayern 
die Reſidenz von Mannheim nach München verlegt wurde, wandte ſich ſein 
Intereſſe, wie ganz natürlich, mehr den neuen Verhältniſſen zu. Ganz das 
gleiche gilt mit Bezug auf Schloß Jägerhof in Düſſeldorf, das er gleichfalls 
für ein notwendiges Objekt ſeiner kurfürſtlichen Herrlichkeit gehalten hatte. 
Elf Jahre nach dem 1803 erfolgten Tode Karl Theodors gelangten beide 
Schlöſſer in preußiſchen Beſitz. 

Die beiden letztgenannten Schlöſſer, ſowie das ſchon erwähnte ſchleſiſche 
in Erdmannsdorf, ſind ſogenannte Jagdſchlöſſer. Daran hat der Kaiſer 
keinen Mangel. Jagt er im Kreis Teltow, ſo findet er in Königswuſter— 
hauſen Aufnahme. Ein großer Saupark iſt mit dem Jagdſchloß Springe in 
Hannover verbunden. Unweit Potsdam liegt mitten in ausgedehnten Kiefer— 
waldungen am Werbellinſee Hubertusſtock, eine träumeriſche Idylle, ſo recht 
geſchaffen nach der Laſt und Aufregung der Staatsgeſchäfte auszuruhen. 
Hier im Jagdgebiet Schorfheide ſucht der Kaiſer in den Herbſtmonaten Er— 
holung. Erſt neuerdings ließ er zwei Automobil-Prachtſtraßen zur Be— 
nutzung als Pirſchſtraßen herſtellen. Da weilt er zum Abſchuß der großen 
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Hirſche. Berühmt ift das Rotwild wegen der rieſigen Körpergröße der Tiere 
und wegen ihrer koloſſal ſtarken, vieläſtigen Geweihe. Es wird eigens für 
den Kaiſer durch beſonders geartete Fütterung gezogen. Das Wild wird aber 
keineswegs, wie oft behauptet wird, für ihn an irgend einer Stelle zuſam— 
mengetrieben, um es unentrinnbar der Kugel zu ſtellen. Nur wird bei der 
ungeheuren Ausdehnung des Jagdgebiets der ungefähre Standpunkt des 
Wilds feſtgeſtellt, ſonſt könnte der kaiſerliche Jagdherr wochenlang ſuchen, 
bevor er überhaupt zum Schuß käme. Die Revierförſter ſuchen dieſe Jagden 
ab und geben dem Kaiſer Auskunft. Auf der Jagd ſelbſt iſt der Kaiſer un— 
ermüdlich. Sobald der Kaiſer nach der Schorfheide kommt, begibt er ſich 
auch auf die Jagd. Große Jagdgeſellſchaften kennt er nicht; ſeine einzigen 


Eine kapitale Iagdhrute des Kaisers in Naminten. 


Begleiter auf den Streifen find der Oberförſter und der Revierförſter des bes 
treffenden Reviers. Er iſt ein vorzüglicher Schütze und ſchießt auf 1000 bis 
1200 Fuß; allerdings hat er ein vorzügliches Gewehr, das auf allen Jagden 
ſein ſtändiger Begleiter iſt, und ſein ſcharfes Auge unterſcheidet die Tiere 
aus großer Ferne. Wenn der Kaiſer ſich in der Schorfheide befindet, ſo 
widmet er den ganzen Tag dem Weidwerk. Punkt halb 5 Uhr frühmorgens 
iſt er zum Jagdgang bereit und bleibt dann viele Stunden auf der Pirſch. 
Es kommt auch vor, daß er den ganzen Tag über in dem Waldgebiet umher— 
ſtreift, bei irgend einem Revierförſter ein frugales Mahl einnehmend. Woh— 
nung nimmt er meiſt auf Hubertusſtock. Er kommt dorthin meiſt im Auto— 
mobil. In der Einſamkeit dieſes Jagdreviers, wo der Kaiſer fern von aller 
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Etikette und allem Zwang ganz feiner Liebe für den Sport lebt, fühlt er 
ſich am allerwohlſten. 

Oft begibt er ſich auch nach dem oſtpreußiſchen Rominten. Es liegt 
ebenfalls in Weltabgeſchiedenheit und erfreut den Weidmann durch ſeinen 
Wildreichtum. Von Rominten kommend verweilt er gewöhnlich längere Zeit 
in Cadinen, eine ihm gehörende Gutsherrſchaft bei Elbing. Der Kaiſer iſt 
nämlich auch der größte Gutsbeſitzer Preußens. Ihm gehören über achtzig 
Güter. Cadinen liegt in einer wundervollen Landſchaft mit Berg und Tal 
inmitten rieſiger Waldungen, und das vorgelagerte Friſche Haff mit der 
Nehrung und der brauſenden Oſtſee geben dem Rittergut das Gepräge eines 
Luxuslandſitzes. Das war Cadinen in erſter Linie, denn der Boden iſt als 
Acker ſehr geringwertig. So entzückend die Natur hier waltete, ſo prächtig 
der Cadiner Park war, das Gut an ſich war, als der Kaiſer es erwarb, in ver— 
wahrloſter Verfaſſung. Erfolgreich war dort nie die Landwirtſchaft betrieben 
worden, und der Ausbeutung und Verarbeitung der reichen Tonſchätze hatte 
man nie beſonderes Augenmerk zugewendet. Mit einem Worte, es war dort 
ſehr, ſehr viel zu tun, um aus Cadinen das Muſtergut zu machen, das der 
Kaiſer erſtrebte. Bekannt iſt die Bemerkung des Monarchen bei ſeinem erſten 
Beſuch auf dem Gute, daß die Schweineſtälle ja beſſer ausſähen als die Ar— 
beiterwohnhäuſer, eine Aeußerung, die wiederholt im Reichstage in die Er— 
örterungen geworfen wurde. 


Das Kaiserpaar in Cadinen. 


Seit Cadinen in dem Privatbeſitz des Kaiſers iſt, ſind Hunderttauſende 
verbaut oder in maſchinellen Verbeſſerungen angelegt worden. Beſonders 
ans Herz gewachſen iſt dem kaiſerlichen Gutsherrn die Cadiner Majolika— 
und Terrakotteninduſtrie. Des Kaiſers Hoffnung dabei iſt, anregend auf die 
Toninduſtrie zu wirken, die ſich heute am Friſchen Haff faſt ausſchließlich 
mit der Ziegelfabrikation beſchäftigt, und wie ſehr ſich der Monarch für dieſes 
ſein Werk intereſſiert, bekundet der Umſtand, daß kein neues Stück die Ca— 
diner Anſtalt verlaſſen darf, ohne daß ihm der erſte Abguß vorgelegen und 
ſeinen Beifall gefunden hat. Nur ihm verdankt ſie ihr Gedeihen, denn wo 
immer der Kaiſer ſich auch befinden mag, ſtets verſucht er, neue Kunden für 
die Erzeugniſſe ſeiner Fabrik zu gewinnen und häufig notiert er ſich auch die 
Aufträge ſelbſt, wenn kein Papier zur Hand, auf der Manſchette. Man 
könnte alſo ſagen, der Reiſende, wie er im Buche ſteht. 

Wenn das Kaiſerpaar nach Cadinen kommt, dann wird das höfiſche Ze— 
remoniell abgeſtreift. Die Gutsherrſchaft lebt hier ſehr zurückgezogen, fernab 
vom großen Verkehr. Ein patriarchaliſches Verhältnis herrſcht zwiſchen 
Gutsherrſchaft und Gutsleuten. Hier gibt es keine Kaiſer und Könige, Prin— 
zen und Prinzeſſinnen, ſondern nur eine für das Wohl ihrer Arbeiter be— 
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dachte Gutsherrſchaft. Selbſtredend fehlt die kaiſerliche Familie nicht bei den 
Kinderfeſten, und daß die Kaiſerin einen der Dorfjungen, der Schuh und 
Strümpfe daheim und die nackten Füße ebenfalls nicht in tadelloſem Zuſtande 


Bnhkönigsburg im Elsass. 


hat, liebkoſend auf den Arm nimmt, iſt nichts Beſonderes. Aber mit Lieb— 
koſungen allein iſt die Dorfjugend nicht zufrieden, und ſo hat die hohe Frau 
ſtets etwas in Bereitſchaft, was das Kinderherz erfreut. Die Kaiſerin 
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ſchenkt bei den Dorffeſten den Kindern felber den Kaffee ein, verteilt mit ihren 
Kindern den Kuchen, und wenn alle gehörig ſatt ſind, dann . der jüngſte 
Prinz auch eine Rede. 

Eine große Vorliebe hat der Kaiſer für en Infolgedeſſen machte 
ihm die Stadt Schlettſtadt im Jahre 1899 die Ruine Hohkönigsburg zum Ge— 
ſchenk. Der Kaiſer befahl den Wiederaufbau, der ſieben Jahre in Anſpruch 
nahm. Am 13. Mai 1908 fand unter großen Feſtlichkeiten die Einweihung 
ſtatt. Von den zahlreichen Burgen des Elſaß auf den felſigen Gipfeln der 
Vogeſen iſt dieſe die ſchönſte und mächtigſte. Im alten Glanze ſteht der kühne 
Bau wieder da, möglichſt getreu in dem Zuſtand, wie vor ſeiner letzten Zer— 
ſtörung. Erbaut von den Hohenſtaufen als trutzige Wehr gegen franzöſiſche 
Eroberungsgelüſte, wurde die deutſche Schickſalsburg, wie ſie mit Recht ge— 
nannt wurde, mit dem Fall dieſes Geſchlechts ein Opfer des unſeligen Lehens— 
ſyſtems. Der Herzog von Lothringen bemächtigte ſich ihrer und belehnte da— 
mit einen ſeiner Vaſallen. Die Burg wurde ein weit und breit gefürchtetes 
Raubritterneſt. Endlich ſchloſſen ſich die bedrohten Herren und Städte zu 
einem engen Bund gegen die Räuber zuſammen, belagerten und zerſtörten 
1462 die Burg. N 


Div Burgueste in den Ungesen. 

Siebzehn Jahre ſpäter verlieh der Kaiſer die Hohkönigsburg unter der 
Bedingung des Wiederaufbaues an das altberühmte ſchweizeriſche Geſchlecht 
der Thierſteiner. Graf Oswald, ein gewaltiger Kriegsheld, kannte aus Er— 
fahrung die Bedingungen des Krieges um feſte Plätze genau, und ſo war er 
der rechte Mann, die alte Veſte den Forderungen der damaligen Zeit ent— 
ſprechend, in der die Feuerſchlünde ſchon eine große Rolle ſpielten, wieder 
aufzubauen. Unverzüglich begann er den Bau, ein wahres Meiſterwerk der 
Verteidigungskunſt jener Zeit. Die Thierſteiner ſtarben ſchon in der zweiten 
Generation nach dem Erbauer der Burg im Mannesſtamme aus. Die Burg 
fiel an das Reich zurück. Aber in der Erkenntnis ihrer hohen ſtrategiſchen 
Bedeutung — ſie beherrſchte drei Straßen nach Frankreich — beſchloſſen die 
Habsburger, das Schloß nicht mehr als Lehen zu vergeben, ſondern es in 
eigener Hand zu behalten und ließen es durch Hauptleute verwalten. Zur 
Zeit des dreißigjährigen Krieges war ſie im Pfandbeſitz der Grafen Fugger. 

Der Belagerung der Schweden 1633 hielt die Burg, obgleich nur von 
Bauern der Umgegend unter dem tapferen Junker Hans von Lichtenau ver— 
teidigt, mehr als drei Monate ſtand. Als aber die Bauern ihre Gehöfte im 
Tale brennen ſahen, waren ſie nicht mehr zu halten, die meiſten liefen davon, 
und als auch die flehentlich erbetene Hilfe von Oeſterreich ausblieb, ſah Junker 
Hans ſich gezwungen, zu kapitulieren. Am 7. September zogen die Schweden 
ein und zerſtörten ſie. Seitdem lag die einſt ſo ſtolze Hohkönigsburg in 
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Trümmern. Heute befindet ſich die neuerſtandene Hohkönigsburg, wenn auch 
nicht als kriegeriſches Bollwerk, ſondern als ein Denkmal deutſcher Art und 
Kunſt wieder in der Hand eines deutſchen Kaiſers. 

Bei ſeiner jüngſten Erwerbung zeigte ſich Kaiſer Wilhelm als zärtlicher 
Gatte. Als Geſchenk für die Kaiſerin erwarb er das Schloß Achilleion auf 
der griechiſchen Inſel Korfu im joniſchen Meer. 

Die Fahrt nach Korfu geht entweder durch Italien bis Brindifi, an der 
Ferſe des italieniſchen Stiefels, und von da zu Schiff in etwa zehn Stunden 
hinüber zur Inſel. Oder man unternimmt die Waſſertour von Trieſt aus 
durch das Adriatiſche Meer an Iſtrien, dem öſterreichiſchen Kriegshafen Pola, 
den Inſeln und Geſtaden Dalmatiens vorbei, über Raguſa und längs der 
geſpenſterhaften Gebirgslandſchaft Albaniens. Dann tauchen die joniſchen 
Inſeln auf, deren Königin Korfu iſt. Hier ſollte im Schloß Achilleion der 
Palaſt des Phäakenkönigs Alkinoos nach dem Traum der Kaiſerin Eliſabeth 
wieder erſtehen. Ferne ragt es auch auf der Anhöhe aus dem dunkelgrünen 
Olivenwald empor, das blendend helle Schloß. Hier auf der großen Terraſſe 
ſchritt einſt die ſchlanke Geſtalt der Kaiſerin Eliſabeth in engliſchem Männer— 
Tportfleide, von einem Jüngling kaum zu unterſcheiden, durch kein neugieriges 
Auge verletzt, einher. Nicht weit von dem Denkmal Heines, dem die Kaiſerin 
auf Korfu ein Aſyl gewährte, hat man eine der ſchönſten Ausſichten der Welt. 

Die Sonne verſinkt ſprühend im Mittelmeer. Wie geſchmolzenes Gold 
glüht die Fläche der joniſchen See. In allen Farben lacht die Landſchaft. 
Drüben glitzern die Häuſer der Stadt Korfu in ihrer weißen pittoresken 
Pracht. Dort unten in der ſtillen Bucht träumt die Toteninſel. Im Hinter- 
grunde, jenſeits des Meeresarmes, ragen die rötlich-blaſſen Berge Albaniens. 
Ihre Konturen zerfließen im Abendlicht. Lächelnd wie eine müde Göttin 
ſchläft auch die Küſte Korfus ein. Durch die Schatten der einbrechenden 
Nacht taumeln Fledermäuſe. In dem ſtatuengeſchmückten Terraſſenparke grü— 
belte die gemütskranke Kaiſerin in ſternhellen Nächten über Menſchen- und 
Sternenſchickſal, bevor der Mordſtahl des Italieners Luccheni auf dem Quai 
du Mont-Blanc dem Leben ſeiner gekrönten Eigentümerin ein furchtbares 
Ende machte. Schon vorher ſtand das Schloß verlaſſen. Auch der öſter— 
reichiſche Hof mied es gefliſſentlich, da es für ihn nur eine der vielen traurigen 
Stationen in der Erdenpilgerſchaft der Kaiſerin bedeutete. Nun aber iſt 
neues Leben in ſeine Mauern eingezogen und horſtend auf einem der ſchönſten 
und poetiſchſten Punkte, die die Natur ſchuf, nimmt Deutſchlands Kaiſerpaar, 
das ſchon zweimal hier weilte, die lieblichſten Bilder in ſich auf, um die von 
Sage und Geſchichte ein bedeutungsvoller Rahmen geſchloſſen wird. 


—— — ——̃ a—'i. 
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76. 2 


Aus unserer humuristischen Mappe. 


In der Menagerie. a 


„Wo iſt denn der Löwe heut?“ 
„„Gleich wird er zurückkommen; den hat eine gutmütige alte Dame eben mit 


* “ 


zum Schlächter genommen, um ihm 'n Würſtchen zu kaufen 
82 


Die alten Leutchen. 


Eine Erzählung aus dem alltäglichen Leben. 


wußtſein gekommen iſt. Denn es ift noch ganz wie vor Jahren, als 

ſie an dem gleichen Tag in die beiden Wohnungen auf dem gleichen 
Flur eingezogen ſind. Immer noch ſtreiten ſich Herr Thomas Andler, der 
Stadtſchreiber, und Fräulein Emma Rottmann bei jedesmaligem Zufammen= " 
treffen. Es iſt alles wie am erſten Tag. Da hatte Fräulein Emma mitleidig 
gelächelt, als der ihr bis dahin nur flüchtig bekannte Stadtſchreiber be— 
hauptete, ſein tafelförmiges Klavier ſei ganz bequem über die enge Wendel— 
treppe zu ſchaffen. Es hatte ſich bald gezeigt, daß Fräulein Emma mit ihrem 
Zweifel recht hatte, und daß das große Möbel von außen heraufgeſeilt und 
durchs Fenſter in das Zimmer geſchafft werden mußte. 6 

Die Männer bilden ſich eben ein, ſie verſtänden alles beſſer. Dieſer Aus— 
ſpruch aus Fräulein Emmas Mund, ein Ausſpruch, den ſie um die Welt nicht 
hätte unterdrücken können, hatte den Stadtſchreiber in argen Zorn verſetzt, 
und er hatte gereizten Tones erwidert: „Na, es gibt eben doch auch tauſend 
Dinge, von denen die Frauen, und ſeien es ſelbſt geprüfte Handarbeitslehre— 
rinnen, keine Ahnung haben. Behalten ſie wirklich mal recht, ſo iſt's ſicher 
Zufall.“ Welche Rede natürlich Fräulein Emma aufs tiefſte beleidigte. Denn 
das ging auf ſie, auf ihre Stellung. Sie war eben im Begriff, als Hand— 
arbeitslehrerin an der ſtädtiſchen Mädchenelementarſchule einzutreten. 

Als ſie am Abend dieſes Tages den Stadtſchreiber nach Hauſe kommen 
hörte, machte ſie ſich noch etwas auf dem Flur zu tun, um ihm noch einmal 
ordentlich ihre Meinung zu ſagen. Eher hätte ſie nicht ruhig ſchlafen können. 
O, er ſollte ſchon Reſpekt vor ihr bekommen, wenn fie auch nur ein weib— 
liches Weſen war! 


7 a, ſie ſind allgemach älter geworden, ohne daß es ihnen recht zum Be— 
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Ihr Beruf, auf den ſie fo ſtolz war, gab Herrn Andler noch. häufig Ge— 
legenheit zu ſpöttiſchen Bemerkungen und verletzenden Seitenhieben. Mit auf— 
reizender Abſichtlichkeit begrüßte er ſie oft auf der Treppe als Fräulein Schul— 
meiſterin. Er war entſchieden dafür, daß alle Frauenzimmer heiraten und 
nur ihre eigenen Kinder erziehen ſollten. Fräulein Emma dagegen lobte ſich 
ihre Selbſtändigkeit und gab das dem Flurnachbarn bei jeder Gelegenheit 
deutlich zu verſtehen. 

Und ſolche Gelegenheit gab es häufig, täglich faſt. Man konnte ſich ja 
gar nicht ausweichen beim Kommen und Gehen. Man wollte auch gar nicht. 
Das ſtete Wortgeplänkel gehörte bald für beide zum täglichen Leben, war die 
Würze ihres Daſeins. 

Fräulein Emma Rottmann war früher Wirtſchafterin geweſen, da hatte 
ſie immer „ja“ ſagen müſſen, und weil ihr das nicht paßte, hatte ſie ſich ent— 
ſchloſſen, noch das Examen als Handarbeitslehrerin zu machen. Nun tat ſie 
ſich eine Güte im Widerſpruch. Der Stadtſchreiber aber, im Vollbewußtſein 
ſtarker Männlichkeit, war der Anſicht, den Frauen dürfe man überhaupt nie— 
mals recht laſſen. Im Kreis ſeiner Freunde der verträglichſte Menſch, die 
gute Stunde ſelbſt, war es ihm unmöglich, mit Fräulein Emma im Frieden 
zu leben. Das Streiten um alles und nichts war einfach Lebensbedürfnis 
für die zwei Leutchen. N 

War Herr Andler auf Urlaub oder hielt ihn ein Unwohlſein im Zimmer 
feſt, dann war Fräulein Emma gar nicht bei Laune und ging umher wie ein 
krankes Huhn. Und wenn ſie ſelbſt Ferien hatte und zu ihrer Schweſter in der 
Reſidenz reiſte, dann ſeufzte der Stadtſchreiber gar kläglich und war in einer 
ſo gereizten Stimmung, daß nicht gut Kirſchen mit ihm eſſen war. Er, der 
ſonſt wegen ſeiner Höflichkeit im Verkehr mit dem Publikum bekannt war, 
konnte in ſolchen Zeiten recht unangenehm werden. 1 

Einmal, als die Sommerferien zu Ende waren, und die Flurnachbarn 
ſich zum erſten Male wieder trafen, da meinte Herr Andler: „Gott ſei Dank, 
Fräulein Emma, daß Sie nur wieder hier ſind. 's iſt zu hart, wenn man 
keinen Menſchen zum Streiten hat. Das muß aufhören mit Ihren Ferien— 
reiſen. Ich mache Ihnen einen Vorſchlag: Wir heiraten uns, dann brauchen 
Sie ſich nicht mehr mit fremden Kindern zu plagen und —“ 

„Was — heiraten? Wir beide? Die wir uns nicht einen Augenblick ver— 
tragen können? Heiraten! Bloß zum Streiten?“ 

„Ach nein, natürlich nicht zum Streiten, Fräulein Emma. Das war 
doch nur Scherz. Zum Gutſein. Das verlernt ſich ſchon, das Streiten. Das 
müſſen Sie eben verlernen. Er ſoll dein Herr ſein — ſo heißt es. Das 
Nachgeben iſt alſo an der Frau. Und das wird Ihnen auch gar nicht ſchwer 
werden, wenn Sie mich nur ein bißchen lieb haben, Emma —“ 

Da wurde Fräulein Emma feuerrot und rief heftig: „Lieb haben? Da 
ſoll man von Liebhaben ſprechen, wenn einer ſo verbohrte Anſichten, ſo — ach, 
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ich finde gar keine Worte! So ein Mannsbild! Alſo ich ſoll immer nachgeben, 
bei jeder Gelegenheit, als wenn ich ein unmündiges Kind wäre! Nein, nein — 
wir können nicht heiraten. Wir paſſen nicht zuſammen. „Zwei Seelen und 
ein Gedanke —“ ſo heißt's im Lied — „zwei Herzen und ein Schlag.“ Und 
wir? Nichts wie Zank und Streit. Da bleibt beſſer jedes für ſich allein.“ 

„Gut, Fräulein Emma, diesmal haben Sie ausnahmsweiſe einmal recht. 
Alſo nicht. Es iſt auch beſſer ſo. Es war unüberlegt von mir. Ich hatte 
eben in Ihrer Abweſenheit ganz vergeſſen, was Sie für eine — Krah— 
bürſte ſind.“ 

„Schön, daß es Ihnen nun wieder einfällt — Sie — Sie — Na, ich 
ſage lieber nichts weiter.“ 

„Iſt auch nicht notwendig. Alſo mit dem Heiraten iſt's nichts. Aber 
deshalb können wir doch gute Freunde bleiben, Fräulein Emma, nicht wahr? 
Und wenn ich was brauche, 'n Endchen Zwirn oder ſonſt was, dann darf ich 
doch nach wie vor bei Ihnen anklopfen?“ 

W Meinetwegen.“ 

Damit war der Zwiſchenfall erledigt. Fräulein Emma und Herr Andler 
ſtritten ſich unentwegt weiter. Und geduldig ſorgte Fräulein Emma für all 
die Dinge, mit denen der Herr Stadtſchreiber nicht fertig wurde. Klopfte der 
Stadtſchreiber bei ihr an, ſo war ſie immer bereit, ihm zu helfen — in allen 
Angelegenheiten wenigſtens, die außerhalb ſeiner Wohnung erledigt werden 
konnten. Seine Zimmer betrat ſie natürlich niemals, ſo wenig wie er die 
ihren. Das hätte ſich doch nicht geſchickt für zwei unverheiratete Leute. Er 
hing einfach das Kleidungsſtück, an dem die Knöpfe fehlten, neben ihre Zim— 
mertür, und ſie erbarmte ſich ſtets ihrer. Sie ſtopfte ſeine Strümpfe, da die 
Waſchfrau es ihm nicht zu Dank machte, und wenn Herr Andler ein Geſchenk 
nötig hatte, etwa für ein Patenkind oder zu einer Hochzeit, dann wandte er ſich 
an Fräulein Emma, nannte ihr den Preis, den er anlegen wollte, und ſie be— 
ſorgte es gern. Er hatte zwar nachher ſtets an dem gewählten Gegenſtand 
etwas auszuſetzen, und Fräulein Emma verſicherte, es ſei nun ſicher das letzte 
Mal geweſen, daß ſie ihm etwas beſorgte; aber bis wieder eine neue Gelegen— 
heit kam, war das längſt vergeſſen. 

Für dieſe Gefälligkeiten nahm der Stadtſchreiber ſeiner Nachbarin alles 
ab, was mit Geſchäften bei Behörden zuſammenhing. Er brachte ihr das 
Gehalt von der Kämmerei mit, er bezahlte ihre Steuern und trug ihr Er— 
übrigtes auf die Sparkaſſe. Die Zinſen ihres kleinen Vermögens holte er 
beim Bankier. 

Hatte die Lehrerin, die ſich abends ſelbſt ihr Eſſen bereitete, etwas beſon— 
ders Delikates, einen Heringsſalat vielleicht, den Herr Andler leidenſchaftlich 
liebte, dann klopfte ſie an ſeine Tür, und wenn er herauskam, ſtand auf dem 
Tiſchchen im Flur ein Schüſſelchen mit der leckeren Speiſe. 
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Bedankte er ſich am folgenden Tag, fo meinte fie wohl: „Ach, er war mir 
leider etwas zu ſcharf geraten,“ worauf er ſicher prompt erwiderte: „Im 
Gegenteil — ich hab' mir noch Eſſig zugegoſſen!“ 

Dann warf Fräulein Emma den Kopf in den Nacken und die Tür hef— 
tiger ins Schloß, als unbedingt notwendig geweſen wäre. 

Für ſolche kulinariſche Liebesgaben ſpendete der Stadtſchreiber, der von 
ſeiner Schweſter, einer Gutsbeſitzersfrau, jeden Winter eine „Schlacht— 
ſchüſſel“ geſchickt bekam, der Lehrerin ihr Teil davon. Bemerkte er, die Sül— 
zenwurſt ſei im Vorjahr entſchieden beſſer geweſen, dann fand Fräulein 
Emma ſie gerade diesmal ſo gut wie noch nie. 

Die zwei Leutchen — ſie lebten in einem der kleinen thüringiſchen Für⸗ 
ſtentümer — laſen jahraus jahrein gemeinſchaftlich eine größere Zeitung, bald 
ein Berliner, bald ein Münchener Blatt. Der Wechſel machte ſich notwendig, 
weil Herr Andler für Berlin glühte, wenn er Fräulein Emma zulieb eine 
Münchener Zeitung hielt. Genehmigte aber die Nachbarin im nächſten Quar— 
tal ein Berliner Blatt, dann zeigte ſich's bald, daß der dem Stadtſchreiber 
genehmere Wind jetzt in Bayern wehte. Es war ein Kreuz mit den beiden! 

Nach jeder ſolchen Meinungsverſchiedenheit, alſo eigentlich nach jedem 
Zuſammentreffen, meinte eines oder das andere: „Gott ſei Dank, daß wir uns 
nicht geheiratet haben, das hätt' eine ſchöne Ehe gegeben.“ Tauſendmal hatte 
ſchon jedes geſchworen: „Zum nächſten Quartal zieh ich aus, dieſes ewige Ge— 
zänk kann ja kein Menſch aushalten!“ Doch ſie blieben alle beide wohnen. 

Und dabei wurden ſie allmählich alte Leutchen, ohne daß ſie es nur merk— 
ten. Sie waren immer fo in Anſpruch genommen, wenn fie zuſammen kamen, 
daß ſie gar keine Zeit behielten, ſich auf ihr Ausſehen hin zu prüfen. Sie 
hatten zu viel zu zanken und zu ſtreiten. 

So war Fräulein Emma immer noch der Meinung, Herr Andler ſei der 
hübſcheſte, anſehnlichſte Mann unter der Sonne, und wenn er nur etwas ver— 
träglicher, nicht ſo ein unausſtehlicher Rechthaber wäre, dann — ja dann hätt' 
es wohl ganz anders kommen können! 

Und Herr Andler kam gar nicht auf den Gedanken, das Fräulein Emma 
früher ein glatteres Antlitz und roſigere Wangen gehabt hatte. Uebrigens 
waren ſie beide auch ſchon aus der erſten Jugendblüte heraus geweſen, als ihr 
Geſchick ſie auf dem gleichen Flur zuſammengeführt hatte. Wenn jemand zu 
dem Stadtſchreiber geſagt hätte: „Fräulein Rottmann iſt doch recht gealtert,“ 
ſo würde er ſicher geantwortet haben: „Gealtert? Sie ſieht doch noch genau 
aus wie vor zehn Jahren — gerade ſo proper und ſo fidel.“ 

Immer noch hatte keines jemals des anderen Wohnung betreten, und 
immer noch fand er den Heringsſalat zu mild, wenn er ihr zu ſcharf geraten 
ſchien. Und über die „Schlachtſchüſſel“ gab's jeden Winter die alten Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten. 


Ein Weihnarhtsahend. 

Da nahte das liebe Weihnachtsfeſt wieder einmal heran. 

„Nun, Fräulein Emma,“ ſo fragte Herr Andler eines Täges, „was haben 
Sie denn diesmal vor?“ 

Fräulein Emmas Schweſter, bei der ſie ſonſt alle Ferien verbrachte, war 
nämlich im letzten Frühling geſtorben. 

„Was ſoll ich vorhaben? Nichts hab' ich vor, und — ja, ſo recht denken 
kann ich mir das Feſt nicht ohne Weihnachtsbaum, aber —“ 

„So kaufen Sie ſich doch ſo'n Ding und behängen Sie's mit allerlei 
Flitterkram. Frauenzimmer find ja in ſolchen Sachen wie die Kinder.“ 

„Fällt mir gar nicht ein. Für mich allein — das mag ich nicht. Ich 
glaub', dann heult' ich mich tot. Es muß ja auch nicht ſein, man kann ſo 
auch leben.“ 

„Freilich, recht gut ſogar, wie Sie an mir ſehen. Aber trotzdem — ich 
gäb' was drum, könnt' ich noch mal ſo 'n Ding brennen ſehen, was eigens 
für mich angezündet wäre. Aber dazu muß man — ja, meine gute Mutter, 
die ließ ſich's nicht nehmen, mir noch, als ich 'n ganz großer Bengel war, ein 
Bäumchen zu putzen. Die Schweſtern waren da ſchon verheiratet, und wir 
zwei beiden feierten Weihnachten allein. Seitdem — na, Schwamm drüber! 
Iſt ja ſchließlich alles nur Einbildung!“ 

„Natürlich — Einbildung! Das iſt mal wieder fo 'n rechtes Männer 
geſchwätz. Einbildung! Das bilden ſich Hunderttauſend von Menſchen nur 
ein, daß ein brennender Weihnachtsbaum was ſchönes iſt — ſelbſtverſtändlich. 
Es iſt was Schönes, ſag' ich Ihnen, und eben waren Sie ja noch ſelbſt der 
Meinung, daß —“ 

„Na ja — für Kinder! Aber für alte vernünftige Leute für die iſt's doch 
geradezu Unſinn, verrückter Unſinn, und den mach' ich nicht mit.“ 

„Brauchen Sie ja auch gar nicht, verlangt ja kein Menſch von Ihnen, ſo 
wenig wie von mir! Aber wenn ich auch keinen Baum putze, ſo behaupt' ich 
deshalb doch nicht, es ſei Einbildung, die Freude dran. Das ſagen Sie auch 
nur, um mich zu ärgern. Dazu ſind Sie, wie's ſcheint, einzig auf der Welt. 
Gott ſei Dank —“ 

„Daß wir uns nicht geheiratet haben. Den Refrain kenn' ich, Fräulein 
Emma, und Sie haben ja ſo recht. Geſegnete Mahlzeit!“ , 

Mit dieſem wütend hervorgeſtoßenen Wunſch geht der Stadtſchreiber, 
denn ſeine Aufwartfrau kommt eben mit dem Mittageſſen die Treppe herauf. 
Seit einiger Zeit ißt er nicht mehr im Gaſthof; er lobt ſich feine Bequemlich⸗ 
keit daheim. 

Fräulein Emma braucht eine ganze Weile, bis ſie ſich beruhigt hat über 
die gefühlloſen Mannsbilder, denen nichts ernſt ift, nicht mal der Weihnachts⸗ 


87 


baum — oder die wenigſtens fo tun, aus purer Luft am Streit und Wider: 
ſpruch.— — — N 

Der Weihnachtsabend iſt angebrochen, ein ganz wunderſchöner Weih— 
nachtsabend mit friſchem Schnee und gelindem Froſt. Die Glocken läuten zur 
Kirche, und der Stadtſchreiber ebenſo wie Fräulein Emma folgen dem Ruf. 

Auf dem Heimweg treffen ſie an der Haustür zuſammen. Sie ſind beide 
ſehr ſtill, und ſchweigſam erſteigen ſie die Treppe. Es kommt nicht einmal zu 
einem Streit. Im Flur angekommen, geben ſie ſich die Hand und Fräulein 
Emma ſagt: „Geſegnete Weihnacht, Herr Stadtſchreiber!“ Und er darauf: 
„Gleichfalls!“ 

« Dann begeben ſich beide in ihre Zimmer und hinter den geſchloſſenen 
Türen erhebt ſich ein geheimnisvolles Schaffen. 

Es dauert nicht lange, dann öffnen ſich die Türen ganz zu gleicher Zeit, 
und aus jedem Zimmer fällt heller Lichterglanz in den von einem winzigen 
Lämpchen nur ſchwach beleuchteten Flur. 

Und die zwei Leutchen ſtehen eine Weile ſprachlos und finden erſt nach 
und nach Worte. 

„Herr Andler!“ 

„Fräulein Emma!“ 

„Sie — Sie haben einen Chriſtbaum angeputzt?“ 

„Ja, weil Sie doch ſo traurig waren, daß Sie diesmal keinen — und 
nun haben Sie doch ſelbſt —“ 

„Für Sie, Herr Andler! Sie meinten, es wäre doch ſchön geweſen, als 
Ihre Mutter noch —“ 

„Fräulein Emma!“ 

„Herr Andler!“ 

Sie halten ſich plötzlich ganz feſt an den Händen und ſchauen glückſelig 
bald den einen, bald den anderen Weihnachtsbaum an — zwei große Kinder! 

Man hört nur das leiſe Kniſtern der Lichtchen, ſonſt iſt es ganz ſtill um 
die beiden alten Leutchen. 

Bis nach einer Weile Herr Andler meint: „Aber kalt iſt es hier im Flur.“ 

Und Fräulein Emma ſtimmt zu: „Ja, kalt iſt's. Wo ſollen wir denn 
nun hin? Ich wußte ja nicht, daß Sie auch einen Weihnachtsbaum — und da 
hatte ich gehofft, Sie würden mir die Ehre geben zu einem beſcheidenen 
Abendbrot.“ 

„Vortrefflich! Alſo gehen wir zu Ihnen, Fräulein Emma. Meinen 
Baum löſchen wir aus, und vielleicht — meine Mutter brannte ihn immer am 
Silveſterabend noch mal an. Dann könnten Sie vielleicht zu mir kommen?“ 

Fräulein Emma nickt. 
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Und dann ſitzen fie zuſammen in dem behaglichen Zimmer der Lehrerin, 
und ſie überreicht dem Stadtſchreiber ein ſelbſtgeſticktes Hauskäppchen, und er 
ſpringt auf und holt ſein Geſchenk herüber, eine Büchſe feinſten chineſiſchen 
Tees. Den hätte er beinahe vergeſſen. 

Fräulein Emma hat den Tiſch für zwei Perſonen gedeckt, und allerlei 
appetitliche Sachen ſtehen da, auch ein prachtvoller Heringsſalat. Und der 
mußte wohl diesmal die rechte Schärfe haben. 

Herr Andler fühlt ſich, aufmerkſam bedient von Fräulein Emma, behag— 
lich wie ſonſt nie in ſeinem einſamen Junggeſellenleben. Sie ſchenkt ihm Tee 
ein und legt ihm immer wieder vor. Sie laſſen es ſich beide ſchmecken und kein 
Wort des Streits trübt dieſes Weihnachtsmahl unterm brennenden Baum. 

Als Herr Andler feine Serviette zuſammengelegt hat, meint er: „Fräu— 
lein Emma, das war mal ſchön! Wir ſind doch zwei rechte Toren geweſen all 
. die Jahre her. Das hätten wir doch ſchon lange haben können, daß wir ſo 
nett zuſammen an einem Tiſch ſitzen und —“ 

„O, Herr Andler!“ Fräulein Emma kriegt einen ganz roten Kopf. 
„O, Herr Andler, das hätte ſich doch nicht geſchickt. Heute zu Weihnachten 
und am Silveſterabend, das iſt 'ne Ausnahme, aber ſonſt —“ 

„Ach, Fräulein Emma, ſo meine ich's ja gar nicht. Wenn wir uns da— 
mals gleich geheiratet hätten! Denn wir gehören doch nun einmal zuſammen. 
„Zwei Seelen und ein Gedanke,“ ſo haben Sie vor vielen Jahren zitiert, als 
ich zuerſt davon anfing, „zwei Herzen und ein Schlag.“ So müßt' es ſein. 
Und nun heut abend — die beiden Weihnachtsbäume: zwei Seelen und ein 
Gedanke! Nicht wahr, Fräulein Emma, ich hab' recht? — Nein, nein, beſinnen 
Sie ſich nur nicht auf einen Widerſpruch. Es iſt nichts davon zu tun, Sie 
müſſen meine Frau werden. Wir ſind ja alle beide noch in den beſten Jahren, 
und wir haben begründeten Anſpruch auf eine glückliche Ehe, denn — ge— 
ſtritten haben wir uns vorher genug.“ 

Fräulein Emma lächelt und nickt. Was könnte ſie auch dagegen ein— 
wenden? 

Und der Stadtſchreiber fährt fort: „Wenn Sie alſo nichts dagegen 
haben, dann beſtell' ich gleich nach dem Feſt das Aufgebot. Denn gewartet 
haben wir nun wirklich lange genug.“ 

„Ja, Herr Andler, wenn Sie meinen — ich bin es zufrieden.“ 

Die Lichter am Weihnachtsbaum ſind inzwiſchen niedergebrannt und 
Herr Andler und Fräulein Emma puſten ſie aus, ſie die unteren, denn ſie iſt 
nur klein von Geſtalt, er die oberen. 

Und dann meint Fräulein Emma: „Nächſtes Jahr putzen wir zuſammen 
einen an.“ 

So iſt das alte Wort vom Frieden auf Erden wieder einmal wahr ge— 
worden an den zwei alten Leutchen. 
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Aus unserer humnristischen Mappe. 


Unterſchätzt. 


„Ich hoffe, daß Sie nicht etwa auch ra— 
deln, wie Ihre Vorgängerin?“ 

Dienſtmädchen (empört): „Was denken 
Sie denn von mir, Madame, ich fahre 
nur per Automobil.“ 


Das Brathuhn. 


In einem Bahnhofsreſtaurant ſteckt ein 
Reiſender, der ſich unbeobachtet glaubt, 
ſchnell ein Brathuhn in die Ueberzieher— 
taſche. Trotz der Schnelligkeit dieſes Vor— 
gangs beobachtet ihn ein Kellner, und 
ohne ein Wort zu ſagen, eilt er hinzu und 
gießt ihm eine Schüſſel Sauce in die 
Taſche. — „Zum Kuckuck, was machen 
Sie denn!“ brüllt der Reiſende entrüſtet. 
„Nichts, mein Herr, Sie haben nur die 
Sauce vergeſſen, die zu Huhn gehört.“ 


Vorſtellung. 

A.: „Ich habe die Chre, Ihnen meinen 
Freund Antolin vorzuſtellen, der nicht ſo 
dumm iſt, wie er ausſieht.“ 

Der Vorgeſtellte: „Das iſt nämlich der 
Unterſchied zwiſchen meinem Freunde und 
mir.“ 


Selbſtbewußt. 

Madame (zur Köchin, die verreiſt 
war): „Mein Mann iſt ganz wie umge— 
wandelt, ſeitdem Sie abgereiſt ſind, 
Anna; er ißt und trinkt faſt nur noch im 
Wirtshaus.“ — Köchin: „Ach, beruhigen 
Sie ſich, Madam; ich werde ihn ſchon 
wieder in Ihre Arme zurückkochen!“ 


Keine Gefahr. 


Si „Na, Friedel, wo willſt du denn fo eilig 
in?“ 
a 11 Fleiſcher, Wurſt und Speck ho— 
en!ꝰ 


„So, da verliere nur's Geld nicht!“ 
„„Ach nee — wir pumpen!“ 
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Milbur Mrights Rekordflug auf dem Truppenübungsplutz bei Le Mans, 


Die Eruherung der Luft. 


Flugmuschine und Zeukballen. Erfolge hun Wright. Erppelins Märchenfahrten, 
Der Tukunktskrieg in den Lüften. Wettfahrten. 


as neueſte Feldgeſchrei iſt die Eroberung der Luft. Die ungeahnte 
1 ſchnelle Entwicklung der Luftſchiffahrt hat auf die Phantaſie des 
Menſchen ſehr befruchtend eingewirkt und nicht nur ernſte Poli— 
tiker ſchreiben Blicke in die Zukunft, in denen ſie die Schrecken eines Luft— 
krieges mit allen Farben, die ſich in Tinte ausdrücken laſſen, ſchildern, ſondern 
auch Romanſchriftſteller verſuchen ein Kartengemälde der Welt zu entwerfen, 
wie ſie ſich unter dem Einfluſſe der lenkbaren Kriegsluftſchiffe umgeſtalten 
muß. Das alles ſind Ideen und Träume, die, ob ſie ſich verwirklichen oder 
verflüchtigen werden, eine ſehr angenehme und ſtellenweiſe recht aufregende 
Lektüre bilden. Ernſter ſieht die Sache ſchon aus, wenn unter der Führer— 
ſchaft einflußreicher oder abenteuerluſtiger Perſonen Geſellſchaften gegründet 
werden, oder gegründet werden ſollen, die den Traum eines Luftverkehres 
zwiſchen Ländern, die durch Ozeane getrennt ſind, ſchon jetzt zur Tatſache 
machen wollen. Die Sache erſcheint etwas verfrüht, wenn auch geniale Er— 
finder raſtlos an der Arbeit ſind. Sind doch vom Patentamt in Waſhington 
ſchon vierhundert verſchiedene Luftſchiffmodelle patentiert worden, nahezu 
hundert im vorigen Jahre allein. 
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Tagespreſſe und Zeitfchriften haben jetzt meiſt ſtändige Rubriken für die 
Luftſchiffahrt, und faſt täglich kann den Leſern irgendeine darauf bezügliche 
Neuigkeit aufgetiſcht werden. Es iſt aber noch nicht lange her, als dieſes ganz 
anders war, und wenn man die Journale verfolgt, die vor zwei bis drei Jah— 
ren erſchienen ſind, ſo ſtößt man ſchon weit ſeltener auf Berichte und Auf— 
ſätze über die Luftſchiffahrt. Geht man noch weiter zurück, vielleicht zehn 
Jahre, ſo kann man ganze Bände durchblättern, ohne auch nur eine Notiz 
über Luftſchiffahrt zu finden. Noch vor fünfundzwanzig Jahren ſchüttel— 
ten ſonſt für urteilsfähig gehaltene bedächtige Leute den Kopf darüber, daß 
ſich ernſte Männer überhaupt mit ſolchen Dingen beſchäftigen könnten. 

Die epochemachende Bedeutung der Luftſchiffahrt datiert von der Ein— 
führung des Motors in das Reich der Lüfte. Durch den Motor in der Luft 
macht ſich der Menſch zum Herrſcher des Luftozeans. Der Motor aber hält 
ſeinen Siegeszug auf beiden Syſtemen der Luftſchiffahrt, ſowohl auf den 
Fahrzeugen „Leichter als die Luft“ als auf den „Schwerer als die Luft“. 
Lenkballons ſind ſolche, auf denen man die Laſt mit Hilfe von Hohlkörpern 
emporhebt, die mit einem Gaſe „leichter als die Luft“ gefüllt ſind. Ihre 
Eigentümlichkeit beruht in dem Gasballon. Mechaniſche Flugmaſchinen ſind 
ſolche, bei denen die Laſt ohne Ballon mit Hilfe von Schrauben oder anderen 
derartigen Vorrichtungen in willkürlicher Richtung durch die Luft geführt 
wird. Ihre Eigentümlichkeit beſteht in dem Fehlen des Ballons. In Erman— 
gelung eines Ballons find fie ſtets „ſchwerer als die Luft“. 

Auf die Idee, Luftfahrzeuge zu bauen, die „leichter als die Luft“ ſind, 
find die Menſchen erſt ziemlich Tpät gekommen. Im Jahre 1783 trug der 
Luftballon von Paris aus die erſten Menſchen in die Luft. Der erſte Menſch, 
der auf einem „Schwerer als die Luft“ geflogen iſt, war der Ingenieur Otto 
Lilienthal zu Berlin im Jahre 1891. Er hielt ſich durch Flügel in der Luft. 
Er iſt mehrere hundert Male geflogen und hat mit ſeinem Flugapparat 
Strecken bis 1200 Fuß Länge zurückgelegt. Bei Groß-Lichterfelde diente ihm 
ein ſteiler Hügel als Uebungsplatz. Von dem ſprang er ab und kam zunächſt 
ziemlich ſchnell und ungelenk zur Erde. Aber allmählich wurde aus dem Fall 
ein ſchräges Gleiten. Und weiter wurde der Gleitflug immer flacher und 
ſchließlich erlebte Lilienthal den ſchönſten Triumph. Einige kurze böige Wind— 
ſtöße, die er mit den Schwingen geſchickt auffing, hoben ihn noch über feinen 
Abflugspunkt hinaus in die Höhe. In jenen Minuten war aus dem Gleitflug 
der wirkliche freie Segelflug geworden. Aber jenen Triumphen folgte am 
9. Auguſt 1896 ein jäher Todesſturz. Eine jener Böen kehrte den deutſchen 
Flieger in der Luft völlig um. Er ſtürzte ſo unglücklich, daß er mit gebroche— 
nem Rückgrat aufgehoben wurde und nach wenigen Stunden verſchied. 

Lilienthal hatte ſein Leben nicht vergeblich geopfert. In allen Ländern 
entſtanden ihm begeiſterte Anhänger. Alle dieſe arbeiteten zunächſt mit Kon— 
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ſtruktionen ohne jeden Motor. Sie wollten nach dem Vorbilde Lilienthals den 
Segelflug der großen Flieger, der Störche und Albatroſſe, nachahmen, die mit 


Milhur Wright am Steuer seines Arroplana. 


regungsloſen Schwingen meilenweit dahinziehen und lediglich die dynamiſche 
Kraft der Luft, die Unregelmäßigkeit des Windes zu ihrer Bewegung benutzen. 
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Inzwiſchen nahm die Automobiltechnik eine erſtaunliche Entwicklung, 
und der Kraftwagen trat ſeinen Siegeszug um die Erde an. In wenigen 
Jahren wurde die erſte Bedingung für ein lenkbares Luftſchiff, die Schaffung 
eines leichten, ſtarken Exploſionsmotors, glänzend erfüllt. Nachdem ver— 
ſchiedene kühne Männer koſtſpielige und meiſt erfolgloſe Verſuche mit Flug— 
maſchinen, wobei manche durch Abſturz verunglückten, gemacht hatten, traten 
die Wrights in den Vordergrund. Dem Traum der Lufteroberung nach— 
ſinnend von Kindheit an, wo ſie die kleinen Flugſpielzeuge, die man im 
Zimmer in die Höhe wirft, die Papierdrachen, die man auf dem Felde hinter 
der Stadt aufſteigen läßt, um ihre Geheimniſſe fragten, hatten ſie als Söhne 
eines unbemittelten Geiſtlichen doch zunächſt erſt einmal einer einträglicheren 
Beſchäftigung nachzugehen, und ſo verwandten ſie ihre Geſchicklichkeit dazu, 
in ihrem Heimatſtädtchen Dayton in Ohio Fahrräder zuſammenzuſetzen und 
auszubeſſern. Hierbei kamen ſie etwas zu Gelde, doch bald reiften die alten 
Träume und Pläne zu einem Entſchluß, und die erſte ihrer Flugmaſchinen 
entſtand. Als das Werk ſichtbar ſtand, verſtaubten die Fahrräder in der Ecke, 
die Gebrüder Wright aber drangen immer tiefer in die bisher nur geahnten 
Geheimniſſe der Fliegekunſt ein, bis ſie nach vier Jahren der Lehrzeit zu den 
erſten eigentlichen Flügen übergingen. Aber was man damals, im Jahre 
1900, auf den Sandhügeln von North Carolina zu ſehen bekam, war noch 
nicht ſehr ermutigend: ohne Inſaſſen hing die Flugmaſchine wie ein Papier- 
drachen an einem Seile, und wie dieſer konnte ſie nur von der Erde aus fort— 
bewegt werden. Aber die Wrights ſelber waren zufrieden. Mit zäher Be— 
harrlichkeit ſetzten ſie Jahr für Jahr ihre Flugverſuche fort — das Fahrrad— 
geſchäft hatten ſie inzwiſchen ganz aufgegeben —, und 1903 hielten ſie ſich 
ſelber einmal als Inſaſſen der Maſchine eine Minute lang in der Luft. Noch 
in dem gleichen Jahr bauten ſie einen Motor mit Schraubenflügeln in das 
Werk ein. Von nun an veranſtalteten ſie ihre Fahrten nur noch im Geheimen, 
fern von ihrem Heimatsort an der californiſchen Küſte und meiſt bei Nacht. 
Sie ſtiegen mit Hilfe des Motors auf und durchflogen, wieder eine Minute 
lang, eine Strecke von faſt 900 Fuß. Auf ſolche Ergebniſſe hin wagten ſie, 
ihre weiteren Flugverſuche nach ihrem Heimatsſtädtchen zu verlegen, wo man 
ſie bisher für etwas überſpannt angeſehen hatte; ihre Fortſchritte in dem 
nächſten Jahre, ſowohl in der Flugzeit wie in der Lenkbarkeit ihrer Maſchine, 
brachten den Leuten von Dayton bald eine beſſere Meinung von ihren Mit— 
bürgern bei. Endlich glaubten die Brüder der Luft ihr Geheimnis abge— 
rungen zu haben; ſie luden nun die Oeffentlichkeit zu einer Reihe von Probe— 
flügen auf dem Kill Devil Hill in North Carolina ein. Dreizehn Aufflüge 
wurden unternommen, bei denen die Maſchine zwiſchen 22 Sekunden und 
7 Minuten 20 Sekunden in der Luft blieb und auf der zwölften Fahrt zum 
erſten Male zwei Perſonen emportrug. Dann aber gab es auch hier ein jähes 
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Ende: bei der dreizehnten Fahrt ſtieß die Maſchine gegen einen Baum und 
wurde ſo unbrauchbar, daß die Verſuche eingeſtellt werden mußten. 


Erkulgreiche Fahrten. 

Im Jahre 1908 trat Wilbur, nachdem beide Brüder wiederum unermüd— 
lich an den Verbeſſerungen ihrer Maſchinen gearbeitet hatten, in den inter— 
nationalen Wettkampf ein. Er begab ſich nach Frankreich. Hier gewann der 
kühne Luftfahrer auf dem Schießplatze Auvours bei Le Mans den Welt— 
rekord. Er vollführte mehr als 2000 fehlerloſe Wendungen, beſchrieb Kreiſe, 
Achter, Spiralen und hielt ſich mit einer Schnelligkeit von 37 Meilen die 
Stunde während einer Stunde 31 Minuten und einer Stunde 9 Minuten mit 
einem Paſſagier in der Luft. Die Leichtigkeit, mit der Wilbur ſeinen Apparat 
handhabte, mit der er ſich hob und ſenkte und nach allen Richtungen bewegte, 
war geradezu überraſchend. Man hatte tatſächlich den Eindruck eines fliegen— 
den Vogels. Aehnlich glückliche Fahrten machte der Oruder Orville faſt zu 
gleicher Zeit bei Fort Myers. Hinter den Anhöhen, die maleriſch das virgi— 
niſche Ufer des Potomac ſüdlich und weſtlich von Waſhington umkränzen, 
erſtreckt ſich eine leicht gewellte, ſchlecht oder gar nicht angebaute, nur von 
einigen Ziegeleien und dazu gehörigen Negerhütten beſtandene Hochebene. Eine 
ihrer höchſten Flächen aber iſt zu beſonderen Zwecken in Gebrauch genommen: 
dort, wo der Nationalfriedhof ſchluchtenreich zum Ufergelände des Fluſſes 
herniederſteigt, lugen auf der Höhe hinter ihm Geſchütze in das Tal hinein, 
weitläufige Kaſernenbauten geben einen beinahe ſtädtiſchen Hintergrund ab, 
und der wellige Raſenplatz ſelbſt iſt von übenden Truppenteilen bunt und 
heiter belebt. Das iſt Fort Myer mit ſeinem Paradeplatz. Hier kämpfte Or— 
ville um den amerikaniſchen Siegespreis. Leider griff nach großen Erfolgen 
das Ungefähr in einer feindlichen Laune in die Speichen ſeines Werkes. Er 
ftürzte infolge eines Schraubenbruchs ab und trug nicht unerhebliche Ver— 
letzungen davon, während ſein Begleiter, der Leutnant Selfridge, getötet 
wurde. Nach Wilburs Heimkehr wurden den Brüdern große Ehrungen zu— 
teil, Die franzöſiſche Regierung ſowie die der Ver. Staaten erwarben das 
Watent, Für letztere wurde ſofort eine Maſchine in Auftrag gegeben. 

In Berlin wurde von Großinduſtriellen und Finanzgrößen im Verein 
nit den beiden Brüdern die Geſellſchaft Flugmaſchine Wright zwecks Her— 
Nellung und Verkaufs der Apparate gegründet. Die Fabrik in Dayton konnte 
bort, da auch von Privatperſonen viele Aufträge einliefen, ſechzig Maſchinen 
Angriff nehmen. Der niedrigſte Preis iſt 57500; eine Maſchine, die die 
te Schnelligkeit erreicht, ſich für militäriſche Zwecke eignet und außerdem 
‚wei Paflagiere trägt, koſtet 825,000. Bald waren Geſchichten von den rie— 
en Geldfummen im Umlauf, die die Brüder erhalten haben ſollten. In 

at war ihr bisheriger Lohn jedoch nur 5100, 000, die die franzöſiſche 
gerung ausgezahlt hatte. 
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Auch für den Lenkballon, das andere Syſtem der Luftſchiffahrt, fand der 
Motor Verwendung, und hier bekam, in der Oeffentlichkeit wenigſtens, vorerſt 
Frankreich die Führung. Drei Männer waren es, die dort das lenkbare Luft— 
ſchiff derart förderten, daß Frankreich einen uneinholbaren Vorſprung zu be— 
ſitzen ſchien, nämlich der braſilianiſche Geldmann Santos Dumont; Lebaudy, 
ein anderer Millionär der bekannten Zuckerſiederdynaſtie, und der Pariſer 
Sportsmann Henry Deutſch, der ebenfalls in der angenehmen Lage iſt, über 
Millionen verfügen zu können. 


Aus Eeppelius Jugendzeit. 


In jenen Zeiten arbeitete auch in Deutſchland am Bodenſee ein alter 
Mann. den viele gar nicht ernſt nahmen. Es war der ehemalige Kavallerie— 
offizier Graf Zeppelin, der zwar im deutſch-franzöſiſchen Krieg Bewunderns— 
wertes geleiſtet und dann in Friedenszeiten die höchſten Sproſſen der militä— 
riſchen Rangleiter erklommen hatte. Nach ſeiner Verabſchiedung widmete er 
ſich, mit voller Einſetzung ſeiner Energie, der Durchführung ſchon ſeit langem 
gehegter Pläne, die nichts Geringeres bezweckten als die Herſtellung eines lenk— 
baren Luftſchiffes. Und fünfzehn Jahre aufopfernder Arbeit brauchte er, um 
zu ſeinem Ziele zu kommen. Er war bereits 71 Jahre alt, denn er wurde am 
8. Juli 1838 auf der Inſel bei Konſtanz als Sohn eines Hofrats des Fürſten 
von Hohenzollern-Hechingen geboren und erhielt ſeine Ausbildung auf der 
Realſchule und dem Polytechnikum in Stuttgart, der Kriegsſchule zu Lud— 
wigsburg und an der Univerſität Tübingen. Zeppelins Jugend fiel in die 
Zeit der erſten Eiſenbahnen in Deutſchland. Drei Jahre vor ſeiner Geburt 
wurde die erſte Strecke Nürnberg-Fürth gebaut. Als Knabe beſuchte er mit 
feinem Hofmeiſter Lokomotivfabriken und erhielt Eindrücke, um die jeder 
Junge viele Stunden Wegs laufen würde. Iſt heute noch die Eiſenbahn für, 
die Jugend ein Märchen, um wieviel mehr in der Zeit, da die erſten Bahnen 
überhaupt gebaut wurden! Der junge Zeppelin bekam auch die Zuſammen— 
ſetzung der Lokomotiven erklärt, nicht an einer Schultafel, ſondern unmittel— 
bar bei den einzelnen Stücken der Fabrik. Weiter ergötzte ſich ſein kindliches 
Auge an den erſten Dampfern auf dem Bodenſee, die Schaufeln machten einen 
nicht minder merkwürdigen Eindruck auf ihn als die Ruderfüße der Enten. 
Nach feiner eigenen Angabe hat er gern den Fiſchen, Enten, Schiffen zuge- 
ſehen und den Rauch verfolgt, den der Wind entführte. 


Mit 20 Jahren begann Zeppelin ſeine ehrenvolle Laufbahn als Kaval— 
lerieoffizier. Im Jahre 1863 ließ er ſich beurlauben, um während des Se- 
zeſſionskrieges den Wert eines Milizheeres zu ſtudieren. Hier empfing er zwei 
hervorragende techniſche Eindrücke. Erſtens fand der berühmte Kampf zwi— 
ſchen dem kleinen Panzerfahrzeug Monitor und dem großen Eiſendampfer 
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Merrimac ftatt; dabei befiegte der kleine, wenig übers Waſſer hervorragende 
Monitor den gegneriſchen Koloß, und von jetzt ab bauten alle Staaten ſich 
ſolche Panzerſchiffe wie den Monitor. Dies war der eine nachhaltige Eindruck 


Ferdinand Graf um Zeppelin. 


dafür, was ein neues technifches Mittel im Kriege bedeutet. Der andere, 
tiefergehende, war die Verwendung von Luftballons zur Beobachtung der 
Feinde. Der General Allan reihte die Ballons in die Vorpoſtenkette ein und 
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ließ, was von ihnen aus erſpäht wurde, ſofort telegraphiſch weiter melden. 
Zeppelin macht in St. Paul in Kanada ſelber einen Aufſtieg mit. Eine Neu— 
belebung erfuhr letzterer Eindruck zu der Zeit, da Zeppelin 1870 bei Villiers 
vor Paris im Quartier ſtand. Als Generalſtabsoffizier gehörte der Graf der 
Belagerungsarmee an, er ſah, wie die Franzoſen aus dem eingeſchloſſenen 
Paris mehr als ein halbes Hundert Ballons entſandten, er fragte ſich, was 
müßten die Belagerten erſt leiſten können, hätten ſie einen lenkbaren Ballon? 


Während des Feldzuges von 1866 rettete der Graf unter Einſetzung 
ſeines Lebens die württembergiſche Diviſion aus einer ſchwierigen Lage. Drei 
Jahre nach dem Friedensſchluß verheiratete er ſich mit der Freiin Iſabella 
von Wolff. Das junge glückliche Paar ſollte aber gleich zu Anfang des Ehe— 
ſtandes eine harte Probe beſtehen. Denn bereits im nächſten Sommer, Anno 
1870, mußte der junge Ehemann ſeine geliebte Gattin und ſein trautes Heim 
verlaſſen, um hinauszuziehen ins Feindesland. 


Ein kühner Busarenritt. 


Gleich im Anfang des Krieges unternahm er hier den berühmten, aben— 
teuerlichen Erkundigungsritt. Man wußte im deutſchen Hauptquartier nicht, 
wo die Diviſion Douay des Mac Mahonſchen Korps ſtand. Es war bekannt, 
daß Reiter ſchon bis zum Grenzflüßlein Lauter ſtreiften. Genaueres darüber 
auszukundſchaften war Zeppelins Aufgabe. Man gab ihm vier Offiziere an 
die Seite und eine Dragoner-Patrouille. Bald ſtieß man auf franzöſiſche Vor— 
poſten. Bei Cröttweiler wurde einer überfallen. Zwei Gefangene wurden 
gemacht und zwei Pferde erbeutet. Da Zeppelins Tier verwundet wurde und 
das Gendarmenpferd, das man ihm gab, dem kühnen Reiter nicht genug 
ſpringen konnte, nahm er das andere erbeutete Tier. 


Drei Soldaten wurden mit Nachrichten nach Karlsruhe geſchickt. Sie 
brachten auch die erſte Beute des deutſch-franzöſiſchen Krieges über die Grenze. 
Graf Zeppelin, der ſie gemacht hatte, lag unterdeſſen mit ſeinen Reitern in 
einem Gehölze. Schlaflos verbrachten alle die Nacht. Jedem war eine beſon— 
dere Aufgabe zugeteilt worden. Die Mannſchaften hielten ihre geſattelten 
Pferde am Zügel. Leiſe Worte fielen in die Stille. Es war Leutnant Wins— 
loe, einer der Tapferſten. Er ſprach von ſeiner Liebe, von ſeinen Hoffnungen, 
von denen ſich keine erfüllen ſollte. Das Morgenrot, das eben einbrach, leuch— 
tete ihm zum frühen Tod. 

Der 25. Juli tagte. Da brach der Trupp ſchon auf. Graf Zeppelin ließ. 
auf Wörth zu reiten. Gegen 11 Uhr waren Roß und Reiter dem Ermatten 
nahe. Aber noch mußten ſie ausharren. Erſt auf einem einſamer gelegenen 
Gehöft, öſtlich von Gundershofen, ſollten Tiere und Menſchen eine Stunde 
Ruhe haben. Die Meierei hieß Scheuerlenhof. 
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Die Pferde waren bereits getränkt und hatten Futter bekommen. Eben 
wurde den Soldaten eine Schüſſel dampfender Kartoffeln aufgetragen. Mit 
Heißhunger wollten ſich die Ermatteten darüber ſtürzen. Da erſchallte der 
Kampfesruf eines der ausgeſtellten Poſten. Unheil verkündete der Ton ſeiner 
Stimme. Noch war das Raus! nicht verklungen, da vernahmen drinnen die 
Entſetzten auch ſchon Hufſchlag. Der Hof war von feindlichen Reihen im 
Augenblick überſchwemmt. Ein heftiges Gefecht entſtand. Schüſſe fielen. 
Und einer der erſten tötete Leutnant Winsloe. 


Daus Teppelinsche Zuftschif über Strassburg. 


Die Uebermacht der Franzoſen war zu groß. Zeppelin gab ſchnell Be— 
fehle und erkundigte ſich dann ſelbſt nach Möglichkeiten zum Entkommen. Er 
ging nach der Hintertür. Eine Baukersfrau ſtand in der Nähe. Sie hielt ein 
prächtiges franzöſiſches Kavalleriepferd am Zügel. Mit drei Sprüngen ſaß 
der Graf im Sattel. “Merei, Madame!“ rief er und ſprengte davon. Aber 
bald hielt er an und gab feinen Kameraden Winke, wohin ſie ſich zu retten, 
hätten. Drei folgten ihnen. Graf Zeppelin wartete noch und hoffte, es wür— 
den noch mehr aus dem Hauſe kommen. Da wurde er entdeckt. Ein ganzer 
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Schwarm von Reitern ſtürzte auf ihn zu. Recht nahe ließ er fie an ſich heran— 
kommen. Sie hefteten ſich an ſeine Ferſen. Das war ſeine Abſicht. Die 
anderen deutſchen Reiter ſollten ſich ruhig retten können. 


Das gefangene Pferd war gut. Ueber Hecken und Zäune ging es. Ein 
kleines Gehölz brachte die Verfolger vom Fliehenden ab. Kaum hatte dieſer 
im ſauſenden Galopp ein zweites Wäldchen erreicht, als er dicht vor ſich einen 
Zug Chaſſeurs vorbeiſprengen ſah. Im letzten Moment kam Zeppelins Pferd 
zum Stehen. Atemlos wartete er was folgen ſollte. Die Feinde hielten 
Kriegsrat. Ein zweiter Zug kam. Bald merkte Zeppelin, daß nun eine be— 
dächtigere Nachſuchung auf ihn angeſtellt werden ſollte. So leiſe als es ging 
führte er fein Tier ins Dickicht und erkletterte dann, die letzten Kräfte zufam= 
mennehmend, in einiger Entfernung einen hohen Baum. Drei Stunden ſaß 
er oben und ſah ſeinen Verfolgern zu. Dann wurde es ſtill. Graf Zeppelin 
getraute ſich hinab. Zu ſeiner Freude fand er das gute Tier noch an gleicher 
Stelle. Seine Dreſſur mußte vorzüglich ſein, denn es hatte wie eine Statue 
all die Zeit geſtanden. Der Boden war kaum zerſtampft. 


Noch zwei Stunden kroch Graf Zeppelin umher und ſuchte etwas über 
ſeine Kameraden zu erfahren. Vergebens. Sie waren getötet, verwundet und 
gefangen. Nach dem Walde zurückkehrend, gewahrte Graf Zeppelin eine Karre 
mit zwei mageren Kühen beſpannt. Ein altes, armes Bäuerlein und feine 
Tochter luden halbverdorrtes Gras auf das Gefährt. Der Anblick Zeppelins 
mußte entſetzlich ſein, denn nach einigen ſpannenden Augenblicken molk der 
Mann die beiden Tiere. Sie gaben kaum ein Glas Milch. Gierig ſtürzte der 
Graf es hinab. Das Mädchen ſchenkte ihm einige Birnen, die fie für ſich ſelbſt 
eingeſteckt hatte. Gerne gab ſie das Obſt und weinte dabei. „Mei' Schatz 
iſt auch im Krieg!“ \ 


Faſt vierundzwanzig Stunden ritt Graf Zeppelin nun noch durch feind⸗ 
liches Gebiet. Die Umſtände, daß er ein franzöſiſches Pferd ritt, auch nicht 
die preußiſche Pickelhaube, ſondern ein Käppi trug, und die franzöſiſchen Sol— 
daten noch nicht alle Uniformen der verſchiedenen Truppengattungen ihrer 
Armee kannten, erleichterten Zeppelin das Entkommen. Mit ſehr wertvollen 
Auskünften traf er in der Nacht des 26. Juli in Karlsruhe ein. Das ganze 
12. Chaſſeurs-Regiment fahndete unterdeſſen nach ihm. 


Nach dem Kriege wurde des Grafen Tätigkeit als Brigadekommandeur 
Ende der achtziger Jahre unterbrochen durch die Ernennung zum württem— 
bergiſchen Geſandten und Bevollmächtigten beim Bundesrat in Berlin. 1891 
wurde er als Generalleutnant zur Dispoſition geſtellt. Gegenwärtig iſt er 
General der Kavallerie z. D. und General à la suite des Königs von Würt— 
temberg. Nun ſchon über zehn Jahre wohnt der Graf zu Friedrichshafen im 
Deutſchen Haus, einem gut renommierten gemütlichen Hotel. Dort im 
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Zimmer Nr. 14 hat er ſeine Pläne geſchmiedet und durchgedacht. Hier hat er 
in dieſem kleinen Arbeitszimmer erfreuliche und unangenehme Mitteilungen 
empfangen, denn nicht immer fand der mutige Vorwärtsdränger Anerkennung 
und Vertrauen. 

Bereits in den letzten Jahren ſeiner Dienſtzeit hatte er ſich lebhaft mit 
dem Problem des lenkbaren Luftſchiffs beſchäftigt. Er ſtand damals in 
Straßburg in Garniſon, war mit dem Pferde geſtürzt und mußte das Bett 
hüten. Da las er eine Schrift des Poſtreformators Stephan über die Mög— 
lichkeit der Verwendung von Luftſchiffen für den Poſtverkehr. Von dieſem 


Graf Zeppelin mit dem Reichsluftschifk über der Bavaria in München. 


Moment ab ging er eingehend dieſer Idee nach. Jahre auf Jahre vergehen 
nun, ſeine Pläne finden kühle und gleichgültige Aufnahme, abweiſendes 
Achſelzucken wird ihnen zuteil; nur gering iſt die Zahl der Anhänger, auch die 
direkten Mißerfolge bleiben nicht aus, in der Praxis zeigt ſich manches anders, 
als es die ſicherſte Berechnung annehmen läßt. Immer wieder müſſen Aende— 
rungen getroffen werden, und in immer größere Ferne ſcheint der Erfolg zu 
verſchwinden, es ſpöttelt die Welt über den Starrſinn des Erfinders des 
ſtarren Syſtems, dem erfahrene Aeronauten keine Zukunft prophezeien können. 
Die Verwirklichung des großen Gedankens erfordert große Mittel; ohne 
Zaudern opfert der Graf der von ihm als richtig erkannten Idee unter großen 
Opfern private Mittel in beträchtlicher Höhe, und hochgeſinnt ſtehen ihm 
Gattin und Tochter zur Seite 
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Die ersten Erfolge. 


Sein erſtes Luftſchiff wurde im Jahre 1900, noch bevor es rechte Proben 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit gegeben hatte, auf Land getrieben und vom Sturm 
zerſtört. Eine Viertelmillion war verloren, und es dauerte fünf Jahre, bevor 
der Erfinder ſo weit war, ein neues Luftſchiff fertigzuſtellen. Endlich am 
9. Oktober 1906 konnte er mit neun Perſonen Bemannung einen äußerſt glück— 
lichen Aufſtieg ausführen. Den höchſten Triumph aber bildete die Fahrt vom 
30. September 1907, ſie hatte eine Dauer von rund acht Stunden. Damit 
war der Sieg des Zeppelinſchen Syſtems geſichert und ſeine praktiſche Ver- 
wendbarkeit allen Anfeindungen zum Trotz dargetan. Rückhaltlos erkannten 
nun auch die Reichsbehörden nach langem Zaudern die Bedeutung feiner Fahr, 
verſuche an und beſchloſſen endlich ſein ausſichtsreiches Unternehmen durch 
Reichsmittel zu unterſtützen. Mit unglaublicher Energie und Zähigkeit 
brachte der alte Graf die Mittel für einen dritten Bau auf. Er erwies ſich als 
ein brillantes Luftſchiff. Der Reichstag beſchloß, Zeppelin III und ein wei— 
teres, noch zu erbauendes Luftſchiff anzukaufen, dem Erfinder aber für ſeine 
langjährige Arbeit ein Extrahonorar von $125,000 zu zahlen. 

Am 1. Juli 1908 fuhr er mit ſeinem neuen Lenkballon zum Erſtaunen 
der geſamten Welt ins Schweizerland. Im Luftſchiff befanden ſich 15 Per— 
ſonen und innerhalb 12 Stunden war man nach Zürich und zurück gelangt. 
Einige Tage ſpäter vertrauten ſich zum erſtenmal gekrönte Häupter dem Luft— 
ſchiff an. Kühn und hochgemut flog das württembergiſche Königspaar mit 
dem Grafen über den See. 

Und wiederum durcheilt die Welt die Kunde von einer abermaligen 
großen Fahrt des Grafen. Mit 13 Perſonen an Bord machte das Luftſchiff 
eine Rheinfahrt. Der hochragende Münſter der herrlichen Feſte Straßburg 
wurde umkreiſt. Tauſende und Abertauſende hatten die Dächer und Straßen 
der altehrwürdigen Stadt beſetzt und jubelten den kühnen Luftſchiffern be— 
geiſtert zu. Und ſo wie hier wurde die ganze Fahrt begleitet vom ſtürmiſchen 
Zuruf froh begeiſterter Scharen, die alle Ortſchaften, die das Luftſchiff über- 
flog, alle Straßen und Wege, jede Anhöhe, die Ufer des Rheins auf dem 
weiten Wege in ungezählten Mengen beſetzt hatten. Von Straßburg ging es, 
immer dem Rhein folgend, weiter nach der alten Kaiſerſtadt Worms. Bald 
darauf brachen jedoch aus einem Zahnrad des vorderen Motors einige Zähne 
heraus. Es mußte mit einem Motor weitergefahren und ſchließlich bei Oppen— 
heim auf den Wogen des Rheins gelandet werden. N 

Am Abend konnte die Nachtfahrt angetreten werden, auf der bei Mainz 
umgedreht wurde. Am frühen Morgen ward Stuttgart überflogen und nun 
wollte man über die Filder nach der ſchwäbiſchen Alb hin weiter. Inzwiſchen 
aber vermehrte ſich die der Fahrtrichtung entgegenſtehende Windgeſchwindigkeit 
in einem ſolchen Maße, daß es nicht mehr möglich war, mit nur einem Motor 
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dagegen anzutampfen. Nun entſchloß ſich Graf Zeppelin zu einer zweiten 
Zwiſchenlandung. Sie gelang glücklich auf einer Wieſe unweit Echterdingen. 
Während das Luftſchiff hier ruhig auf dem freien Felde lag, erfaßte es jedoch 
ein entſetzlicher Gewitterſturm. Einem ſolchen Anprall waren die Befeſti 
gungsvorrichtungen nicht gewachſen. Mit einem Ruck wurde es losgeriſſen, 
machte jedoch nur einen Sprung von etwa 650 Fuß und ließ ſich dann wieder 
auf die Erde nieder. In derſelben Sekunde ertönte der Schreckensruf 
„Feuer!“ und nach etwa fünf Minuten war das ſchöne ſtolze Schiff nur noch 
ein formloſer Trümmerhaufen. 


Der Unfall von Zeppelin II. bet Göppingen. 


Zerſtört und zertrümmert, aber nicht vernichtet. Die Form nur iſt zer— 
brochen, geblieben iſt der Geiſt. Wie nach lauen Frühlingstagen der Winter 
noch einmal mit rauhem Nord, mit Eis und Schneegeſtöber vergebens ſeine 
verlorene Herrſchaft wiederzuerlangen trachtet, ſo verſucht die Luft in trotzigem 
Aufſtemmen ſich nochmals aufzulehnen gegen die Herrſchaft des Menſchen. 
Vergebens! Der ſchwere, wie eine Kataſtrophe wirkende, ſcheinbar vernichtende 
Schlag wird zum Heil. Wie ein Frühlingsſturm durchbrauſt es die Lande, 
eine Begeiſterung, wie ſie ſeit den großen Tagen von 1870 nicht mehr erlebt 
wurde. Der alte, faſt ſchon totgeglaubte deutſche Idealismus iſt plötzlich 
wieder erwacht. 1½ Millionen Dollars werden durch Sammlungen aufge— 
bracht, und dem Erfinder zur Verfügung geſtellt, um Z. II zu bauen. Mit 
3. 1 konnte dann der Graf am 1. April 1909 feine Fernfahrt nach München 
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unternehmen. Vor Tauſenden von jubelnden Zuſchauern führte das graziös— 
majeſtätiſche Ungetüm über der Bavariahöhe der ee ſicher ſeine 
Manöver aus. 5 


Zeppelins 


Schon im Mai konnten dann mit Z. II, dem aus den Mitteln der 
Sammlung des deutſchen Volks erbauten 5 Probefahrten unternom— 
men werden. Dann trat Zeppelin feine Pfingſtfahrt an. Man hatte gehofft, 
ſie werde bis Berlin führen, wo die Kaiſerliche Familie mit Tauſenden in 
Erwartung ſtand und auf dem Tempelhofer Feld alles zur Landung bereit 
war. Doch der Graf kehrte infolge Gasverluſtes ſchon bei Bitterfeld wieder 
um. Auf der Rückfahrt bemerkte man unweit Stuttgart, daß der Benzin- 
vorrat, den widrige Winde aufgezehrt hatten, zur Neige ging. Bei Göppingen 
ließ ſich die Landung nicht mehr vermeiden. Sie mußte ausgeführt werden. 
Eine Ungeſchicklichkeit der Bedienungsmannſchaft ließ dabei die Spitze des 
Fahrzeugs gegen einen Baum ſtoßen, gegen den einzigen, der in weiter Um— 
gebung ſteht. Sie drückte ſich ein. Glücklicherweiſe gelang es, den beſchädig— 
ten Ballon auf freiem Felde zu reparieren, daß er dann nach ſeiner Halle in 
Mannzell am Bodenſee zurückfahren konnte, wo er vollſtändig wieder herge— 
ſtellt wurde. 


Durch die Fahrt vom 29. bis 31. Mai 1909 hatte Zeppelin die Strecke 
von rund 850 Meilen in einem Fluge zurückgelegt. Dieſe Leiſtung bedeutete 
eine Steigerung der bisherigen Höchſtleiſtung um das mehr als 2 fache. 
Dazu hatte ſich der Graf beinahe 39 Stunden in der Luft gehalten und ſo den 
Weltrekord, den bis dahin das deutſche Militärluftſchiff mit 13 Stunden 
Fahrtdauer hielt, um das dreifache geſchlagen. Um den rechten Maßſtab für 
dieſe Leiſtung zu gewinnen, muß man ſie auf andere Entfernungen übertragen. 
Angenommen, der Lenkballon wäre in Metz ſtationiert, ſo könnte, da er in 
Feindesland nicht nur zu ſehen, ſondern auch die Meldung zurückzubringen 
hat, ein Kreis mit einem Radius von 300 Meilen das Gebiet ſeiner Wirkſam— 
keit bezeichnen. Dieſer Kreis ſchließt aber die Städte Lyon, Tours und damit 
natürlich Paris ein, ferner auf engliſchem Boden die Städte Portsmouth, 
London und Yarmouth. Das heißt: dieſer Lenkballon könnte angeſichts eines 
drohenden Krieges eine Exkurſion nach Paris unternehmen, könnte dabei den 
Pariſer Fortsgürtel ein oder zweimal umkreiſen und könnte am anderen Tage 
in Metz über ſeine Beobachtungen berichten. Oder er könnte von Metz oder 
Köln aus nach Portsmouth fahren, ſich dort die maritimen Zurüſtungen 
Englands anſehen, könnte einen Abſtecher nach London machen und könnte 
noch ein Stück Küſte abfahren und einen Blick nach Dover hineinwerfen, bevor 
er nach Köln heimkehrt und ſeine Notizen und die womöglich ſchon entwickelten 
photographiſchen Platten abliefert. 
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Wenn auch einſtweilen ein regelmäßiger Verkehr mit Luftſchiffen nicht 
zu erwarten iſt, ſo iſt doch die Möglichkeit vorhanden, mit ſolchen Lenkballons 
an 250 bis 300 Tagen des Jahres Fahrten zu unternehmen. Es wird ſich zu 


— 


#robefahrt des deutschen lenkbaren Militärballons in Tegel bei Berlin. 


nächſt um Sportsfahrten handeln müſſen, die zur Anbahnung eines Verkehrs 
zwiſchen Großſtädten geplant ſind, die aber auch zur Erhöhung der Rentabi— 
lität als Rundfahrten in landſchaftlich ſchöne Gegenden ausgeführt werden 
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können. Geplant iſt an erſter Stelle eine Luftſchiffahrtslinie Düffeldorf- 
Luzern. Der Betrieb wird mit zwei Luftſchiffen durchgeführt, ein drittes iſt 
zur Umkreiſung des Rigi beſtimmt. Ferner iſt der Ausbau eines Netzes zwi— 
ſchen München, Frankfurt, Straßburg, Friedrichshafen und Köln beabſichtigt. 
Schon für die Sommerſaiſon 1910 hofft man die regelmäßige Luftſchiffroute. 
Friedrichshafen⸗Luzern im Betrieb zu ſehen, und zwar zum Fahrpreis 
von 9550. 


Tuftflotten der Zukunft. 


Wenn man auch annehmen kann, daß der Zeppelinſche Lenkballon, als 
ſogenannter Luftkreuzer, bei ſtrategiſcher Aufklärung große Dienſte leiſten 
wird, ſo dürfte die Anſchaffung von Luftflotten doch noch in weiter Ferne 
ſtehen. Im Verhältnis zu einem Panzerkreuzer iſt der Koſtenpreis eines der— 
artigen Luftſchiffs weit geringer, aber auch ſeine Lebensdauer. Gegenwärtig 
betragen die Anſchaffungskoſten über 100,000. Auch würde es nötig fein, 
ein Netz von Luftſchiffhäfen anzulegen, die insgeſamt eine Ausgabe von etwa 
25 Millionen Dollars bedeuten würde. 


Bekanntlich haben die Franzoſen ſchon während des Krieges von 
1870—71 mehrfach vorteilhaften Gebrauch von Luftballons gemacht. Sie 
ſind dann auch nach Friedensſchluß die erſten geweſen, die auf dem einmal be— 
tretenen Wege weitere Fortſchritte machten. England und Deutſchland folg— 
ten alsbald. Bald verſtand man das Gas zur Füllung in ſtählernen Behäl— 
tern mitzuführen, ſodaß man Luftballons auch der Feldarmee mitgeben 
konnte, anſtatt ſie ausſchließlich in Feſtungen zu verwenden. Dann erſetzte 
man den Kugelballon durch den Drachenballon in Zylinderform. Dieſe 
Feſſelballons ſind gegenwärtig faſt bei allen Armeen, auch in den Ver. 
Staaten, eingeführt und bilden mit der entſprechenden Luftſchifferabteilung 
einen feſten Band der Herresorganiſation. Wie der ruſſiſch-japaniſche Krieg 
zeigte, hatten ſie jedoch nur geringen kriegsmäßigen Erfolg. So hat man 
denn neuerdings begonnen, den Lenkballon in den Heeren einzuführen. Davon 
beſtehen drei Typen — ſtarr, unſtarr und halbſtarr. 


Das ſtarr gebaute Luftſchiff des Grafen Zeppelin, das größte der Welt, 
beſteht aus einem 410 Fuß langen Aluminiumgerüſt, in dem ſechzehn einzelne 
Ballons voll Waſſerſtoff angebracht ſind, 


Das zweite Syſtem, das unſtarre Luftſchiff des bayeriſchen Majors 
von Parſeval, iſt ein Motorluftſchiff, das, mit Ausnahme der Gondel und des 
in ihr untergebrachten maſchinellen Teils, jedes ſtarre Stück, jede Verſteifung 
durch Holz- oder Metallteile vermeidet. Das verhältnismäßig kleine Schiff 
hat eine Länge von 157 Fuß. Im Sommer 1906 begannen die Verſuchs— 
fahrten auf dem Schießplatze von Tegel. Sie befriedigten durchaus, ſo daß 
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die Regierung ebenfalls die Erwerbung beſchloß. Bereits iſt ein zweites Luft— 
ſchiff gebaut und ein drittes befindet ſich im Bau. Parſevals Fahrzeug ſoll 
marſchierende Armeen nicht im Flug begleiten (wie es eine Zeppeline kun 


Iapanischer Fesselballon unr Nurt Arthur. 


müßte), ſondern auf Wagen verpackt mitgeführt werden. Erfordert dann die 
Kriegslage eine Aufklärungsfahrt, ſo kann es an jeder Stelle raſch montiert 
und gefüllt werden. 
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Der Erbauer des dritten — des halbſtarren — Syſtems iſt der Major 
Groß, der Kommandant der Luftſchifferabteilung. Sein Ballon hat die 
Form einer Spindel, die beim Ausſtrömen des Gaſes durch zwei hinterein— 
ander angeordnete Ballonets, in die atmoſphäriſche Luft reſp. Gas einge— 
pumpt iſt, aufrecht erhalten wird. Die Plattform der Gondel bietet ſechs 
Perſonen Raum und kann mit automatiſchen Geſchützen armiert werden. 
Zwei ſolcher Ballons ſind vollendet. 

Auch die Armee der Ver. Staaten ſchaffte für das Signalkorps einen 
kleinen Motorballon an. Bei ſeiner geringen Größe hat der von Baldwin 
gebaute Motorballon immerhin gut funktioniert, ohne natürlich die Leiſtungen 
der Motorballons in Deutſchland und Frankreich erreichen zu können. Die. 
Anforderungen der amerikaniſchen Armeeverwaltung ſind auch beſcheiden, man 
iſt mit einer gelungenen Fahrt von 1% bis 34 Stunden zufrieden. 

Das Kriegsluftſchiff wird vorerſt nur im Aufklärungsdienſt verwendbar 
ſein, dagegen dürfte ein Kampf in den Lüften noch in weiter Ferne ſtehen. Die 
Schreckbilder, daß Luftſchiffe furchtbare Exploſivgeſchoſſe aus den Wolken 
ſtreuen und in kurzer Zeit feindliche Städte in Trümmerhaufen verwandeln, 
ſind vorläufig noch eine Phantaſie. Zunächſt bleibt, obſchon die Sprengſtoff— 
fabrikation große Fortſchritte gemacht hat, doch die Wirkung dieſer Spreng— 
ſtoffe in der Praxis weit hinter den volkstümlichen Annahmen zurück. Auch 
find in der Frage des Zielens vom Luftſchiff aus die Sachverſtändigen noch 
nicht einig. Eine Stadt oder Feſtung würde nicht zu verfehlen ſein, und 
keiner wird behaupten, daß ſie einigem Schaden entgehen würde, aber der 
Schaden würde viel geringer ſein, als Phantaſiegemälde vorausſetzen.“ 


Was auf der anderen Seite die Bekämpfung von Luftſchiffen betrifft, ſo 
haben Handfeuerwaffen gegen Feſſelballons erwieſen, daß Einzeltreffer ein 
viel zu kleines Loch erzeugen, als daß ſie ein ſchnelles Sinken der großen 
Aeroſtaten bewirken könnten, und ſelbſt Salvenfeuer wird, ganz abgeſehen von 
dem außerordentlichen Aufwand von Munition, nur unter beſonders günſtigen 
Umſtänden einen Erfolg zu verzeichnen haben. Die Bekämpfung von Lenk— 
ballons mit Handfeuerwaffen iſt naturgemäß noch ausſichtsloſer, als die von 
Feſſelballons, die doch ein mehr oder weniger feſtſtehendes Ziel darſtellen, 
während das Luftſchiff ein in Bewegung befindliches Ziel darſtellt; aber auch 
mit Feldbatterien der gebräuchlichen Geſchütze wird ſich nicht viel ausrichten 
laſſen wegen der begrenzten Erhöhungsmöglichkeit des Geſchützes und der 
Fahrtgeſchwindigkeit des Ziels. Man hat deshalb bereits begonnen, beſondere 
Ballongeſchütze zu konſtruieren. Auf Kraftwagen werden ſie als Pivotlafette 
angeordnet, ſo daß ſie in horizontaler wie in vertikaler Richtung unbegrenzt 
ſchnell eingerichtet werden können. Aber auch hier kann der Luftſchiffer dem 
Artilleriſten ſeine Aufgabe recht erſchweren, indem er ſich dem Beſchießen durch 
Aufſteigen in höhere Luftſchichten zu entziehen ſucht. 
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Noch auf einem anderen Wege hat die Aeronautik ihren Siegeszug durch 
die ziviliſierte Welt angetreten und zwar als Freiballon. Der Luftſport hat 
ſich zu einer erſtaunlichen Höhe entwickelt. Ueberall haben ſich Luftſchiffer— 
vereine gebildet, die zu internationalen Verbänden zuſammengetreten ſind und 
Wettfahrten unternehmen. Die bedeutendſten davon ſind die Gordon-Bennet 
Rennen der Lüfte. 

Die erſte Wettfahrt fand im September 1906 von Paris aus ſtatt. Da— 
mals erwarb der amerikaniſche Leutnant Lahm den von dem New Norker 
Zeitungskönig geſtifteten Wanderpreis. Die zweite Fahrt ging im Oktober 
1907 von St. Louis aus. Der Sieger war der Deutſche Oskar Erblöh, der 
mit ſeinem Ballon Pommern 874 Meilen fuhr. Er landete unweit Asbury 
Park in New Jerſey. Dicht an der atlantiſchen Küſte war er genötigt worden 
Halt zu machen. Nach gleicher Richtung wurden die übrigen Teilnehmer der 
Fahrt getrieben, nur der Amerikaner Herſey ging jenſeits des Erieſees bei Ha— 
milton nieder. Der dritte Wettkampf fand ſodann im Oktober 1908 von Ber— 
lin aus ſtatt. Dreiundzwanzig Ballons aus Amerika, Deutſchland, England, 
Spanien, Belgien, Frankreich, Italien und der Schweiz hatten ſich dazu an— 
gemeldet. Anfänglich war der Wind ſo günſtig, daß man hoffte nach Rußland 
zu kommen, doch er drehte ſich bald und die Luftſchiffer mußten meiſt an der 
Nordſeeküſte heruntergehen. Der Sieger war der Engländer Dunpille, der an 
der däniſchen Grenze bei Hvidding landete. Leider ſollze es diesmal nicht ohne 
Unfälle abgehen. Kurz nach dem Start ſtürzte der amerikaniſche Ballon Con— 
queror mit feinen Inſaſſen in die Tiefe. Die arg zerfetzte Hülle wirkte jedoch 
noch als Fallſchirm, wodurch die Wucht des Abſturzes gemildert wurde. Die 
beiden Luftſchiffer fielen mit den Ueberreſten ihres Ballons auf das Dach 
eines Neubaues in Friedenau nieder. Ein ähnlichs Mißgeſchick widerfuhr 
dem ſpaniſchen Ballon Bontanes. Der deutſche Ballon Hergeſell wurde 
ſchließlich in der Nordſee unbemannt eee Seine kühnen Führer 
waren in den Fluten untergegangen. 

In den Ver. Staaten huldigt der Aero-Klub, ber faft in allen größeren 
Städten Zweigvereine hat, dem Luftſport im weiteſten Maße. Großes In— 
tereſſe erregte ſeine Wettfahrt, die im Juni 1909 von Indianapolis ausging. 
Neuerdings will ſich ſogar das weibliche Geſchlecht bei der Betätigung des 
Luftſports nicht vom Manne übertreffen laſſen. Schon an vielen Aufſtiegen 
haben Damen teilgenommen. In Deutſchland fuhr Frau De la Quainte bei 
einer Fahrt in ihrem Korbe allein in die Höhe. Alle übertrifft ſie aber die 
engliſche Lady Aſheton Harbord, die bereits über hundert Fahrten ausgeführt 
und ſich in. Wettkämpfen mit dem ſtärkeren Geſchlecht häufig erfolgreich er— 
wieſen hat. 
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Aus unserer humuristischen Mappe. 


Lakoniſch. 


„Wie heißt denn die Braut des Herrn 
Müller?“ 

„Eulalia.“ 

„So ſieht ſie auch aus.“ 


Rütctſichtsvoll. 
Der Lehrer hat mich heute ge— 


Sohn: „D 
fragt, ob du mir bei der franzöſiſchen Ar— 
beit geholfen hätteſt; ich habe natürlich 
nein geſagt 

Vater: „Hm, das hätteſt du ruhig ein— 
geſtehen konnen, man ſoll ſich nicht mit 
ſremden Federn ſchmücken.“ N 

Sohn: „Es waren aber einundzwanzig 
achler in der Arbeit!“ 


Vorſicht. 

Der vierjährige Hans muß von ſeiner 
Mama auf einige Minuten allein in der 
Wohnung gelaſſen werden. Mama be— 
fiehlt ihm, ja keinem Eintrittbegehrendenr 
die Tür zu öffnen, da es leicht ein Dieb 
ſein könne. Als ſie nach kurzer Zeit zu— 
rückkehrt, wird ihr trotz alles Klopfens 


und Läutens nicht geöffnet. Erſt nach 
geraumer Zeit fragt ein feines Stimm— 
chen: . 

„Du, — biſt du ein Dieb?“ 


Ein Leidensgenoſſe. 

„Vorige Woche habe ich 
durch ein Wort beleidigt 
ſpricht ſie keine Silbe!“ 

„O bitte ſagen Sie mir das Wort!“ 


. 
meine Frau 
und ſeitdem 


Im Jahre 2000, 


„Wie, nachts zehn Uhr kommen 
Sie und hetteln?“ 
„Verzeihung. Madam, aber tagsüber 


ſind die Herrſchaften ja alle drohen in der 
Luft!“ 


Die Schwiegermutter. 


Sie mir 


„Auguſte, holen! ir Stahlfedern, 
aber ſehr ſpitze; ich will an meinen 
Schwiegerſohn ſchreiben.“ 


110 


Die neue Anlleyin. 


Eine Episode aus dem Leben der Fahrikarbeiterinmen. 


„= war an einem Montagmorgen. In den Arbeitsſälen der großen 
4 Poſamentenfabrik von Perkins & Atkins in London vereinigte ſich 

das Klappern der Webſtühle mit dem Surren und Raſſeln zahl— 
loſer Räder zu einem häßlichen, ohrenbetäubenden Geräuſch. In langen 
Reihen ſaßen die zumeiſt noch ſehr jugendlichen Franſendreherinnen vor ihren 
Arbeitstiſchen, und ein paar verirrte Sonnenſtrahlen, die nur durch Zufall 
ihren Weg zwiſchen all den eng aneinander gerückten, himmelhohen Mauern 
hindurch bis in die Fenſter von Perkins & Atkins gefunden zu haben ſchienen, 
ſpielten auf den tief über die Arbeit herabgeneigten blonden und braunen 
Köpfen. . 

Durch die ſchmale Gaſſe, die zwiſchen den Sitzen der Mädchen freige— 
blieben war, ſchritt einer der allgemein gefürchteten Werkmeiſter, bei deſſen 
Annäherung ſich die Arbeiterinnen noch tiefer und demütiger duckten. 

Ein zierliches weibliches Weſen von vielleicht zwanzig Jahren folgte ihm 
auf dem Fuße nach. Mit ihrer feinen, ſchmiegſamen Figur und ihrem hüb— 
ſchen Geſicht würde ſie in beſſerer Kleidung gewiß einen ſehr vorteilhaften Ein— 
druck gemacht haben. So aber, wie ſie jetzt angezogen war, mit ihrem ver— 
bogenen Matroſenhute, ihrem verfchoffenen, halboffenen Jäckchen, unter dem 
eine Kattunbluſe ſichtbar wurde, ihrem Kleiderrock von unbeſtimmter Farbe 
und ihren ausgetretenen Schuhen ſah ſie viel zu armſelig und vernachläſſigt 
aus, um irgendwie Gefallen zu erregen. 

Verſtohlen folgten ihr, wo ſie vorübergegangen war, die neugierigen 
Blicke der Arbeiterinnen, und porſichtig gewiſperte, zumeiſt nicht ſehr wohl— 
wollende Bemerkungen über die Neue wurden mit ſpöttiſchem Lächeln oder 
halb unterdrücktem Kichern ausgetauſcht. 

An einem der Tiſche, an dem ein Arbeitsplatz leer war, blieb der Wert— 
meiſter mit ſeiner Begleiterin ſtehen. 

„Ich bringe Ihnen da eine neue Kollegin, Miß Howard,“ wandte er ſich 
an das zunächſt ſitzende Mädchen. „Sie werden ſich ihrer ein bißchen anneh— 
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men und ſie anlernen, denn fie hat bis jetzt noch nicht in Poſamenten ge= 
arbeitet. Aber das Franſendrehen iſt ja fo einfach, daß fie es in einer Viertel- 
ſtunde weghaben kann.“ 

„Gewiß, Mr. Gillworth, ſie wird es bald können.“ 

„Ich werde gegen Mittag nachſehen, wie es damit geht, Miß Ruſſell,“ 
fuhr der Werkmeiſter zu der neuen Arbeiterin gewendet fort, „und ob wir Sie 
behalten können. Verſäumen Sie nicht, in der Frühſtückspauſe die Fabrik— 
ordnung zu leſen, die da drüben angeſchlagen iſt. Und merken Sie ſich vor 
allem, daß wir nur anſtändige Mädchen beſchäftigen.“ 

Bei dieſer kurz und barſch ausgeſprochenen Mahnung war der als Miß 
Ruſſell Angeredeten das Blut ins Geſicht geſtiegen. Aber ſie hatte keine 
andere Erwiderung als ein beſcheidenes Neigen des Kopfes und beeilte ſich, 
ihren Hut wie ihr Jäckchen an der Wand aufzuhängen, um ſogleich mit der. 
Arbeit zu beginnen. 

Die junge Arbeiterin, der ſie gewiſſermaßen als Lehrling zugewieſen war, 
muſterte ſie mit einem ziemlich ungeniert forſchenden Blick, und es hatte nicht 
den Anſchein, als ob ſie von dem Ergebnis dieſer Muſterung ſonderlich befrie— 
digt wäre, denn ihr friſches, hübſches Geſicht nahm einen recht hochmütigen 
Ausdruck an, während ſie ſagte: „Ich hoffe, daß Sie ſich nicht gar zu unge— 
ſchickt anſtellen, denn bei den Hungerlöhnen, die einem hier gezahlt werden, 
kann man ſeine Zeit nicht noch obendrein mit langen Unterweiſungen ver— 
trödeln.“ 2 

„Ich werde mich bemühen, Sie jo wenig als möglich in Anſpruch zu 
nehmen,“ lautete die beſcheidene Erwiderung. „Der Werkmeiſter ſagte ja, die 
Arbeit ſei nicht ſchwer.“ 

Die artige Form der Antwort ſchien Miß Howard etwas freundlicher zu 
ſtimmen. „Na, manche wird im ganzen Leben nicht damit fertig,“ meinte ſie. 
„Viel Vergnügen werden Sie jedenfalls nicht dabei haben. Aber wir können 
es ja verſuchen. Hier iſt Ihr Rad, und nun ſehen Sie genau zu, wie ich's 
mache.“ 

Die neue Arbeiterin ließ es an geſpannter Aufmerkſamkeit nicht fehlen, 
und als dann ihre ſchlanken Finger ſelbſt die Kurbel drehten, gab die Lehr: 
meiſterin durch ein beifälliges Nicken ihre Zufriedenheit zu erkennen. 

„Es geht beſſer, wie ich erwartete. Nur dürfen Sie im Anfang nicht ver— 
geſſen, auf die Zahl der Umdrehungen zu achten. Die Franſen bekommen 
ſonſt eine zu ungleiche Länge. Was haben Sie denn übrigens bisher getan, 
daß Sie ſo ſchmale und weiße Hände haben?“ 

„Ich habe Glückwunſchkarten koloriert und gelegentlich auch Schreib— 
arbeiten verrichtet.“ 

„So? Das mag die Finger allerdings Nager mitnehmen wie dieſe ab- 
ſcheulichen Franſen, die einem die Haut zerſchneiden. Ich ſage Ihnen voraus, 
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daß Sie es nach einigen Tagen vor Schmerz in den Fingerſpitzen kaum wer— 
den aushalten können. Warum ſind Sie denn nicht bei Ihrer angenehmeren 
Beſchäftigung geblieben?“ 

„Ich verlor meine Arbeitsſtelle, weil nichts mehr zu tun war. — Mache 
ich es jetzt recht, Miß Howard?“ 

„Ja, ganz leidlich. Aber es iſt Unſinn, daß Sie mich immer mit Miß 
Howard anreden wie bei einer Kaffeeviſite. Hier geht es nicht ſo feierlich zu. 
Ich heiße Ethel und Sie?“ 

„Maud.“ 

„Na alſo! Das iſt viel kürzer und einfacher. Drehen Sie jetzt nur weiter 
und ſchwatzen Sie möglichſt wenig, damit ich meine anderthalb Schillinge zu⸗ 
ſammenbringe. Ich werde ſchon hin und wieder einen Blick auf Ihre Arbeit 
werfen.“ 

Miß Maud Ruſſell beherzigte die deutliche Mahnung und ließ ſchweigend 
ihr Rädchen ſurren, ohne nur ein einziges Mal aufzuſehen. Ihr Eifer war 
den anderen, die ihr noch immer eine beſondere Aufmerkſamkeit zumandten, 
unverkennbar ein Gegenſtand ſpöttiſcher Beluſtigung. Denn nachdem ſich ihr 
Ohr einigermaßen an das Klappern und Raſſeln und Schwirren gewöhnt 
hatte, konnte Maud deutlich die ziſchelnden Bemerkungen hören, die darüber 
ausgetauſcht wurden. Aber ſie ließ ſich dadurch ebenſowenig beirren, als durch 
die Papierkugeln oder Wollknäuel, die ihr gelegentlich aus den verſchiedenſten 
Richtungen her an den Kopf flogen. 

Da ertönte plötzlich Ethels helle Stimme ſcharf und unwillig: „So laßt 
doch endlich den albernen Unfug! Es iſt ſo wie ſo kein Vergnügen, hier zu 
arbeiten. Weshalb alſo wollt ihr's dem armen Ding durchaus noch ſaurer 
machen?“ 5 
Obwohl ſie nicht älter war als die meiſten ihrer Kolleginnen, ſchien Ethel 
doch einiges Anſehen unter ihnen zu genießen, denn von dieſem Augenblick an 
hörten die Beläſtigungen auf. 

Während der halbſtündigen Frühſtückspauſe freilich hatte ſie wieder 
mancherlei zu leiden, denn einige der älteren Arbeiterinnen hatten es gefliſſent⸗ 
lich darauf abgeſehen, ihren Witz an ihr zu erproben. Sie drängten ſich um 
fie her, erkundigten ſich heuchleriſch nach der Adreſſe ihrer Schneiderin und 
nach dem Magazin, in welchem ſie ihre Stiefel zu kaufen pflege, oder beglück⸗ 
wünſchten fie zu dem reichen Verehrer, deſſen Freigebigkeit fie ohne Zweifel das 
dünne ſilberne Kreuzchen zu verdanken habe, das ſie an einem Sammtband um 
den Hals trug. 

Die Hänſeleien würden wahrſcheinlich einen für Maud noch peinlicheren 
Charakter angenommen haben, wenn nicht Ethel Howard abermals als Be— 
ſchützerin dazwiſchen getreten wäre und ſie mit ſich fortgezogen hätte. 


113 


„Nehmen Sie ſich's nicht weiter zu Herzen,“ ſagte ſie tröſtend. „So 
machen ſie's immer, wenn eine neue eintritt. Wenn Sie ruhig Ihres Weges 
gehen, wird ſich nach zwei oder drei Tagen keine mehr um Sie kümmern. 
Denn ſie ſind im Grunde nicht ſchlecht, nur ein bißchen roh.“ 

Die große Fabrikglocke zeigte das Ende der Frühſtückspauſe an, und 
wieder klapperten die Webſtühle, raſſelten und ſurrten die Räder. Während: 
die übrigen ſogleich zu plaudern und zu kichern anfingen, ſobald ſie ſich unbe— 
aufſichtigt wußten, ſaß Ethel mit ernſtem Geſicht und feſt zuſammengepreßten 
Lippen ſchweigend vor ihrer Arbeit. Die Blicke aber, die ſie gelegentlich zu 
ihrer neuen Nachbarin hinüberwarf, um ihre Leiſtungen zu verfolgen, waren 
jetzt teilnehmend und freundlich. Das anfängliche Mißvergnügen hatte un— 
verkennbar einer ſympathiſcheren Empfindung Platz gemacht. 

Gegen Mittag kam der Werkmeiſter, der Maud ihren Platz angewieſen 
hatte, und wenn ſich auch ſeine Anerkennung nur in einem unverſtändlichen 
Brummen äußerte, ſo mußte er mit ihrer Begabung für das Franſendrehen 
doch wohl leidlich zufrieden ſein, denn nachdem er einige der fertigen Büſchel 
geprüft und gemeſſen hatte, ſagte er: „Es iſt gut. — Für einen Wochenlohn - 
von ſieben Schillingen können Sie vorläufig bleiben.“ — . 


An der Mittagspause. 

Wie ein aufgeſcheuchter Bienenſchwarm ſchwirrten die Arbeiterinnen 
durcheinander, als um zwölf Uhr wieder die dröhnende Fabrikglocke erklang. 
Maud Ruſſell war eben in ihr Straßenjäckchen geſchlüpft und hatte den Ma— 
troſenhut mit einer Nadel auf ihrem üppigen Haar befeſtigt, als Ethel 
zu ihr trat. 

„Gehen Sie zum Mittageſſen nach Hauſe?“ 

„Nein, ich wohne zu weit. Ich dachte, hier irgendwo in der Nähe eine 
billige Garküche zu finden.“ 

„Meine Mutter hält ein kleines Koſthaus. Wenn es Ihnen recht iſt, 
können Sie's ja mal da verſuchen. Zwei und einen halben Schilling die 
Woche. Und wenn ich ein Wort für Sie einlege, brauchen Sie erſt am Lohn— 
tage zu zahlen.“ 

„Ich danke Ihnen — Sie ſind ſehr freundlich. Aber ich habe noch etwas 
Geld und möchte lieber keine Schulden machen.“ 

„Umſo beſſer. Wollen wir alſo gehen?“ 

Maud ſtimmte bereitwillig zu, und ſie nahmen ihren Weg über den 
langen ſchmutzigen Hof, an deſſen äußerſtem Ende das Fabrikgebäude von 
Perkins & Atkins lag. Ungefähr in der Mitte, wo ein paar Geſchäftswagen 
und ein hoch aufgeſchichteter Bretterſtapel nur eine ganz ſchmale Paſſage frei— 
ließen, mußten ſie dicht an einem jungen Manne in Arbeiterkleidung vorüber, 
der dort auf etwas zu warten ſchien. 
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Er ſah trotz feiner einfachen blauen Bluſe recht ſtattlich aus, und ſein 
hübſches offenes Geſicht mit den lebhaften Augen und dem kecken dunklen 
Schnurrbärtchen hatte ihm ſicherlich ſchon manchen freundlich nee 
Blick von den vorübergehenden Arbeiterinnen eingetragen. 

Als die beiden Mädchen ihn erreicht hatten, faßte er grüßend an ſeine 
Mütze. Aber nur Maud war es, die ihm, wenn auch etwas befremdet, durch 
ein Kopfnicken dankte. Ethel ſah gefliſſentlich zur Seite und ging mit abge: 
wandtem Kopfe vorbei. Als ſie draußen auf der Straße endlich ihrer Beglei— 
terin das Geſicht wieder zukehrte, wax ihre Miene auffallend finſter, MuD eine 
Scharfe Falte zeichnete ſich zwiſchen ihren dunklen Brauen ab. 

Während des ganzen, allerdings nicht ſehr langen Weges blieb ſie ein⸗ 
ſilbig und ſichtlich zerſtreut. 

Das Koſthaus der Frau Howard war von der beſcheidenſten Art. Das 
als Speiſeſaal dienende Zimmer bot gerade Raum genug für die zwölf oder 
vierzehn jungen Mädchen, die an dem langen, ungedeckten Tiſche haſtig ihre 
einfache Mahlzeit einnahmen. | 

Ethel führte ihre neue Bekannte in die anſtoßende Wohnſtube, die bei 
aller Dürftigkeit doch ganz anheimelnd und traulich ausſah. „Wir würden da 
nebenan keinen Platz mehr finden,“ ſagte ſie. „Warten Sie nur einen Augen— 
blick — ich werde uns gleich etwas zu eſſen holen.“ 

Es waren ohne Zweifel nicht die ſchlechteſten Biſſen, die ſie draußen in 
der Küche für ſich und Maud erhalten hatte, und während des Speiſens ſchien 
ihr allgemach auch ihre gute Laune wiederzukommen. Mit weiblicher Neu⸗ 
gierde, doch ohne unzarte Zudringlichkeit erkundigte ſie ſich nach den Verhält— 
niſſen der Arbeitsgenoſſin. 

„Alſo Sie haben keine Eltern mehr? Das iſt für ein junges Mädchen hier 
in London allerdings ſehr traurig. Wohnen Sie denn bei fremden, Leuten?” 

„Nein — bei Verwandten. Ich bin bei ihnen recht gut aufgehoben.“ 

„Um Ihr Ausſehen aber ſcheinen ſich dieſe Verwandten nicht eben viel zu 
kümmern. Es könnte wirklich nichts ſchaden, wenn, Sie ſich ein bißchen hüb⸗ 
ſcher machten. Ihre Friſur zum Beiſpiel! — Man bemerkt ja kaum, was für. 
ein nettes Geſicht Sie haben. Wollen Sie, daß ich Ihnen das Haar anders 
aufſtecke? — Wir haben noch Zeit genug.“ 3 

Maud lehnte dankend ab. „Ich trage es ſo am liebſten, ſagte ſie, „und 
es liegt mir wirklich nichts daran, ob mich die Leute hübſch oder häßlich 
finden.“ j a, di 
„Das habe ich ſchon von mancher gehört. Sie aber find die erſte, der ich's 
glaube. Vielleicht ſind Sie damit viel vernünftiger, als wir anderen. Denn 
wenn ſich die Männer gar nicht um einen kümmern, bleibt man nur von 
Kummer und Herzweh verſchont. Mit der Liebe iſt es eine ſehr zweifelhafte 
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Geſchichte. Entweder man leidet oder man fügt anderen Leid zu. Das eine 
iſt ſchließlich ebenſowenig ſchön, wie das andere.“ 

Dieſe wehmütig⸗philoſophiſche Betrachtung hinderte ſie indeſſen nicht, ſich 
vor den kleinen Wandſpiegel zu ſtellen und ihre vom Winde ein wenig zer— 
zauſte Friſur mit großer Sorgfalt und unverkennbarer Koketterie wieder in 
Ordnung zu bringen. Auch an ihrer Kleidung zupfte ſie ſo lange herum, bis 
kein unſchönes Fältchen mehr ihr Mißfallen erregte, und bis ſie gewiß ſein 
konnte, ihre hübſche ſchlanke Figur in das günſtigſte Licht geſetzt zu haben. 

„Ach, wenn man doch reich wäre,“ ſeufzte fie, „und ſich ebenſo fein an 
ziehen könnte, wie die vornehmen Damen, die ohne ihre Toiletten und ihren 
Schmuck auch nicht hübſcher ſein würden als unſereins. Aber dahin wird 
man's ja niemals bringen!“ 

„Deshalb iſt es wohl auch das klügſte, ſich's gar nicht erſt zu wünſchen. 
Ich glaube übrigens, dieſe vornehmen Damen haben ihre Sorgen und Küm— 
merniſſe gerade ſo wie wir.“ 

„Ach, das ſind Redensarten! Wenn ich Geld genug hätte, mir ſchöne Klei— 
der und echte Brillanten zu kaufen, würde ich mir aus allen anderen Kümmer— 
niſſen blutwenig machen. — Ach, Brillanten! — Ich ſage Ihnen, Maud, — 
für echte Brillanten könnte ich alles hingeben.“ 

Während ſie ſprach, hatte ſie die Schublade des Spiegelſchränkchens auf— 
gezogen, vor dem ſie ſtand, und eine kleine verdrückte, an den Ecken teilweiſe 
eingeriſſene Pappſchachtel herausgenommen. Sie ſchien ihr als Schmuckkäſt— 
lein zu dienen, denn während ſie mit haſtenden Fingern darin herumſuchte, 
warf ſie allerlei wertloſen Tand, wie man ihn in den Bijouterieläden der 
Arbeitervorſtädte für wenige Pfennig erſteht, auf die Platte des Schränkchens 
— Bernſteinbroſchen und Granatohrringe, tombakene Armreifen und eine ehe— 
mals vielleicht goldglänzende, jetzt aber mit Grünſpanflecken beſäte Uhrkette. 

„Da — wenn das echt wäre!“ rief ſie, einen endlich gefundenen, glitzern— 
den Gegenſtand in die Höhe haltend. „Edward ſagt, dann wäre es ein Ver— 
mögen.“ 

Die Broſche, die ſie jetzt vor dem Spiegel an ihrer Bluſe befeſtigte, war 
ein abwechſelnd aus großen waſſerhellen und roten Steinen zuſammengeſetzter 
Halbmond in anſcheinend goldener Faſſung. Während ſie ſich drehte und 
wendete, um das Licht darauf ſpielen zu laſſen, ging es wie ein Sprühen in 
allen Farben des Regenbogens von dem Schmuckſtück aus. 

„Es iſt ſehr hübſch, nicht wahr? — Aber es iſt doch leider alles nur ge- 
ſchliffenes Glas.“ 

Maud war näher getreten, um die Broſche aufmerkſam zu betrachten. 
„Bitte geben Sie mir den Halbmond doch einmal, liebe Ethel,“ bat ſie, „damit 
ich ihn mir genauer anſehen kann.“ 
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Die andere war gleich dazu bereit. Es machte ſie ſtolz, daß Maud ein fo 
lebhaftes Intereſſe an ihrem Beſitztum nahm. 

„Ich habe die Broſche erſt vor zwei Tagen geſchenkt bekommen,“ plau> 
derte ſie. „Sie hätten nur ſehen ſollen, wie die anderen geſtern auf unſerem 
Ausfluge die Hälſe danach gedreht haben — ich hätte ſie ja gern in dem 
Glauben gelaſſen, daß das Ding echt wäre; aber ich fürchtete, mich mit ſolcher 
Aufſchneiderei nur lächerlich zu machen.“ 

„Aber wiſſen Sie denn auch ganz gewiß, Ethel, daß die Steine nicht 
wirklich echt ſind?“ 

Die Arbeiterin lachte hell auf. „Sehe ich aus, als ob man mir Broſchen 
für fünfhundert Pfund zum Geſchenk macht? Wenn Edward ſolche Prä— 
ſente austeilen könnte, würde er ſich wahrſcheinlich eine andere dafür aus⸗ 
ſuchen als mich.“ 

„Edward? — War das der junge Mann, der Sie vorhin grüßte?“ 

Die Gefragte wurde dunkelrot und wandte ſich haſtig ab. „Ach der —! 
Da — die Granatohrringe waren von ihm und die Bernſteinbroſche. Sie 
haben mir ja auch Freude gemacht, als ich ſie bekam. — Jetzt aber mag ich ſie 
nicht mehr ſehen.“ 

Maud drehte das Schmuckſtück noch immer zwiſchen den Fingern. 

„Sie haben ihm alſo, wie es ſcheint, zu Gunſten dieſes Edward den Lauf— 
paß gegeben? — Das iſt wohl ein ſehr vornehmer Herr?“ 

„Für eine Lady wäre er vielleicht nicht vornehm genug; mir aber genügt 
er. Beſſer, wie einer von den gewöhnlichen Arbeitern, mit denen die meiſten 
von uns vorlieb nehmen müſſen, ſieht er jedenfalls aus. Er iſt in einem Ge— 
ſchäft, wo ſie ſolche nachgemachten Schmuckſachen verkaufen, und da hat er die 
Broſche wegen eines kleinen Fehlers unter dem Anſchaffungswert erſtanden.“ 

„So. — ſo! — Kennen Sie vielleicht auch die Firma? — Die Imitation 
iſt nämlich ganz großartig.“ 3 

Nun nahm Ethel ihr den Halbmond wieder fort. „Geben Sie nur her, 
damit Sie ſich nicht ganz in das Ding verlieben und am Ende gar darauf aus— 
gehen, mir meinen Edward abſpenſtig zu machen,“ ſcherzte ſie. „Uebrigens, 
was verſtehen Sie denn von echten und unechten Steinen? Einen wirklichen 
Brillanten haben Sie doch wohl ſchwerlich jemals in den Händen gehabt.“ 

„Nun, man betrachtet ſie doch zuweilen in den Auslagen der großen Ju— 
weliere. Ich glaube, ſelbſt ein Kenner könnte dieſe Broſche da nicht von einer 
echten unterſcheiden.“ 

„Sie wollen mir etwas Angenehmes ſagen — das iſt ſehr hübſch von 
Ihnen. Aber ſo dumm bin ich doch nicht, mir das einzubilden.“ 

Sie warf den Halbmond zuſammen mit all dem anderen Flitterkram 
wieder in die Pappſchachtel, und machte ſich zum Aufbruch fertig. 
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„Es iſt hohe Zeit,“ ſagte fie, „denn dieſe Spitzbuben von Perkins & At— 
fin3 machen einem für jede Verſpätung gleich einen Lohnabzug. — Wenn wir 
gute Freunde bleiben, will ich Ihnen übrigens die Broſche gern für einen 
Abend oder für einen Sonntag leihen. — Ich ſage Ihnen ganz offen, daß ich 
Sie zuerſt gräßlich fand, jetzt aber gefallen Sie mir ſchon viel beſſer, und ich 
hoffe, wir werden ganz gut miteinander auskommen.“ . 

So kehrten ſie denn in beſtem Einvernehmen zu ihrer Beſchäftigung bei 
Perkins & Attins zurück, und ihre Freundſchaft ſchien im Verlauf der näch— 
ſten Tage eine immer vertrautere zu werden. Ethels Prophezeiung, daß ſich 
die anderen bald nicht mehr um die neue Arbeitsgenoſſin kümmern würden, 
ging raſch in Erfüllung. Die immer gleiche Ruhe und Sanftmut der Gehän— 
ſelten hatte die meiſten ſehr bald entwaffnet, und ein paar beſonders hart— 
näckige Quälgeiſter waren von Miß Ethel, die im Notfall ihren kleinen Mund 
durchaus auf dem rechten Fleck hatte, ſo nachdrücklich zurechtgewieſen worden, 
daß ſie es vorgezogen hatten, ihren Schützling fortan in Ruhe zu laſſen. 

Sehr mitteilſam erwies ſich aber Maud Ruſſell auch ihrer Freundin Ethel 
gegenüber nicht. Den Fragen nach ihren Verhältniſſen ſuchte ſie möglichſt 
auszuweichen, und wo fie eine Beantwortung nicht vermeiden konnte, be— 
ſchränkte ſie ſich meiſt auf ein kurzes Ja oder Nein. 


Auf dem Fubrikhukr. 

Den hübſchen jungen Arbeiter, der ſie am erſten Tage gegrüßt hatte, 
fanden die beiden Mädchen an jedem Mittag an der nämlichen Stelle. Die 
anderen mochten nichts Auffälliges darin finden, denn fie wußten, daß er auf 
demſelben Grundſtück beſchäftigt war, und er war nicht der einzige, der feine 
Mittagspauſe lieber auf dem Fabrikhofe, als in einer der benachbarten Wirt— 
ſchaften verbrachte. Er beläſtigte Maud und Ethel nie durch eine Anrede, ſon— 
dern beſchränkte ſich immer auf einen ſtummen Gruß. Aber ſein Geſicht hatte 
dabei ſtets einen recht traurigen Ausdruck, und einmal gewahrte Maud ganz 
deutlich, wie verräteriſch es um ſeinen Schnurrbart zuckte, als Ethel wie 
gewöhnlich mit einer hochmütigen Bewegung den Kopf zur Seite wandte. 

Als ſie am nächſten Morgen über dem Fabrikhof ging, um zu ihrer 
Arbeitsſtätte zu gelangen, trat er ihr zu ihrer Ueberraſchung in den Weg und 
ſagte, indem er mit etwas linkiſcher Höflichkeit feine Mütze lüftete: „Entſchul— 
digen Sie, Fräulein, wenn ich mir erlaube, Sie anzuſprechen. Aber ich ſehe 
Sie immer mit Ethel Howard gehen. Sie ſind ihre Freundin, nicht wahr?“ 

„Und wenn ich es wäre?“ 

„Dann ſollten Sie verſuchen, ſie von dieſem erbärmlichen Menſchen los— 
zumachen, der ſie ganz gewiß noch ins Unglück ſtürzen wird — von dieſem ge— 
ſchniegelten Edward Brown, der hier öfter des Abends auf ſie wartet und ſie 
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nach Hauſe begleitet. Sie wird es eines Tages bitter bereuen, daß ſie ſich mit 
ihm eingelaſſen hat.“ 

„Wenn Sie etwas Nachteiliges über ihn wiſſen, warum ſagen oder ſchrei— 
ben Sie das dann nicht lieber Ethel ſelbſt?“ 

Der junge Arbeiter ſchüttelte traurig den Kopf. „Von mir will ſie ja 
nichts hören. Ich habe ſie ſo aufrichtig lieb und habe alles getan, was ich ihr 
nur an den Augen abſehen konnte. Aber ſie hat trotzdem ohne allen Grund 
mit mir gebrochen, weil dieſer Brown mit ſeinem glattraſierten Galgengeſicht 
und ſeinem neumodiſchen Ueberzieher ihr beſſer gefiel als ich. Zweimal habe 
ich an ſie geſchrieben, und ſie hat meine Briefe nicht einmal aufgemacht, ſon— 
dern ungeleſen zurückgeſchickt. Sie wiſſen ja ſelbſt, daß es ihr ſogar zu viel 
iſt, mir für meinen Gruß zu danken. Und doch würde ich wer weiß was 
darum geben, wollte ſie nur noch ein einziges Mal mit mir reden.“ 

Der brave Burſche, dem der Herzenskummer ſo leſerlich auf dem treu— 
herzigen Geſicht geſchrieben ſtand, mußte Maud wohl aufrichtig leid tun, da 
ſie ſeine Klagen ſo geduldig anhörte und da ſie ſogar einen kleinen Verſuch 
machte, ihn zu tröſten. 

„Vielleicht wird Ethel ganz von ſelbſt zur Einſicht kommen. Sie iſt ein 
ſo kluges und verſtändiges Mädchen, daß ſie ſich gewiß nicht lange täuſchen 
läßt, falls dieſer Brown es wirklich nicht aufrichtig mit ihr meinen ſollte. 
Wiſſen Sie übrigens etwas Näheres über ihn? Kennen Sie vielleicht die 
Firma, bei der er beſchäftigt iſt?“ 

„Nein, Fräulein! Nachſpionieren mag ich ihm nicht, denn das wäre un— 
anſtändig. Aber er hat ſo falſche Augen. Und es iſt etwas Hinterliſtiges in 
ſeinem Geſicht. Dabei ſieht er ſich immer um, als fürchte er, es könnte ihm 
einer auflauern. Ein gutes Gewiſſen hat der Mann nicht — darauf können 
Sie ſich verlaſſen.“ 

„Ich werde mich bemühen, zu erfahren, wer er eigentlich iſt. Und wenn 
ſich etwas Bedenkliches dabei herausſtellt, ſo werde ich Ethel warnen. Das 
verſpreche ich Ihnen.“ 

In einer Wallung von Dankbarkeit reichte ihr der junge Mann ſeine 
harte ausgearbeitete Hand. „Das iſt gut von Ihnen, Fräulein! Ich wußte 
wohl, daß ich mich nicht vergebens an Sie wenden würde. Sie haben ein ſo 
liebes Geſicht.“ N 

Maud hatte ſich mit einem kleinen Lächeln ſeinen Händedruck gefallen 
laſſen; nun aber ſchien es ihr doch an der Zeit, ſich zu verabſchieden. Sie nickte 
ihm freundlich zu und verſchwand in der Tür der Poſamentenfabrik. 

Auf der Treppe traf ſie mit Ethel zuſammen, die, wie es ſchien, beob— 
achtend am Flurfenſter geſtanden hatte. Sie hatte wieder die kleine Falte 
zwiſchen den Augenbrauen und ſchien in übelſter Laune, da ſie den Gruß der 
Freundin kaum erwiderte und ihre dargebotene Hand vollſtändig überſah. 


119 


„Sie fangen alfo auch ſchon an, Bekanntſchaften zu machen?“ ſagte fie 
ſpitz. „Nun weiß ich doch wenigſtens, warum Fred Doughby immer an dem 
Bretterſtapel auf der Lauer ſteht. Sie müſſen ihm wohl recht verliebte Augen 
gemacht haben, daß der ſchüchterne Jüngling ſchon ſo bald den Mut gefunden 
hat, Sie anzureden. Nun, mir ſoll's recht ſein. Ich freue mich, daß er ſich ſo 
bald zu tröſten gewußt hat.“ 

„Aber ich verſichere Sie, liebſte Ethel —“ 

„Ach, Unſinn! Sie brauchen gar nichts zu verſichern. Die Hände— 
ſchüttelei war deutlich genug. Und im übrigen kann hier ja jede tun, was 
ihr beliebt.“ N 

Damit ging ſie in den Arbeitsſaal, und bis zur Mittagspauſe ſprach ſie 
kein Wort mehr mit Maud, die übrigens gar nicht beleidigt ſchien, ſondern zu— 
weilen ſtill vor ſich hinlächelte, wenn ſie das finſtere Geſicht ihrer Freundin 
ſah. Sie drängte ſich ihr auch nicht auf, als Ethel ſich beim Klang der Fabrik- 
glocke eilig davonmachte, ohne wie ſonſt auf ſie zu warten, und leiſtete für die— 
ſen Tag auf das Mittageſſen in Mrs. Howards Koſthauſe Verzicht. 

So bös aber ſchien die andere es doch nicht gemeint zu haben. Denn als 
ſie nach Tiſch in die Fabrik zurückkam, um zehn Minuten früher als ſonſt, 
ging ſie mit reuiger Miene auf Maud zu und fiel ihr um den Hals. 

„Verzeihen Sie mir,“ ſagte ſie. „Ich habe mich heute vormittag ſehr 
albern benommen. Ich habe doch gar kein Anrecht mehr auf Fred. Und wenn 

er Sie heiratet, kriegt er gewiß eine viel beſſere Frau, als ich es geweſen wäre.“ 

„Soweit find wir wirklich noch nicht, liebe Ethel!“ erwiderte Maud 
lachend. „Er denkt leider vorläufig immer noch an eine andere.“ 

„So! — Iſt das wahr? Obwohl er weiß, daß ich — — Aber das iſt ja 
alles Unſinn. Zwiſchen ihm und mir iſt es aus — ein für allemal. Daran 
iſt nichts mehr zu ändern. Sie ſollen ſelbſt ſagen, ob ich nicht recht getan habe. 
Heute abend wird mich Edward abholen. Dann können Sie ihn ſehen, und 
können ſich mit eigenen Augen überzeugen, was für ein feiner Burſche er iſt.“ 

Maud erwiderte nur, daß ſie ſehr geſpannt ſei, Mr. Edwards Bekannt— 
ſchaft zu machen, und die Harmonie zwiſchen den beiden Freundinnen ſchien 
vollkommen wieder hergeſtellt. 

Am Abend wurde Maud dann wirklich die Auszeichnung zuteil, Edward 
Brown von Angeſicht zu ſehen. 3 

Nach den Begriffen einer Fabrikarbeiterin konnte der neue Verehrer in 
der Tat für den Typus eines eleganten jungen Mannes gelten. Er war ge⸗ 
radezu geckenhaft gekleidet und ſogar das Monokel, das er mit der Geſchmei⸗ 
digkeit eines vollendeten Lebemannes ins Auge zu klemmen wußte, fehlte 
nicht; dabei drückte er ſich ſo gewählt aus und machte ſo zierliche Verbeu⸗ 
gungen, als hätte er ſeine Umgangsformen in der beſten Geſellſchaft erlernt. 
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Einen angenehmen Eindruck aber machte er bei alledem nicht, und es hatte 
merkwürdigerweiſe auch nicht den Anſchein, als ob Ethel von den Artigkeiten 
und Schmeicheleien, mit denen er ſie überſchüttete, ſonderlich entzückt wäre. 
Denn fie ſah zumeiſt verlegen vor ſich hin und ließ ihm einmal ſogar eine ziem- 
lich unfreundliche Abfertigung zuteil werden. 

Schon am Nachmittag hatte fie Maud anvertraut, daß fie Mr. Edward 
auf einem vor einigen Wochen mit mehreren anderen jungen Mädchen unters 
nommenen Ausflug kennen gelernt und ſich ihm gegenüber zunächſt ſehr ab— 
lehnend verhalten habe, bis durch das Geſchenk der unwiderſtehlichen Broſche 
freundlichere Empfindungen in ihrem Herzen geweckt worden wären. 

Da Liebesleute die Geſellſchaft einer dritten Perſon zumeiſt nicht als be= 
ſondere Annehmlichkeit empfinden, verabſchiedete ſich Maud ſehr bald von den 
beiden und verſchwand in dem Eingang einer der unterirdiſchen Stationen der 
Zweipennybahn, um den nächſten, nach den weſtlichen Vierteln Londons fah⸗ 
renden Zug zu beſteigen. 


Die Amerikanerin. 

Am Sonnabend der nämlichen Woche, da ſich dieſe unbedeutenden Ereig— 
niſſe zwiſchen zwei Arbeiterinnen der Poſamentenfabrik von Perkins & Atkins 
zugetragen, war in dem prächtigen Palais des Earl of Rutherfield in der City 
Street eine jener glänzenden Geſellſchaften verſammelt, welche die geiſtvolle 
und liebenswürdige Dame des Hauſes faſt allwöchentlich um ſich zu vereinigen 
pflegte. Die Gemächer waren erfüllt von den Trägern der vornehmſten 
Namen aus der Ariſtokratie der Geburt und des Geiſtes. 

Um die zehnte Stunde öffnete der mit dieſem Amte betraute Diener die 
große Flügeltür des Empfangsſalons vor einem Paar verſpäteter Ankömm— 
linge, deren Erſcheinen allſeitig mit lebhafter Freude begrüßt zu werden ſchien. 

Freilich konnten ſie ſchon ihrem Aeußeren nach ſelbſt in dieſer erleſenen 
Geſellſchaft nicht wohl unbemerkt bleiben. Die hohe ritterliche Geſtalt des in 
der Vollkraft der Jahre ſtehenden Mannes wirkte nicht weniger beſtechend als 
die mit wundervollem Geſchmack gekleidete, faſt elfenhaft zierliche Figur der 
reizenden jungen Frau an ſeiner Seite. Die ſonnigſte Lebensfreude ſtrahlte 
ihnen beiden ſo hell aus den Augen, daß ſich etwas wie ein Abglanz dieſer 
Herzensheiterkeit jedem mitzuteilen ſchien, mit dem fie zu kürzerer oder län 
gerer Unterhaltung in Berührung traten. 

Es waren Lord Stuart Ruſſell, einer der reichſten Peers von England, 
und feine Gattin Maud, die Tochter eines vielgenannten amerikaniſchen Eifen- 
bahnkönigs, die unter all den Earls und Marquis und Viscounts, von denen 
fie vor zwei Jahren bei ihrem erſten Erſcheinen in London umſchwärmt wor— 
den war, dem ſchönen und ee jungen Lord nach kurzer Prüfung den 
Vorzug gegeben hatte. 


Man wußte, daß die aus Liebe geichloffene Ehe eine muſterhaft glückliche 
geblieben war, und man erzählte ſich mit aufrichtiger Bewunderung von den 
hunderfältigen Handlungen hochherziger Menſchenfreundlichkeit, in denen das 
junge Paar ſeine eigentliche Lebensaufgabe zu erblicken ſchien. 

Schon als blutjunges Mädchen war Miß Maud drüben in ihrer Heimat 
mit der tapferen Entſchloſſenheit der echten Amerikanerin namentlich auf die 
Beſſerung des oft ſo harten Loſes der armen Arbeiterinnen bedacht geweſen. 
Ein von hundert fleißigen Händen geknüpfter Teppich, den eine Anzahl New 
Vorker Fabrikmädchen ihrer jungen Wohltäterin verehrt hatten, war für ſie 
das koſtbarſte unter all ihren auf einen Wert von Millionen bezifferten Hoch⸗ 
zeitsgeſchenken geweſen. 

Die Dame des Hauſes begrüßte Lady Ruſſell mit herzlicher Umarmung 
und machte ihr freundliche Vorwürfe, daß ſie ſich während einer ganzen Woche 
nicht habe bei ihr blicken laſſen.— 

„Gewiß haſt du wieder mit deinen Armen und Kranken ſo viel zu tun 
gehabt, daß für uns keine Zeit übrig blieb. Mein Mann und ich, wir fangen 
ſchon an, auf deine Schützlinge eiferſüchtig zu werden.“ 

„Was aber ſoll dann erſt ich ſagen?“ fiel Lord Ruſſell der Scheltenden 
mit einem zärtlichen Blick auf ſeine ſchöne Gattin ins Wort. „Seit acht 
Tagen habe ich meine Frau buchſtäblich nur des Abends zu Geſicht bekommen, 
und dann war ſie jedesmal ſo todmüde, daß es mir ſchwer fiel, nur ein 
Dutzend Worte mit ihr zu wechſeln. Aber das ſchlimmſte iſt, daß ſie ihren 
Verbleib während des Tages als ein tiefes Geheimnis behandelt, über deſſen 
Löſung ich mir nun ſchon ſieben Tage lang unter den fürchterlichſten Vorſtel— 
lungen vergebens den Kopf zerbreche.“ 

Der ſcherzende Ton ſeiner Worte ließ deutlich genug erkennen, wie 
ſchrankenlos in Wahrheit das Vertrauen war, das er in ſeine Gattin ſetzte. 

Jetzt näherte ſich einer der Lakaien des Hauſes dem Ehepaare Ruſſell, um. 
ihnen auf ſilbernem Präſentierbrett die bei ſolchen Empfängen üblichen Er— 
friſchungen anzubieten. Es war ein hübſcher ſchlanker Burſche, dem die 
Rutherfieldſche Livree, ein hechtgrauer Frack mit roten Kniehoſen und weißen 
Seidenſtrümpfen, vortrefflich ſtand. Sein glattraſiertes Geſicht zeigte jenen 
würdevollen Ausdruck, der einem wohlerzogenen herrſchaftlichen Diener zu— 
kommt. Er verzog keine Miene, als Lady Ruſſells kleine, von Brillanten fun— 
kelnde Hand nach einer der Teetaſſen griff. 

Erſt als ſie freundlich, doch mit eigentümlich ausdrucksvoller Betonung 
ſagte: „Bitte, etwas näher, mein Freund!“ blickte er überraſcht empor, wie 
wenn der Klang ihrer Stimme ihm irgendwelche Erinnerungen geweckt hätte. 

Als er in ihr ſchönes, lächelndes Antlitz ſah, ging es wie höchſtes Er— 
ſtaunen oder vielleicht auch Erſchrecken über ſeine Züge. Seine Hände zitterten 
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fo, daß die Taſſen und Gläſer auf dem Präſentierbrett leiſe erklirrten. In 
raſchem Wechſel kam und ging die Farbe auf ſeinen Wangen. 

Lady Ruſſell fixierte ihn ein paar Sekunden lang mit durchdringendem 
Blick, dann neigte ſie, ohne weiter ein Wort an ihn zu richten, leicht den Kopf, 
zum Zeichen, daß ſie ſeine Dienſte nicht mehr in Anſpruch nehme. Der Lakai 
ſetzte ſeinen Rundgang fort. Dann aber ſtellte er ſich in einem Winkel des 
Empfangsſalons auf und ſtarrte unausgeſetzt zu Lord Ruſſells reizender 
Gattin hinüber, als wäre ſie für ihn eine Erſcheinung aus überirdiſchen 
Welten. 

Ein Teil der Gäſte hatte ſich empfohlen, und nur die Intimen des gräf— 
lichen Hauſes waren noch zurückgeblieben, als Maud Ruſſell Gelegenheit fand, 
die Gemahlin des Earl für einen Augenblick unauffällig beiſeite zu ziehen. 

„Sage mir doch, Liebſte, führt der Lakai, der uns vorhin den Tee ſer— 
vierte, den Vornamen Edward?“ 

Sie deutete dabei mit einer Kopfbewegung nach der Stelle hin, wo der 
Be diente noch immer wie angewurzelt ſtand. 

Nachdem ſie der Richtung ihres Blickes gefolgt war, erwiderte die Gräfin 
Rutherfield mit leichtem Erſtaunen: „Allerdings! Hat er für dich irgend ein 
Intereſſe?“ 

„Ja — vielleicht! Du haſt keinen Anlaß, unzufrieden mit ihm zu ſein? 
Auch keinen Grund, etwa an feiner Ehrlichkeit zu zweifeln?“ 

„Nicht daß ich wüßte. Aber es ſcheint ja, als ob dir etwas Nachteiliges 
über ihn bekannt wäre. Möchteſt du es mir nicht mitteilen?“ 

„Man muß in ſolchen Dingen vorſichtig ſein. Ich würde es mir nie ver— 
zeihen, einen Unſchuldigen verdächtigt zu haben. Nur das eine möchte ich 
noch wiſſen, ob dir in der letzten Zeit etwas von deinen Schmuckſachen abhan— 
den gekommen iſt, vielleicht eine aus Rubinen und Brillanten zuſammengeſetzte 
Broſche in Form eines Halbmondes.“ 

Die Gräfin machte große Augen. „Um alles in der Welt, Liebſte, was 
bringt dich auf dieſe vermutung! Ich habe doch bis jetzt nicht einmal meinem 
Manne von dem Verſchwinden dieſer Broſche geſprochen. Sie iſt für ihn und 
für mich mit einer ſehr lieben Erinnerung verknüpft, und obwohl ihr Wert 
nicht gerade ein außerordentlicher iſt, würde ihm die Mitteilung von dem Ver— 
luſte gewiß ebenſo ſchmerzlich geweſen ſein, wie mir das Abhandenkommen 
gerade dieſes Kleinods war. Wie aber konnteſt du davon erfahren, und in 
welchem Zuſammenhang ſteht das Verſchwinden der Broſche mit dem La— 
kaien Edward?“ a 

„Darüber werde ich dir morgen Aufklärung geben, Teuerſte! Für jetzt 
will ich dir nur zu deiner Beruhigung verſprechen, daß du dein Eigenkum 
unverſehrt zurückerhalten wirſt. Der drolligſte Zufall von der Welt hat mich 
von ſeinem Verbleib unterrichtet.“ 


„Der Halbmond iſt mir alfo doch geitohlem worden! Und jener Menſch, 
den wir für einen beſonders zuverläſſigen Diener hielten, war der Dieb?“ 
„Ich vermute faſt, daß es ſich ſo verhält. Aber ich bitte dich, ihn vor⸗ 
läufig nichts von einem Verdacht merken zu laſſen. Es wird einfacher ſein, 
ihn zu überführen, wenn die Broſche zur Stelle iſt. Eine Anzeige bei der Po— 
lizei haft du noch nicht erſtattet?“, 
„Nein. Ich ſagte dir doch, daß mein Gatte nichts erfahren ſoll.“ 
„Du würdeſt auch nicht auf einer Beſtrafung des Burſchen beſtehen, wenn 
ſeine Schuld feſtgeſtellt wäre?“ 
„Nein. Wir würden uns, wie immer in ſolchen Fällen, darauf beſchrän⸗ 
ken, ihn aus dem Dienſt zu entlaſſen.“ 
„Das iſt mir lieb, denn ich möchte nicht, daß die Sache Aufſe hen erregt. 
Du wirſt die Gründe für dieſen Wunſch verſtehen, wenn ich dich morgen in 
mein Geheimnis eingeweiht habe.“ 
Die Gräfin mußte ſich vorläufig mit dieſer Erklärung zufrieden geben. 
Aber beim Abſchied nahm ſie Veranlaſſung, der Freundin zuzuflüſtern: 
„Ich bin entſetzlich neugierig, Liebſte! Und ich bitte dich, mich nicht gar zu . 
lange auf die Folter zu ſpannen.“ 
Der Diener Edward ſtand mit den anderen Lakaien auf der Treppe, als 
Lady Ruſſell am Arm ihres Gatten die Stufen hinabſtieg, und wieder ſtarrte 
er ihr nach, wie einer geiſterhaften Erſcheinung aus dem Jenſeits. 


Eine Ueberraschung. 

Ethel Howard war am nächſten Morgen noch mit ihrer Toilette beſchäf— 
tigt, die, wie an jedem Sonntag, heute eine beſonders ſorgfältige und zeit— 
raubende war, als an die Tür ihres Stübchens geklopft wurde. 

„Wer iſt da?“ rief ſie ungeduldig. „Ich kann mich jetzt noch vor niemand 
ſehen laſſen.“ 

„Vor mir vielleicht doch, liebe Ethel,“ erklang eine wohlbekannte Stim— 
me, „ich bin es ja, Maud Ruſſell.“ 

Nun ſchob die junge Arbeiterin allerdings ohne Bedenken den Riegel 
zurück. 

Aber der freundliche Gruß, mit dem ſie die vertraute Genoſſin hatte 
empfangen wollen, erſtarb ihr auf den Lippen bei dem unerwarteten Anblick, 
der ſich ihren Augen bot. Denn wenn ſie auch nicht zweifelte, in. Wahrheit 
ihre Freundin Maud vor ſich zu haben, ſo war doch ſeit geſtern eine ſo wun— 
derbare Veränderung mit ihr vorgegangen, daß Ethel vorläufig noch jedes 
Verſtändnis für dies Unbegreifliche fehlte. 

Eine mit einfacher und doch ausgeſuchter Eleganz gekleidete vornehme 
Dame war es, die da vor ihr ſtand. Ethel hatte bei aller Beſchränktheit der 
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eigenen Verhältniſſe genug inſtinktiven weiblichen Scharfblick, um fofort zu 
erkennen, daß dies gefällige Straßenkoſtüm nur aus dem Atelier eines aller» 
erſten Schneiders hervorgegangen ſein könne. 

„Ja, was iſt denn das?“ ſtieß ſie hervor. „Sind Sie es, Maud? Oder 
ſind Sie es nicht?“ 

Lächelnd reichte die Beſucherin ihr die Hand. „Ich denke wohl, daß ich 
es bin. Aber ich habe Sie allerdings wegen eines kleinen Betrugs um Ver⸗ 
zeihung zu bitten, liebe Ethel! Erſtens bin ich nicht das unverheiratete Mäd— 
chen, für das ich mich bei Perkins & Atkins ausgegeben habe, ſondern ſchon 
ſeit geraumer Zeit eine ſehr glückliche Frau. Dann habe ich auch nicht um des 
Broterwerbs willen in der Poſamentenfabrik gearbeitet, ſondern weil ich die 
Lage der Londoner Fabrikmädchen aus eigener Anſchauung und Erfahrung 
kennen lernen wollte. Ich möchte nämlich nach meinen ſchwachen Kräften 
etwas zur Beſſerung dieſer Lage beitragen, und Sie dürfen es mir darum 
auf mein Wort glauben, daß ich nicht aus frivolem Verlangen nach einer noch 
nicht dageweſenen Zerſtreuung gehandelt habe.“ 

Ethel ſah ſie noch immer an wie ein Wunder. Was ſie da hörte, wollte 
ihr offenbar durchaus nicht in den Sinn. 

„Sie ſind alſo in Wirklichkeit gar nicht arm, ſondern eine reiche und vor— 
nehme Dame? Aber das iſt doch kaum möglich. Vielleicht haben Sie ſich dies 
wundervolle Kleid nur geborgt, um mich jetzt zum beſten zu halten und ſich 
nachher über mich luſtig zu machen. Eine vornehme Dame geht nicht in die 
Fabrik, um Franſen zu drehen, bis ihr die Fingerſpitzen bluten. Sie be— 
freundet ſich auch nicht mit einer einfachen Arbeiterin und —“ 

Lady Ruſſell zog die halb Angekleidete neben ſich auf das harte, ver— 
ſchoſſene Sofa nieder, und nachdem ſie ihr noch einmal die Beweggründe ihres 
Handelns auseinandergeſetzt, war es ihr wirklich gelungen, die Zweifel Ethels 
zu zerſtreuen. Die ſchüchterne Zurückhaltung und mißtrauiſche Scheu des 
Mädchens aber vermochte ſie auch durch die gewinnendſte Freundlichkeit nicht 
ſo leicht zu überwinden. Ethel, die ſich ſonſt ſo leicht von nichts imponieren 
ließ und in jeder Lebenslage den Mund auf dem rechten Fleck hatte, ſchien 
dieſer ungeahnten Verwandlung gegenüber verängſtigt und beklommen, und 
als Lady Ruſſell dann noch mit dem eigentlichen Zweck ihres Beſuches heraus— 
kommen und ihr mitteilen mußte, daß ſie ſich durch die Annahme der koſtbaren 
Broſche unbewußt zur Diebeshehlerin gemacht hatte, brach das arme Mädchen 
in ein Schluchzen aus, das Maud durch ihren Zuſpruch vergebens zu beſänf— 
tigen ſuchte. 

Ethel lief zu ihrem Schrank, ſuchte die Broſche hervor, und indem ſie ſie 
vor der Lady niederlegte, ſtammelte ſie unter ſtrömenden Tränen: „Da haben 
Sie das unglückſelige Ding, dem zu Liebe ich einem armen braven Menſchen 
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fo viel Kummer und Herzeleid zugefügt habe. Wenn man mich jetzt einſperrt, 
erleide ich nur meine verdiente Strafe.“ 

„Aber es denkt niemand daran, Sie einzuſperren, liebſte Ethel. Sie 
haben je nicht wiſſen können, daß es ſich um geſtohlenes Gut handelte. Ich 
betrachte es vielmehr als ein großes Glück für Sie, daß alles ſo gekommen iſt 
und daß Ihnen noch zu rechter Zeit die Augen über dieſen Mr. Brown geöffnet 
wurden. Hoffentlich werden Sie ihm jetzt den Laufpaß geben?“ 

„O, ich will ihn nie wiederſehen — nie — nie! Mein ganzes Leben lang 
werde ich ja unter dieſer Torheit zu leiden haben““ 

„Auch das iſt eine übertriebene Befürchtung,“ tröſtete die junge Frau. 
„Ich weiß, daß es jemand gibt, der nur auf ein freundliches Wort von Ihnen 
wartet, um Sie nach ſeinem beſten Vermögen glücklich zu machen.“ 

In ihrer tiefen Beſchämung wollte Ethel zwar anfänglich nichts von dem 
Verſuch einer Wiederannäherung an Fred Doughby wiſſen. Aber die herz— 
liche und eindringliche Beredſamkeit der Lady trug im Verein mit der Stimme 
des eigenen Herzens über ihre Bedenklichkeiten den Sieg davon, und nicht eher 
verließ Maud Ruſſell das Stübchen der Arbeiterin, als bis unter ihren Augen 
der reuige Brief geſchrieben war, der einem bekümmerten Menſchen die ſchönſte 
Sonntagsfreude bereiten ſollte, die ihm je in ſeinem Leben zuteil ge— 
worden war. N - 
„die Ausſteuer und die Ausrichtung der Hochzeit iſt natürlich meine 
Sache, liebe Ethel,“ ſagte die Lady, als ſie ſchon auf der Schwelle ſtand, „und 

ich hoffe, daß Sie auch weiterhin in Ihrem Leben Ihre ehemalige Arbeits— 
genoſſin namentlich dann nicht vergeſſen werden, wenn ſie Ihnen von irgend— 
welchem Nutzen ſein kann.“ 


— — — — — — — — mn ——— — — — — — — — — 


Der biedere Mr. Edward wußte kein Wort zu ſeiner Verteidigung vor— 
zubringen, als ihm der Earl ſein Vergehen vorhielt und ihm ankündigte, daß 
er auf der Stelle das Haus zu verlaſſen habe. Aber er rächte ſich nachher da— 
durch, daß er überall erzählte, die vornehme Lady Ruſſell wiederholt in der 
Kleidung und Beſchäftigung einer Fabrikarbeiterin geſehen zu haben. 

Anfänglich wollte ihm niemand Glauben ſchenken; aber als wenige 
Wochen ſpäter eine mit dem vollen Namen der Lady gezeichnete Schrift er— 
ſchien, die in Worten begeiſterter Menſchenliebe für eine Beſſerung des Loſes 
jener armen Mädchen eintrat, und als durch alle Salons der Londoner Ari— 
ſtokratie das Gerücht ging, die Tochter des amerikaniſchen Eiſenbahnkönigs 
habe ihre Kenntnis der Verhältniſſe aus eigener Anſchauung gewonnen, da 
wußte man freilich, was es mit ihrer ſeltſamen Verkleidung auf ſich gehabt, 
und man begegnete der edlen Frau mit noch größerer Hochachtung und Ver— 
ehrung, als es ſchon vor ihrer mutigen Handlung geſchehen war. 
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Aus unserer bummristischen Mappe. 


Ein Doppelweſen. 


* 


8 f. . 


Der Herr Profeſſor betritt den Vortragsſaal, um eine Vorlefung zu halten 
babe wirft er zufällig einen Blick in den hohen Wandſpiegel, in dem er fein Win 
Im Lehensgröße ſieht; „Ja jo, ich bin ohnedies ſchon hier“, murmelte er un 

I wieder heim. 
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Ohne Braht in der Neuzeit. 


Hirnenbahn der Elrktrutechui. Vettung aus Seenot. Aurruni-Stutlunen. Im Dienst 
der Bahn und Tur tschiffahrt. Auf den gtussen Sern. Druhtluse Trlephonie. 


it der Löſung des Problems, auf drahtloſem Wege weite Entfernungen 
hin Nachrichten zu übermitteln, hat die Technik ihren Wundern ein 
neues hinzugefügt. Gewaltig ſind auf dieſem Gebiet die Fort— 
ſchritte in jüngſter Zeit geweſen. Beſonders im transatlantiſchen Schiff— 
fahrtsverkehr zeigte ſich der Wert dieſer Erfindung. Zweimal bewährte ſich 
der drahtloſe Funkendienſt im vorigen Jahre als Retter in der Not. N 
Am 23. Januar 1909 erfolgte in der Nähe des Nantucket-Feuerſchiffs, 
270 Meilen von New Pork entfernt, bei dichtem Nebel der Zuſammenſtoß des 
Dampfers Republic von der White Star-Linie mit der Florida vom Lloyd 
Italiano. Daß Fahrgäſte wie Mannſchaft beider Schiffe faſt vollzählig ge— 
rettet werden konnten, iſt einzig und allein der drahtloſen Telegraphie zu ver— 
danken. Die Kabine von Jack S. Binns, der den Apparat an Bord der 
Republic bediente, war bei dem Zuſammenſtoß von dem Bug der Florida ge— 
troffen worden. Er harrte jedoch inmitten der Trümmer aus und ſandte 
unaufhörlich das Notzeichen C D über den Ozean, das von den zur Ret— 
tung herbeieilenden Dampfern Baltic, Lorraine, Lucania, Furneſſia, New 
Nork, Greſham, Seneca u. a., ſowie in New Pork, Newport Navy Yard und 
Nantucket Island von den dortigen Stationen der drahtloſen Telegraphie 
aufgenommen wurde. Die letzte Nachricht, die die Republic durch Funkſpruch 
gab, hatte folgenden Wortlaut: „Paſſagiere und Mannſchaft werden an Bord 
der Florida genommen.“ Dann drang das Waſſer in die Sammlerbatterie, 
die an Stelle der bereits überſchwemmten Dynamomaſchine den Marconi— 
Apparat bediente. 
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Endlich am Abend gegen 7 Uhr, der Unfall geſchah am Morgen, erſchien 
die Baltic. Unter Aufleuchten großer Magneſiumlichter, geſchah die Ueber— 
führung der Schiffbrüchigen. Sie nahm ſechs Stunden in Anſpruch. Mehr 
als 1200 Perfonen wurden von der Baltic übernommen. Die von Neapel 
kommende Florida ſetzte unter eigenem Dampf die Reife nach New Pork fort, 
‚bie Republic ſank, während fie ſich im Schlepptau auf der Rückfahrt nach 
New Wort befand. Tatterſall, der Telegraphiſt der Baltic, war über acht— 
undpierzig Stunden ununterbrochen an feinem Apparat geblieben. Erſt als 
die Baltic Sandy Hook erreichte, brach er erſchöpft zuſammen und war kaum 
noch imſtande, die Ankunft zu ſignaliſieren. 

Am 12. Juni 1909 befand ſich Princeß Irene, ein Dampfer des Nord— 
beutfchen Lloyds, im Gebiet der Azoren, als ſein Marconi-Apparat ebenfalls 
daß Notzeichen C Q auffing. Bei Flores Island, in einer Entfernung von 
180 Meilen, war der Dampfer Slavonia, mit 110 Paſſagieren an Bord, auf- 
gefahren. Mit Volldampf ging es zur Unfallſtätte, und mit Hilfe drahtloſer 
Verſtändigung war ſie in zwölf Stunden erreicht. Später traf auch die Ba— 
tavia von der Hamburg-Amerika Linie ein. Es war wieder Rettung in der 
Not, denn kurze Zeit, nachdem der letzte Mann die Slavonia verlaſſen hatte, 
war dies Schiff ein ſinkendes Wrack. 

Bereits im Februar 1909 wurde in unſerem Repräſentantenhaus eine 
Geſetzesvorlage- angenommen, daß innerhalb eines Jahres alle Schiffe, die 
mehr als fünfzig Paſſagiere befördern können, und ſich auf ihren Reiſen mehr 
als fünfhundert Meilen von der Küſte entfernen, mit drahtloſer Telegraphie 
ausgerüſtet ſein müſſen. Bald darauf gab das Marinedepartement Auftrag 
zur Errichtung einer Station für drahtloſe Telegraphie mit einer Wellen— 
reichweite von 3000 Meilen. Der 600 Fuß hohe Stahlturm wird das 
Waſhington-Monument noch um 45 Fuß überragen. 


Drahtlose Statinnen. 

Faſt alle großen Schiffahrtsgeſellſchaften haben die Dampfer ihrer 
Hauptverkehrslinien mit drahtloſen Stationen verſehen. Daran ſind die 
Cunard-Linie mit 14, die Hamburg-Amerika Linie mit 12, die White Star— 
Linie mit 10, die belgiſche Poſtdampferlinie mit 10 und der Norddeutſche 
Lloyd mit 9 Dampfern beteiligt. Ebenſo wie große Paſſagierdampfer ſind 
heutzutage Kriegsſchiffe ausgerüſtet, ſo daß ſie ſich mit den Landſtationen 
oder unter einander innerhalb eines Radius von 200 Meilen verſtän— 
digen können. N 

Die Möglichkeit für ein Schiff, mittels drahtloſer Telegraphie Nach— 
richten abgeben zu können, ſteigt von Jahr zu Jahr ſchnell. Bereits jetzt zieht 
ſich in Europa eine Kette drahtloſer Stationen von St. Petersburg die 
deutſche Oſtſee- und Nordſeeküſte entlang über die Niederlande, England, 
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Frankreich und Spanien bis nach Italien hin. Mit feiner neuen Station in 
Pola beherrſcht Oeſterreich den größten Teil des Mittelländiſchen Meers. 
Der Weg nach Oſtaſien weiſt noch große Lücken auf, wird aber wenigſtens an 
der chineſiſchen Küſte bald ausreichende Verkehrsmöglichkeiten bieten. Dicht 
beſät iſt die nordamerikaniſche Küſte bis zu dem Golf von Mexiko und dem 
Karibiſchen Meer. Vereinzelte Stationen befinden ſich in der Nähe von Rio 
de Janeiro und Buenos Aires. Kurz, in abſehbarer Zeit hat eine jede 
Hauptverkehrsſtraße der Schiffahrt ausreichende Möglichkeit drahtloſen Ver— 
kehrs aufzuweiſen. 

Im ganzen gibt es wohl einſchließlich der für Kriegszwecke beſtimmten 
Stationen ſechzehn- bis ſiebzehnhundert Funkenſtationen auf der Welt, von 
denen jedoch nur ein kleiner Teil dem öffentlichen Verkehr dienſtbar gemacht 


UA 


A ＋ il 
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D eee eee 


Jeletunken-Herbindungsplau. (Communication Chant.) Südamerikau-Dieust der Gesellschaft 
für druhtluge Telrgruphie in Berlin. 


iſt. Abgerechnet die ſtändig neu auftauchenden und bald wieder verſchwin— 
denden ſogenannten Syſteme, ſind es hauptſächlich drei große Geſellſchaften, 
die ſich in die bisher gebauten Stationen zu teilen haben, nämlich: die eng— 
liſche Marconi, die amerikaniſche De Foreſt und die deutſche Telefunken. 

Die drahtloſe Verbindung im Binnenlande hat noch keine große Bedeu— 
tung erlangt, doch nehmen bereits in den meiſten Ländern Telegraphen- oder 
Poſtanſtalten Telegramme an Schiffe oder von ihnen entgegen. Man beför— 
dert ſie nach der dem augenblicklichen Aufenthaltsort des Schiffes nächſt— 
gelegenen Küſtenſtation, die wiederum das Telegramm an das betreffende 
Schiff gibt, ſobald es ſich in Rufweite befindet. Damit auf dem Ozean ein 
Schiff weiß, welch anderes in ſeiner Nähe iſt, verſehen die Geſellſchaften ihre 
Fahrzeuge bei der Abfahrt mit einem Telefunken-Verbindungsplan (Com- 
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munlention Chart). Auf dieſen Diagrammen kann der Standort jedes 
Schiffes meiſt für zwei Monate von Tag zu Tag abgeleſen werden. Schräg 
nach unten d rechts laufende Linien zeigen die Ausreiſe der Schiffe an, während 
bie ſchräg nach oben rechts verlaufenden Striche die Rückreiſe markieren. Auf 
der langen Seite des Rechteckes ſind die Tage, auf der kurzen Seite die 
Küftenftafionen angezeigt. Erſieht nun der Telegraphiſt aus dieſem Plan, 
daß ein Schiff in Rufweite kommt, ſo hängt er zur Benachrichtigung der 
Paſſagiere eine Tafel heraus, in der er anzeigt, daß er von der bis der Zeit 
Telegramme für den nahenden Dampfer annimmt. 


% 


Heher den Osruu. 


Auch zur Konkurrentin des transatlantiſchen Kabels iſt die drahtloſe 
Telegraphie bereits geworden. Marconis ſtolzer Traum, durch die Atmo— 
ſphäre ſelbſt eine Verbindung zwiſchen der Alten und der Neuen Welt zu 
ſchaffen, ging damit in Erfüllung. Seit der Errichtung ſeiner Rieſenſtationen 
Clifden in Irland und Glace Bay auf Neuſchottland in Amerika kann er 
nunmehr täglich etwa ſechstauſend Worte über den Ozean ſenden. Sobald 
die Leiſtungsfähigkeit der amerikaniſchen Station verdoppelt ſein wird, hofft 
er ſogar täglich 15,000 bis 20,000 Worte zur Uebermittlung über den atlan— 
tiſchen Ozean annehmen zu können. Trotz ihres moraliſchen Erfolges ſteht 
jedoch die Marconi-Geſellſchaft finanziell nicht gut, und es wird ihr nicht 
leicht, neue Geldgeber zu finden, um die rieſigen Anlagen zu verdoppeln. 
Eine drahtloſe Anlage gibt nämlich durchaus nicht immer die gleiche Reich— 
weite; dieſe hängt von vielen Faktoren ab. Beſonders der Gehalt an Elektri— 
zität in der Atmoſphäre, der im Sommer oft zu Gewittern führt, erweiſt ſich 
als ein Feind jeder drahtloſen Nachrichtenübermittlung. 

Die drahtloſe Telegraphie gibt den Ueberſeereiſenden ein Mittel an die 
Hand, mit anderen Schiffen und Landſtationen im perſönlichen Intereſſe 
Telegramme auszutauſchen, oder von dorther über die wichtigſten Tages— 
ereigniſſe unterrichtet zu werden. Weit Wichtigeres leiſtet ſie im Schiffs— 
meldedienſt. Während früher eine Meldung von der Ankunft der Schnell— 
poſtdampfer durch den Landtelegraphen erſt erfolgen konnte, wenn es ihnen 
gelang, in unmittelbarer Nähe von Land den Signalſtationen ihre Ankunft 
oder Vorüberfahrt durch optiſche Signale kundzutun, ſind die Führer dieſer 
Schiffe jetzt in die glückliche Lage verſetzt, bereits von See aus ihre Reedereien 
über den Stand und Fortgang der Reiſe fortgeſetzt auf dem Laufenden zu 
erhalten und damit rechtzeitig die nötigen Vorbereitungen für ihre Ankunft 
zu veranlaſſen. 

Mittels drahtloſer Telegraphie unterrichten heutzutage Schiffsführer 
über etwa geſichtete, die Schiffahrt gefährdende Hinderniſſe, wie ſtehende oder 
kreibende Wracks, Eisberge u, ſ. w., ſchnell und rechtzeitig andere des Weges 
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kommende Schiffe, wie auch die hydrographiſchen Landinſtitute, die ihrer— 
ſeits wiederum in der Lage ſind, derartige Nachrichten auf dem gleichen Wege 
der Schiffahrt zugute kommen zu laſſen. Eines der neueſten internationalen. 
Projekte iſt ſchließlich, daß drohende Stürme und andere elementare Stö— 
rungen auf drahtloſem Wege rund um die Erde angekündigt werden ſollen. 
Verſuchsweiſe iſt es ſchon auf dem atlantiſchen Ozean gelungen durch Mel— 
dungen vorüberfahrender Schiffe, die Wetterlage bis zu 800 Meilen Aus— 
dehnung zu verzeichnen. Sturmwarnungen wurden ſchon erfolgreich an der 
Seeküſte übermittelt für Fiſchereidampfer, die mit Marconi - Apparaten 
verſehen waren. Sie konnten dann durch optiſche Signale andere 
Fiſcher warnen. x 

Auch auf unferen großen Binnenſeen hat man begonnen, drahtloſe Tele— 
graphie zwiſchen einzelnen Häfen und Dampfern herzuſtellen. Der Dampfer 
Theodore Rooſevelt wurde zuerſt mit der nötigen Einrichtung verſehen, dann 
ſein Schweſterſchiff United States von der Indiana Transportation Com— 
pany. Es folgte die Goodrich Tranſit Company mit den Dampfern Chi— 
ſtopher Columbus, City of Racine, Chicago, Indiana, Jowa, Georgia, Vir— 
ginia, Carolina und Sheboygan. Auch die Northern Michigan Transpor— 
tation Company und andere Geſellſchaften ſind nicht zurückgeblieben. Land— 
ſtationen befinden ſich, oder ſind in der Einrichtung begriffen, in Chicago, 
Grand Haven, Milwaukee, Manitowoc, Michigan City, Cleveland, Toledo, 
Detroit, Buffalo u. ſ. w. N 


Im Dienst der Tuktschiffuhrt. 

Von großer Wichtigkeit iſt auch der Nachrichtenaustauſch zwiſchen einem 
Luftſchiff und feftew Erde. Auf einer Sportfahrt will man ſich orientieren, 
wo man ſich befindet, oder ein Militärluftſchiff ſoll über ſeinen Aufklärungs— 
dienſt an das Hauptquartier berichten. So eine Verbindung von Luft— 
ſchiffern mit Menſchen unter ihnen war bisher recht primitiv. Man mußte 
möglichſt nahe an die Erde heranfliegen, um durch Anruf etwas zu erfahren. 
Auch hier hat ſich die drahtloſe Telegraphie bereits als Hilfsmittel erfolgreich 
bewährt. In Belgien gelang es zwiſchen dem Turm des Brüſſeler Juſtiz— 
palaſtes und dem in der Nähe aufgeſtiegenen Ballon Condor eine Verſtändi— 
gung durch drahtloſe Telegraphie zu ermöglichen. Gleichzeitig nahm dieſer 
Ballon deutliche Morſezeichen, die vom Eiffelturm in Paris ſtammten, auf, 
ein Beweis, daß Luftſchiffer ſchon gegenwärtig in der Lage ſind, ſich auf 
weite Entfernungen hin telegraphiſch zu verſtändigen. 

Neuerdings hat man auch ſchon Verſuche gemacht, die drahtloſe Tele— 
graphie zur Sicherung des Eiſenbahndienſtes zu verwenden, und zwar auf 
der deutſchen Militärbahn Marienfelde-Zoſſen. Es wurden die in dieſer 
Telegraphie gebräuchlichen ſchnellen Schwingungen zur Uebertragung der 
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Morſe-Zeichen benutzt, die von einer in einem fahrenden Zuge untergebrachten 
Apparateſtation gegeben wurden. Ein Luftleiter übertrug ſie auf die längs 
der Bahn laufenden Telegraphenleitungen. Von dieſen wurden die Zeichen 
durch weitere horizontal angeordnte Luftleiter, die ſich auf den einzelnen 
Stationen befanden, wieder abgenommen und in telegraphiſche Zeichen um— 
geſetzt. Auf der Fahrt wurde durch einen fortwährenden Depeſchenwechſel 
mit den Stationen Rangsdorf und Zoſſen der Beweis geführt, daß die elek— 
triſche Verbindung zwiſchen ihnen in dem Zuge ununterbrochen ſei. 

Selbſt Gebiete, bei denen früher kein Menſch an drahtloſe Telegraphie 
dachte, ſind jetzt in den Bereich dieſer wunderbaren elektriſchen Kraftäußerung 
gezogen. Das Neueſte iſt zweifellos der mit Hilfe drahtloſer Telegraphie be— 
wegte und in ſeiner Fahrgeſchwindigkeit regulierbare Eiſenbahnwagen. Kon— 
ſtrukteur iſt der amerikaniſche Elektroingenieur Dr. F. H. Millener. Seinen 
gelungenen Verſuch machte er auf der Union PacificF-Bahn. Den Beſuchern 
der elektriſchen Ausſtellung in Omaha, Neb., führte er eine weitere epoche— 
machende Neuheit vor, nämlich die Erleuchtung des großen Auditoriums auf 
elektriſchem Wege von dem ſechs Meilen entfernten Turm für drahtloſe Tele— 
graphie in Fort Omaha aus. Er wurde dabei von einer Abteilung des 
Armeeſignalkorps unterſtützt, die ſeit Eröffnung der Ausſtellung eine draht— 
loſe Verbindung zwiſchen dem Auditorium und dem Fort Omaha unterhielt. 


Drahtlose Trlephnnie. 


Für die praktiſche Anwendung der elektriſchen Schwingungen zu Zwecken 
einer drahtloſen Nachrichtenübermittlung ſtehen ſich heute zwei große Gebiete 
einander gegenüber, nämlich die der alten Funkentelegraphie und der neueren 
Lichtbogentelegraphie. Bei der erſteren werden die elektriſchen Schwingungen 
durch einen elektriſchen Funken ausgelöſt, bei der letzteren erzeugt man ſie mit 
Hilfe eines Lichtbogens. Es entſtehen dabei Töne, die unaufhörlich anhaltend 
ſind. Dies führte zur Erfindung des neueſten Verkehrsmittels, der draht— 
loſen Telephonie. Das Syſtem iſt das denkbar einfachſte. Es gründet ſich 
darauf, daß am Aufgabeorte zunächſt Schallwellen, das heißt Luftwellen, in 
elektriſche oder Aetherwellen umgeſetzt, dieſe dann, auf eine beliebige Strecke 
weiterverbreitet, am Beſtimmungsorte aufgefangen und dort wieder in Luft— 
oder Schallwellen, das iſt Sprachlaute, umgeſetzt werden. Von der draht— 
loſen Telegraphie unterſcheidet die drahtloſe Telephonie ſich dadurch, 
daß, während in jener die elektriſchen' oder Aetherwellen in periodiſchen 
Intervallen, entſprechend den Punktzeichen des Morſealphabets, unterbrochen 
werden ſollen, bei ihr ſich die Wellen in einem Zuſtande beſtändiger Störung 
befinden und die Art, ſie zu unterbrechen, eine andere iſt. Vorausſetzung für 
das drahtloſe Telephon iſt, daß durch das Sprechen in einem telephoniſchen 
Sender elektriſche Wellenzüge von hochfrequenten Wechſelimpulſen erzeugt 
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werden. Dieſe hochfrequenten Wechſelſtröme erhält man durch das, was man 
den Dundellſchen ſingenden Bogen nennt, eine engliſche Erfindung. Bringt 
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N NANIWCHET ASK 


Batrte 


N 


Dampfer Republic ersucht durch drahtlose Orlegraphie um Wilke. die bon der Küste aus und 
durch herbeieilende Dampfer gewährt wird. 


Die fein geſtrichelten Linien verſinnlichen die übermittlung der Funtſpruchnachrichten der Republie nach den 
Dampfern und den Küſtenſtationen. 


man den in ein Nickelgehäuſe eingeſchloſſenen elektriſchen Bogen in die 
Flamme einer Spirituslampe und ſpricht man gegen ihn, ſo laſſen ſich Fun— 
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kenfrequenzen von 40,000 bis 100,000 wechſelnden Impulſen in der Sekunde 
erzielen. Während dieſe Schwingungen als elektriſche für das menſchliche 
Ohr abſolut unvernehmbar find, geben fie doch, wenn man ſie ſich weiter— 
verbreiten läßt und ſie an einem anderen Orte wieder zur Erzeugung von 
Luft⸗ oder Schallwellen benutzt, die menſchlichen Sprachlaute in vollkom— 
mener Deutlichkeit wieder. N 

Wenn die zur Ermöglichung eines Geſpräches geeignete Schwingung in 
dem elektriſchen Bogen erreicht iſt, fängt eine oben auf dem Senderapparate 
angebrachte kleine Glühlampe an zu glühen. Die durch das Sprechen in den 
Schalltrichter hervorgebrachten elektriſchen Schwingungen enteilen durch die 
Antennen oder Leitſtangen in den Raum und verbreiten ſich in dieſem ge— 
wiſſermaßen hemiſphäriſch nach allen Richtungen, und zwar mit einer Ge— 
ſchwindigkeit von 186,000 Meilen in der Sekunde. Die überallhin in den 
Raum entſandten Wellenzüge werden entdeckt und aufgefangen, und die Laute 
der menſchlichen Sprache werden wiedergegeben durch einen äußerſt empfind— 
lichen elektriſchen Apparat, den man Audion nennt. 

Die erſten Erfolge mit dem drahtloſen Telephon erzielte der Däne 
Poulſen. Es gelang ihm mittels ſeiner Apparate die Uebertragung des Vor— 
trags eines Grammophons von Weißenſee bei Berlin nach Lyngby in Däne— 
mark, d. h. eine Entfernung von mehr als 300 Meilen. Aehnlicher Einrich— 
tungen wie Poulſen bedient ſich der Amerikaner Dr. Lee De Foreſt. Bekannt— 
lich hatte die amerikaniſche Flotte auf der Weltreiſe ſeine Apparate an Bord. 
Mit ihrer Hilfe können mündliche Mitteilungen, Befehle oder Geſpräche mit 
hinreichender Deutlichkeit auf eine Entfernung von 5 bis zu 20 Seemeilen 
übermittelt werden. Auf ſeiner kürzlichen Europareiſe ſtellte De Foreſt, der 
neuerdings ſein Syſtem auch für unſere großen Binnenſeen einführt, zwiſchen 
zwei engliſchen Kreuzern auf 60 Meilen eine deutliche und klare Sprech— 
verbindung her. N 

Die Reichweite für drahtloſe Telephonie hängt außer von der Maſthöhe 
natürlich von der an der Senderſtelle aufgewandten Energie ab. Hier iſt 
nun vorläufig noch eine ſehr enge Grenze gezogen, und zwar lediglich durch 
das Mikrophon, da- es noch ein ungelöſtes Problem der Technik iſt, Mikro— 
phone zu bauen, die beliebige Energiemengen aufnehmen können. Iſt dieſe 
rein techniſche Schwierigkeit aber erſt einmal überwunden, ſo ſteht nichts im 
Wege, daß man auch über den Ozean hinüber drahtlos telephoniert, ein neues 
Beiſpiel dafür, wie die konſequente Durchführung eines wiſſenſchaftlichen 
Prinzips zu Reſultaten führt, die kaum die kühnſte Phantaſie zu erträumen 
vermag. 


Aus unserer -hummristischen Mappe. 


„Hier dürfen nur Schoß— 


Schaffner: 
hunde mitgebracht werden, mein Herr.“ 


Fahrgaſt, „Na, was wollen Sie denn, 
Sie ſehen ja, daß ich ihn auf dem Schoß 
habe.“ 


Was anderes. 
(Klein-Elschen weint beim Durchkäm— 
men der Haare). 
Mama: „Aber Elſe, weine doch nicht! 
Weine ich denn beim Durchkämmen?“ 


„Ja, du nimmſt ſie 'runter!“ 


Strenge Zucht. 


„Ihr Vegetarierverein hat 
ſeine 


A.: 
ſehr ſtrenge Vorſchriften für 
glieder?“ 

B.: „Es iſt ganz koloſſal! Neulich 
wurde ein Mitglied ausgeſchloſſen, weil 
es an einem Sonntage einen Bratenrock 
getragen hatte.“ 


wohl 
Mit— 


Zeitgemäß. 

A.: „Geſtern war doch bei Ihnen ein 
fo großes Gapolter, Scherben klirrten, 
Stühle ſtürzten.“ — 

B.: „Meine Frau ſpielte mit mir Erd— 
beben!“ 


In Verlegenheit. 
Biertrinker: „Nun weiß ich nicht Hat 
mei’ Alte g'ſagt, ich ſoll nur zwei Maß 
trinken und um zwölf heimkommen, oder 
hat ſie geſagt, ich ſoll zwölf Maß trinken 

und um zwei daheim ſein?“ 


Boshaft. 
„Geſtern hat die Tochter meines 
Geburtstag ge— 


A.: 
Chefs ihren dreißigſten 
feiert!“ 

B.: „Hat ſie ſich doch noch dazu ent- 
ſchloſſen? Die höchſte Zeit war's ja! 


Kindermund. 

Fritzchen: „Ack, Papa, wenn nun eins 
mal die drahtloſe Telegraphie eingeführt 
iſt, wo ſetzen ſich dann die armen Spatzen 
hin?“ 


Einfach. 


Hausknecht: „Herr Sonnenwirt, 8 
Bier iſt gar. Soll ich noch e friſches Faſ— 
ſerl anſtecken, oder ſoll ich die paar Gäſt' 
nausſchmeißen?“ 
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Aların in siner Feuerwehrstation. 


Im Kampfe gegen Feuer. 


Brandtierluste in den Ver. Staaten. Riesenkatasteophen. Das amerikanische Feuer- 
lüschwesen. Moderne Apparate. Unerschrurkene Velden. 


Name Feuerland eingetragen, weil die erſten ſpaniſchen Entdecker 

dieſem letzten Zipfel des Weltalls den Namen Terra di Fuego bei— 
gelegt haben. Wenn man jedoch die ſtatiſtiſchen Berichte des Nationalen 
Verbandes unſerer Fire Underwriters überfliegt, kommt es einem beinahe 
vor, daß der Name Feuerland eigentlich Onkel Sams Land zugehört und 
nicht der Felſeneinöde, wo ſich meckernde Peſcherähs mühſam ernähren. Die 
Ziffern für die alljährlich in den Ver. Staaten ſich ergebenden Brandverluſte 
ſind koloſſal. Es beträgt der durchſchnittliche Verluſt für die jüngſten fünf 
Jahre über eine Viertelmilliarde, 269 Millionen Dollars genau. Werte im 
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A geographiſchen Karten ſteht an der Südſpitze von Südamerika der 
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a * 
ſelbſt zu ſeiner eigenen Vernichtung zu benützen — man konſtruierte die mo— 
dernſte aller Feuerſchutzeinrichtungen, die automatiſchen Feueralarme, mit 
denen heute jedes größere induſtrielle Etabliſſement, jedes größere Hotel, 
jedes neuere Theater, jeder Wolkenkratzer, jeder beſſere Ozeandampfer aus— 
gerüſtet iſt. 

Die Grundprinzipien der Konſtruktion eines Alarm-Thermometers 
ſind außerordentlich leicht verſtändlich. Queckſilber iſt ein guter Leiter für 
den elektriſchen Strom. Schmilzt man in die Kugel eines Queckſilber-Ther— 
mometers einen Leitungsdraht ein und einen zweiten an einer beliebigen 
Stelle der Thermometerſkala, beiſpielsweiſe bei 212 Grad, dem Siedepunkte 
des Waſſers, ſo wird der Stromkreis geſchloſſen, ſowie das Queckſilber bis 
auf die angegebene Höhe ſteigt. Iſt nun irgend ein Läutewerk oder ſonſt ein 
Signalapparat in den Stromkreis eingeſchaltet, ſo gibt der Apparat ſein 
Signal an irgend einer beliebigen Zentralſtelle ab, die dadurch ſofort die 
Nachricht von einer drohenden oder bereits vorhandenen Gefahr erhält. Der 
Vorzug, den ein ſolches Alarmthermometer vor dem menſchlichen Wächter 
hat, wird neben ſeiner Zuverläſſigkeit dadurch, erhöht, daß es überall an- 
bringbar iſt, wo ein Wächter keinen Zugang hat; in der Umkleidung oder 
nächſten Umgebung von Heizungsröhren und Dampfleitungen, im Innern 
von Heulagern, Tabakſtapeln, Baumwollevorräten, die der Selbſtentzün— 
dung in hohem Maße ausgeſetzt ſind. Beginnt die Temperatur in irgend 
ſolch einem Lager auf eine bedrohliche Höhe zu ſteigen, ſo wird die betref— 
fende Lokalität bei der Zentralſtelle regiſtriert, ehe auf andere Weiſe auch nur 
jemand eine Ahnung von drohender Gefahr hätte haben können. 


Selbständige Rrgenapparate. 

Neuerdings ſind dieſe automatiſchen Feueralarme ſogar mit ſelbſttätigen 
Löſcheinrichtungen (sprinklers) verſehen. Bei dieſen Regenapparaten werd 
das entfeſſelte Element gezwungen, ſich unmittelbar den Untergang zu be— 
reiten dadurch, daß es ſelbſt die Waſſerſtrahlen ſpielen läßt, die ſeinen Tod 
bedeuten. Der Sprinkler brauch keine elektriſche Leitung. Die einzige Lei— 
tung, die er braucht, iſt die Waſſerleitung. Sein Konſtruktionsprinzip iſt 
einfach. Ein Leitungsrohr oder der Ausfluß eines Waſſertanks wird durch 
eine Verſchlußvorrichtung abgeſchloſſen, die ſich bei ſteigender Temperatur, 
beim Entſtehen eines Brandes öffnet und den Waſſerſtrom direkt in die 
Flamme hineingießt, die eben dieſen Verſchluß löſte. Der Apparat arbeitet 
ohne Inanſpruchnahme von menſchlicher Hilfe, menſchlicher Intelligenz, mit 
unbedingter Sicherheit — natürlich, wo Waſſer vorhanden iſt. Dieſe Appa— 
rate werden an den Zimmerdecken angebracht, wo ſie etwa ausſehen, wie die 
Anſätze zu Kronleuchtern oder Gasarmen; natürlich können ſie je nach Be— 
dürfnis auch an den Wänden oder auf dem Fußboden angebracht ſein, doch 
da ein Feuer ſeine Hitze nach oben ſendet und der Waſſerſtrahl von oben mit 
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größerem Drucke ſich über ein größeres Feld ausbreitet, wird ſich in den 
meiſten Fällen die Anbringung über dem zu ſchützenden Raume empfehlen. 

Wie weit dieſe Regenapparate bereits im Gebrauch ſind, trotzdem das 
Publikum im allgemeinen wenig davon erfährt, geht daraus hervor, daß eine 
amerikaniſche Fabrik dieſer Apparate konſtatierte, daß wenigſtens 100,000 
Gebäude in allen Weltgegenden bereits damit ausgerüſtet wurden. Das iſt 
auch kein Wunder, im Gegenteil, es müßte dieſe Einrichtung bereits viel ver— 
breiteter ſein; denn ihr Wert liegt nicht nur in der Beruhigung, die dem 
Privatmann durch das Gefühl der Sicherheit geſchaffen wird, ihr Wert liegt 
in der bedeutenden Erſparnis, die der Geſchäftsmann an Verſicherungs— 
prämien macht, die ſo bedeutend iſt, daß ſich ſelbſt eine koſtſpielige größere 
Anlage in kürzeſter Zeit bezahlt. Ihr Wert liegt ferner in der Erhaltung 
deſſen, was ſonſt dem Vermögen der Nationen durch das gefräßige Element 
Feuer geraubt wird. Die Verſicherungsprämien werden von den Geſell— 
ſchaften bei Etabliſſements mit Sprinkler-Anlage um 25 bis 50 Prozent er— 
mäßigt, und was dies für ein Induſtrie-Unternehmen bedeutet, weiß jeder, 
der einen Begriff davon hat, welche Beträge jahraus jahrein für Feuerver-— 
ſicherungsprämien in Rechnung geſetzt werden. 

Neuerdings werden dieſe Apparate auch zum äußeren Schutz von Bau— 
lichkeiten verwendet. Es handelt ſich um ſolche in feuergefährlicher Nachbar— 
ſchaft. Hier wird der Regenapparat zum Waſſervorhang, denn es gilt nicht 
eine wagrecht ausgebreitete Fläche oder einen brennenden Raum, ſondern 
ſenkrechte Wände zu ſchützen. Das betreffende Gebäude wird oben mit 
Waſſerröhren umrahmt, aus deren dicht neben einander liegenden, ſchlitz— 
artigen Oeffnungen ſich im gegebenen Augenblick ein vollſtändig zuſammen— 
hängende Waſſerfläche ſtürzt, die das gefährdete Haus mit einer richtigen 
Waſſerwand umgibt, die gegen draußen tobende Flammen einen ſo zuver— 
läſſigen Schutz gewährt, daß ſelbſt bei raſender Feuersglut hinter dem Waſ— 
ſervorhange noch nicht einmal eine Fenſterſcheibe platzt. 

Theaterbrände gehörten von jeher zu den Kataſtrophen, deren bloße Er— 
wähnung jedwedem einen Schauder einflößte. Um ſie zu verhüten, ſind die 
erdenklichſten Anſtrengungen gemacht worden, jede Neuerung auf dem Ge— 
biete des Feuerlöſchweſens und der Feuerverhütung wurde in erſter Linie in 
den Theatern der „Feuerprobe“ unterworfen, Regeneinrichtungen, — wenn 
auch noch nicht nach Art der beſchriebenen, — waren in großen Schauſpiel— 
häuſern ſeit Jahrzehnten nichts Ungewöhnliches. Die Einrichtung des 
modernen Waſſervorhangs haben jetzt zahlreiche Theater in allen Weltgegen— 
den angenommen. Etliche haben den Waſſervorhang über dem Asbeſtvorhang 
angebracht und damit einen doppelten Schutz erzielt; falls der Asbeſtvorhang 
verſagt, falls es nicht möglich iſt, ihn herabzulaſſen, — der Waſſervorhang 
verſagt nicht und ſeine Anwendung iſt zweifellos von bedeutendem Einfluſſe 
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zur Verhütung des Schreckgeſpenſtes der Panik, die bei Theaterbränden be- 
kanntlich mehr Opfer fordert, als das Element ſelbſt. Wahrſcheinlich iſt es 
nur eine Frage kurzer Zeit, bis die Anbringung des Apparates in Theatern 
allerorts geſetzlich vorgeſchrieben wird. 0 
® 
Ein waghalsiges Gewerbe. bj 

Ohne Zweifel waren jene Löſchmannſchaften, die in früheren Zeiten 
neben der Spritze herliefen, wenn die Sturmglocke zu einer Brandſtätte rief, 
nicht minder ausdauernd und mutig in der Bekämpfung des Flammen— 
heeres, als ihre modernen Nachfolger; aber wohl kaum einer unter zehn jener 
wackeren Kämpen wäre heute im Stande, in einer modern ausgeſtatteten 
Feuerſtation Dienſte zu leiſten. Das moderne Löſchweſen ſteht auf einer 
Höhe, von der unſere Vorfahren nicht zu träumen wagten. Gleichzeitig ſind 
damit Neuerungen aufgetaucht, die ſchwere Arbeit des Feuerwehrmannes 
zu erleichtern und ſein waghalſiges Gewerbe weniger gefährlich zu machen. 
Die meiſten Unfälle bei nächtlichen Bränden ſind auf die Dunkelheit zurück— 
zuführen. Bei Tage oder auf beleuchteten Plätzen gerät der Feuerwehrmann 
nur ſelten in eine Falle, ſelbſt wenn innerer Stickbrand die Stützen des Bo— 
dens oder Daches hinweggefreſſen hat. Sein geübtes Auge ſtößt auf An— 
zeichen, die ihm ſagen, daß der Standpunkt, den er erwählt hat, unterminiert 
ſei. Doch in der Nacht fehlen dieſe Warnungen gänzlich, er muß ſich blind 
dem Zufall anvertrauen, ſich auf gut Glück oder ſeine Geſchicklichkeit für 
einen Notausgang verlaſſen, wenn das Wanken unter ſeinen Füßen an— 
deutet, daß er ſich auf Einſturz nahem Boden befindet. Selbſt wenn er das 
Wanken des Bodens wahrnimmt, oder ihn eine aus dem Glimmſtoff auf— 
ſchießende Flamme auf die Gefahr, in der er ſich befindet, aufmerkſam macht, 
iſt es ihm meiſt unmöglich, ſich zu retten, weil er in der Dunkelheit und in 
dem Rauche nicht weiß, wohin er ſich wenden ſoll. Mancher Feuerwehrmann, 
ſelbſt wenn Fußboden und Dach ſchon längſt eingeſtürzt find, würde — 
könnte er ſehen — ſich oft noch retten können. Aus manchen ſolcher Fallen 
führt ein Ausweg, oder es bietet ſich ein geſchütztes Plätzchen; doch in der 
Nacht iſt der hilflos umherirrende Feuerwehrmann nur auf ſeinen Taſtſinn 
zur Rettung angewieſen. 

Dieſe Unſicherheit der Löſchmannſchaft zu beſeitigen, hat zur Einfüh— 
rung eines neuen Beleuchtungsapparats geführt. Er iſt eine Art Schein— 
werfer, der aber nicht, wie es bisher der Fall war, durch ſeinen Strahl einen 
länglichen Streifen auf weitere Entfernung, ſondern auf eine beſtimmte 
quadratiſche Fläche Licht wirft. Wie die gewöhnliche Dampfſpritze führt der 
Beleuchtungsapparat einen aufrechtſtehenden Keſſel. Hierin werden achtzig 
Pferdekräfte Dampf entwickelt, die man nur zum Betrieb des Dynamo ver— 
wendet. Zwei Pferde können den Apparat — ſein Gewicht beträgt etwas 
über drei Tonnen — in ſchnellſtem Tempo ziehen. 
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Eine weitere Neuerung ift der Rettungskäfig. In feiner Form hat er 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit unſerem Kinderſchlitten.. Er iſt etwa 6 Fuß 
lang und 2½ Fuß breit. Die Seitenteile ſind aus Draht gemacht, und der 
kurbierte Boden beſteht aus Metall. Er gleitet eine ſtarke Leiter entlang, 
gehoben durch eine Winde, die ſich auf einer Drehſcheibe am Ende eines Lei— 
ter- und Hakenwagens befindet. Der Käfig hängt an einem ſtarken Draht— 
ſeil, das durch einen Flaſchenzug an der Spitze der Leiter läuft und von 
einem Feuermann auf dem Wagen regiert wird. 

Die Handhabung dieſes Rettungskäfigs iſt äußerſt einfach. Der Wagen 
fährt dicht bis an den Rinnſtein am Gebäude, worin Perſonen der Rettung 
harren, die Leiter wird aufgeſtellt und, ehe ſie noch an die Wand gelehnt iſt, 
ſind ſchon ein halbes Dutzend geſchickter Feuerwehrmänner darauf. Oben 
angekommen, nehmen dieſe durch die Fenſter ihren Weg in das Gebäude. 
Wer von den Inſaſſen des Gebäudes klettern kann, nimmt ſeinen Weg über 
die Leiter herab. Stößt man auf Perſonen, die dies infolge Krankheit, Ner— 
voſität oder Furcht nicht fähig find, fo iſt mit einem Ruck der Käfig oben. 
Die Leiter dient dabei als Gleitbahn. Die dewußtloſe oder ſich ſträubende 
Perſon wird aufrecht in den Käfig geſtellt, mit Riemen und Schnallen be— 
feſtigt, und die menſchliche Fracht nimmt ihren Weg nach unten. Jede Mög— 
lichkeit, herauszufallen oder herauszuſpringen, iſt ausgeſchloſſen. Man hat 
berechnet, daß mit dem Rettungskäfig jede Minute eine Perſon aus einem 
vierſtöckigen Haus gerettet werden kann. 


Unter dem Nauchhelm. 

Auch der ſchon längere Zeit eingeführte Rauchhelm iſt neuerdings Ver— 
beſſerungen unterworfen worden. Zwei Fuß hoch und etwa drei Fuß im 
Durchmeſſer wird er ſorgfältig in einem Holzfutteral mitgeführt. Er iſt 
aus Leder gemacht und bedeckt den Kopf vollſtändig. Unten ruht er auf der 
Schulter und wird mittelſt Riemen unter der Achſelhöhle befeſtigt. Man 
trägt ihn an Plätzen, die ſo rauchgefüllt ſind, daß ein Menſch ohne Schutz— 
vorrichtung darin erſticken würde. Vor den Augen befinden ſich am Helm 
zwei kleine runde Fenſterchen, doppelt ſo groß wie ein Silberdollar. Sie 
ſind aus Marienglas gefertigt. äußerlich durch Draht geſchützt. Luft liefert 
hinten am Helm ein leichtes Nickelreſervoir, das beſtändig mit komprimierter 
Luft gefüllt iſt. Zum Laden kann jede Zweiradpumpe dienen. Unter 80 
fund Druck trägt der Helm Luft genügend für mehrere Stunden. Geſchützt 
durch dieſen Helm, kann ein Feuerwehrmann Schläuche an Plätze leiten, 
wohin ohne ihn zu gelangen bisher unmöglich war. Er kann in die gefähr— 
lichſten Keller dringen, überhaupt ohne Gefahr jeden Platz betreten, der mit 
auch oder ſchädlichen Gaſen gefüllt iſt. Mittelſt einer Pfeife, die außen am 
Helm befeſtigt iſt, kann ſich der Träger des Helms mit ſeinen Kameraden 
verſtändigen. 
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Der Dienft unſerer Feuerwehr iſt nicht leicht. Ertönt im Stations— 
gebäude der Alarm-Gong, ſo iſt die dienſthabende Mannſchaft im Nu zur 
Ausfahrt bereit. Wer im oberen Stockwerk auskuhte, gleitet an Stangen 
nach unten herab. Die Pferde find ſo geſchult, daß ſie von ſelbſt nach ihren: 
Fahrzeugen eilen, und das Geſchirr, das automatiſch herabfällt, iſt mit 
wenigen Griffen befeſtigt. Faſt gleichzeitig wird die „Verbindungsröhre des 
Keſſels der Dampfſpritze abgeſchraubt von der Leitung nach der Anlage im 
Keller, die konſtanten Dampfdruck liefert, oder, wo dieſe Einrichtung nicht, 
vorhanden iſt, entzündet man das Feuer unter dem Keſſel. Der Fuhrmann 
ſpringt auf den Sitz der Maſchine, die bis tauſend Gallonen Waſſer die Mi— 
nute auszuſtrahlen imftande iſt. Sie rumpelt hinaus auf die Straße, wäh— 
rend warnend ihre Glocke ertönt und Rauch und Feuerfunken ihrem Schorn— 
ſtein entſtrömen. Hinterher raſt der Schlauchwagen mit verſchiedenen Ret— 
tungsapparaten. Unterwegs ſetzt die Mannſchaft ihre daranhängenden 
Helme auf und zieht die Gummimäntel an. Einen ähnlichen Anblick bietet 
der folgende Haken- und Leiterwagen dar. Letztere kann bis zu 85 Fuß aus— 
gezogen werden. Dann kommt die chemiſche Spritze, deren Behälter 60 Gal— 
lonen Flüſſigkeit faßt. Die Leute der Verſicherungsgeſellſchaften folgen mit 
ihren Wagen voll Schutzdecken. Meiſt allen voraus eilt der Chef der Feuer— 
wehr in ſeinem leichten Gefährt, und zwar in einem Tempo, das an eine auf— 
regende Wettfahrt erinnert. In einigen Städten ſteht ihm bereits ein Auto— 
mobil zur Verfügung. Iſt das Feuer gefährlich, ſo gibt er ſofort auf der 
Brandſtätte einen zweiten Alarm, dem nötigenfalls ein Generalalarm folgt. 
Das ſchwerſte Gefährt iſt der ſogenannte Waſſerturm einiger Großſtädte. 
Auf jeder Seite kann er, mittels eines Verlängerungsſyſtems, Waſſerſtröme 
zu beträchtlicher Höhe ausſpeien. Nur Wolkenkratzern über fünfzehn Stock— 
werke hoch kann er nicht beikommen, die müſſen im höheren Teil den Feuer— 
dämon durch eigenes Röhrenſyſtem bekämpfen. Liegt die Stadt an der Waſ— 
ſerkante, fo ſtehen meiſt auch Feuerboote zur Verfügung. Die Röhren der 
Größten können die Minute bis zu 13,000 Gallonen Waſſer ausſpielen und 
Brandherde erfolgreich bekämpfen, wenn ſie auch 1000 Fuß entfernt liegen. 

Nach dem Schreckensruf „Feuer“ hat ſich vor Ankunft der Feuerwehr 
meiſt in wenigen Minuten das Flämmchen zum wütenden Brand entwickelt, 
und nun kämpft eine Schar tapferer Helden, von der ſchon mancher in der 
Ausübung ſeines Berufes das Leben verlor, unerſchrocken gegen das tobende 
Element, iſt doch der Einſatz ſo oft Hunderttauſende an Wert oder gar 
Menſchenleben. Dieſer Dienſt, der zum Wohle der Bevölkerung geübt wird, 
iſt zwar intereſſant und abwechslungsreich, aber auch ſchwer und gefährlich. 


Zur Hudſon— Fulton Doppelfeier 


an den Tagen vom 25. September bis zum 9. Oktober 1909 hat der Staat 
W²aw Mork unter den Auſpicien der Hudſon-Fulton-Feier-Kommiſſion das Dreihun⸗ 
dertjabr-Feft der Entdeckung des Hudſon durch Henry Hudſon und das Hundertjahr— 
Reit der elfolgreichen Inauguration der Dampfſchifffahrt auf dieſem Strome durch 
Robert Fulton mit außerordentlicher Pracht gefeiert. 

Wohl waren beide Exeigniſſe, die Entdeckung des Stromes und die Anwendung 
des Dampfes für die Schifffahrt, in engerem Sinne nur lokalen Charakters. In 
Wirklichkeit gewannen fie ſtaatenweite, nationale, weltengroße Bedeutung. Das 
eine brachte den großen Strom zur Kenntniß Europa's und eröffnete ihn der 
Civiliſation: den Strom, dem mehr als irgend einem anderen Faktor die Größe 
des Empire-Staates und New orks als Metropole der Neuen Welt zuzuſchreiben 
iſt. Das andere Ereigniß hat allen ſchiffbaren Flüſſen der Erde neuen, vorher 
nicht gekannten Werth verliehen, hat der Ozeane Wüſtenſtrecken zu einem Sechs— 
theil der früheren öden Weite reduzirt und hat die Nationen des Weltenrunds in 
unermeßbarem Umfange einander nähergebracht — zum Beſten der Kultur, der 
materiellen Wohlfahrt der Völker, zum Beſten auch der Idee vom einſtmaligen 
Völker-Frieden. 


Der mächtige Einfluß der Ideen⸗Verbindungen, welche durch Jubiläen hervor⸗ 
gerufen werden, iſt von altersher anerkannt geweſen. Wenn das Weltall ſtationär 
wäre, wenn wir nicht den Wechſel von Licht und Dunkel, nicht Saat- und Ernte-Zeit 
hätten: würden wir nicht nur die phyſiſchen Vortheile verlieren, die aus dieſem 
Wechſel hervorgehen, wir würden auch der Mittel verluſtig gehen, die Zeit zu 
meſſen; wir würden dann keine Denkfeiern haben; es würde uns an der kraftvollen 
Hilfe zu menſchlichem Vorwärtsſtreben fehlen. Die Civiliſation ſchreitet zum 
Theile mit der Erinnerung an vergangene Ereigniſſe fort, mit dem Vergleiche mit 
dieſen Ereigniſſen, mit dem Streben, die Errungenſchaften der Vergangenheit au 
verbeſſern und zu vermehren. Die in ihrer Erinnerung beredten Jubiläen erſchei— 
nen uns wie die Geiſter der Vergangenheit, die die Gegenwart und die Zukunft 
belehren, ermahnen, inſpiriren. Von dem Geſichtspunkte aus ſind die zwei 
Haupt⸗Ereigniſſe aus der Geſchichte dieſes großen Staates in unvergleichlicher 
Art gefeiert worden: um das Volk des Staates durch die ing an die 
i vergangener Jahrhunderte zu größerem Vorwärtsſtreben anzu— 
pornen. 

Großartig und impoſant war die Feier durch die Vielfältigkeit und die Pracht 
der Schauſtellungen. In ihrer Art war's eine Weltausſtellung. Zu Millionen 
ſtrömten die Beſucher aus allen Theilen des Landes herbei, um die Wunder der 
Metropole zu erſchauen. Die Großmächte der Erde ſchickten Theile ihrer Flotte 
hierher, um die Feier der weltgeſchichtlichen Ereigniſſe zu erhöhen. Hiſtoriſche 
Aufzüge, Militärparaden, eine nie vorher in ſolchem Umfange geſehene Illumina— 
tion der Stadt und aller öffentlichen Bauten, Kinderfeſt und Kinder⸗Aufzug, an 
dem ſich Hunderttauſende von Kleinen betheiligten, eine Karnevals-Parade der 
Bevölkerungstheile deutſcher Sprache, die in ihrer Pracht und Großartigkeit alle 
anderen Schauſtellungen überragte: die bildeten in ihrer Geſammtheit ein Erinne- 
rungsfeſt, das durch Generationen in den Annalen New Porks fortleben wird. 

Nachſtehend folgt in gedrängteſter Kürze die Geſchichte der zwei Männer, die 
den Anlaß zu dieſer Koloſſal-Feier gegeben haben. 


Die Entdeckung des Hudſon. 


Es war keine Abenteurerfahrt, die den engliſchen Seefahrer Henry gubfen 
im Jahre 1609 an die Mündung des Stromes führte, der jetzt feinen Namen 
trägt. Von Hudſon's Leben und von ſeiner Herkunft wiſſen wir trotz aller in 
dieſer Richtung angeſtellten Forſchungen ſehr wenig; aber nach allem, was wir 
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wiſſen, war er ſicherlich nichts weniger als ein Abenteurer. Er wohnte in Lon⸗ 
don, und er muß einer angeſehenen Familie angehört haben; ein Alderman der 
Themſeſtadt Namens Henry Hudſon ſcheint fein Großvater gepeſen zu ſein. 
Die Chroniker jener Zeit melden von mehr Perſonen dieſes Namens, in den 
Annalen von 1580 und 1581 wird von einem Kapitän Thomas Hudſon als . 
einem kühnen Seefahrer geſprochen und um dieſelbe Zeit wird bei Erwähnung 
von Konferenzen über maritime Angelegenheiten ein anderer Thomas Hudſon 
erwähnt. Es war dic Zeit, in welcher England in der Seefahrt und im Außen— 
handel die Konkurrenz der Niederlande zu fühlen bekam, die Zeit der großen 
Handels⸗Kompagnien, die es ſich zur Aufgabe machten, Produkte ferner Erd— 
theile, beſonders Oſtindiens und Chinas, nach Weſt-Europa zu ſchaffen. 

Eine dieſer Geſellſchaften, die im Jahre 1566 vom Parlament als „The 
Fellowſhip of Engliſh Merchants for the Discovery of New Trades“ Korpora— 
tionsrechte erhalten hatte und die, weil ſie weſentlich den Handel mit Rußland 
pflegte, kurz die „Muscovy Company“ genannt wurde, iſt es, in deren Dienit 
Henry Hudſon zuerſt erwähnt wird. Am 19. April 1607 nahm er in einer 
kleinen Kirche Londons mit elf anderen Seefahrern das Heilige Abendmahl, bevor 
er ſich zur See begab, um im Auftrage jener Geſellſchaft zwiſchen Grönland und 
Spitzbergen nach der Polarregion zu ſegeln und einen neuen Seeweg nach China 
zu finden. Am 23. April verließ er den Hafen; aber das Eis des Nordens 
zwang ihn zur Umkehr, und am 15. September 1607 kehrte er in die Themſe 
zurück. Am 22. April 1608 erneuerte er den Verſuch; er fuhr an Nowaja Semlja 
vorüber, und wieder mußte er des Eiſes wegen unverrichteter Sache heimkehren. 
Es war der 26. Auguſt, als er wieder in London erſchien. Er hatte jedoch genug 
zu berichten, um feine Geſellſchaft zur Aufnahme der ſehr werthvollen Walfiſch— 
jagd zu veranlaſſen. Seine letzte Reiſe trat Hudſon am 17. April 1610 im 
Auftrage der engliſchen Oſtindiſchen Geſellſchaft an; er hatte es ſich da zur 
Aufgabe geſtellt, eine nordweſtliche Durchfahrt nach dem Stillen Meere zu 
finden. Von dieſer Fahrt iſt er nicht mehr zurückgekehrt. 


Die Holländer meldeten ſich. F 


In der Zwiſchenzeit zwiſchen jener zweiten und dieſer vierten Reiſe hatten 
die engliſchen Kaufleute für ſeine Dienſte keine Verwendung. Da war es natür— 
lich, daß die Holländer ihn riefen. Mit den bedeutendſten Geographen jener Zeit, 
den Holländern Peter Plantius und Jodocus Hondius im Verkehr, wurde er durch 
dieſe als Führer einer Expedition, die für die Holländiſche Oſtindiſche Kompagnie 
einen neuen Seeweg nach Oſtindien ſuchen ſollte, vorgeſchlagen. Als die Geſell— 
ſchaft noch zögerte, die Reiſe auszuräſten, ſuchte der franzöſiſche Geſandte im 
Haag Pierre Jeannin den König Henry IV. zu beſtimmen, den großen Seefahrer 
Hudſon in feine Dienſte zu nehmen; das Bekanntwerden dieſer Bemühungen vers 
anlaßte dann die Amſterdamer Kammer der Oſtindiſchen Geſellſchaft mit ihm 
abzuſchließen. Der Kontrakt wurde am 8. Januar 1609 unterzeichnet. Darin 
verflichteten ſich die Direktoren der Geſellſchaft, ihm perſönlich und zum Unter— 
halt für ſeine Frau und ſeine Kinder 800 Gulden (oder etwa 8320) zu bezah— 
len und, falls er nicht zurückkehren ſollte, ſeiner Frau noch weitere 200 Gulden 
(d. i. ungefähr 880) zu geben. 


Auf „De Ha lve Maen“. 


Am 4. April 1609 verließ er mit dem Schiffe „De Halve Maen“ und 
einer aus 18 bis 20 holländiſchen und engliſchen Seeleuten beſtehenden Be— 
ſatzung Amſterdam. Wieder ſegelte er nach dem Norden an der norwegiſchen 
Küſte entlang, am 5. Mai umfuhr er das Nordkap und ſteuerte auf Nowaja 
Semlia zu, am 19. Mai war er wieder am Nordkap — das Eis hatte wiederum 
eine Weiterfahrt verhindert, und die Mannſchaft des „Halve Maen“ hatte ſich 
geweigert, den Verſuch, auf dieſem Wege den Stillen Ozean zu erreichen, weiter 
mitzumachen. Da ſchlug Hudſon ſeinen Leuten vor, nach der Küſte Amerikas 
in der Gegend des 40. Breitengrades zu ſegeln, und der Vorſchlag wurde ange⸗ 
nommen. Auf dieſe Gegend hatte ihn Kapitän John Smith, der im Jahre 1607 
die Kolonie in Jamestown, Virginia, gegründet, in einem Briefe aufmerkſam 
gemacht. Smith ſchrieb, daß ſich zwiſchen Neu-England und Virginia eine See 
befände, die nach dem Stillen Ozean zu führen ſcheine. 8 . 

Es war der 12. Juli, an welchem Hudſon die ameritaniſche Küſte erreichte. 
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Er landete zunächſt im heutigen Maine, fuhr dann ſüdlich bis über die Chefapcafe 
Bay hinaus und von dort wieder nördlich. Am 2. September fand er die Mün— 
dung des großen Stromes. Langſam, Nachts ſtets ankernd, ſegelte der „Halb— 
mond“ ſtromaufwärts. Am 23. September trat Hudſon die Rückreiſe an, über— 
zeugt, daß er wieder nicht gefunden, was er geſucht hatte, eine Durchfahrt nach 
dem Stillen Meere; am 1. Oktober langte er an dem Punkte an, der jetzt Caſtle 
Point, Hoboken iſt. Zwei Tage ſpäter lichtete er die Anker, um heimzukehren, 
und am 7. November fuhr Hudſon in Dartmouth in England ein. 

Jene letzte Fahrt führte den kühnen Mann nach der großen Bat, die gleiche 
falls nach ihm benannt iſt, der Hudſon-Bai. Dort wurde der Schiffsmanſchaft 
die Strapaze zu groß, ſie meuterte, am 22. Juni 1611 ſetzte ſie Henry Hudſon, 
John Hudſon und ſieben andere, die krank geworden waren, in eine Schaluppe, 
gab ihnen etwas Proviant mit und überließ fie ihrem Schickſal. Man hat nichts 
mehr von ihnen gehört. 


Die Erfindung des Dampfſchiffs. 


Die Geſchichte der Dampfſchiffahrt beginnt mit Robert Fulton. Gleichwohl 
war er nicht der erſte, der Dampfkraft zur Fortbewegung von Schiffen verwandte 
ja nicht einmal der erſte, der in Amerika ein Dampfſchiff baute und mit ihm von 
Ort zu Ort fuhr. Fulton lebte in einer Zeit, in welcher ſich viele erfinderiſche 
und technologiſch geſchulte Köpfe mit der Verwirklichung des Gedankens befaßten, 
Dampfkraft der Schiffahrt dienſtbar zu machen. Im Jahre 1785 machte James 
Rumſey entſprechende Experimente, am 27. Juli 1786 unternahm es John Fitch, 
mittels Dampf auf dem Delaware zu fahren, ſchon im Auguſt fuhr Fitch mit 
einem zweiten, beſſeren Dampfboot von Philadelphia ab, den Delaware hinauf— 
im Dezember deſſelben Jahres befuhr er mit einem dritten Boot den Potomac. 
Ein von Fitch konſtruirtes, von Samuel Morey in Connecticut gebautes Dampf— 
ſchiff machte in 1794 mit dem Kanzler Robert R. Livingſton an Bord eine Fahrt 
von Hartford nach New York. Livingſton ſelbſt ließ im Jahre 1798 durch einen 
Mann Namens Nisbet nach ſeinen Ideen ein Dampfſchiff bauen, und Living— 
fton erhielt auch im Jahre 1787 von der New Porker Legislatur, als Fitch geſtor— 
ben war, das Monopol der Dampfſchiffahrt auf 20 Jahre. In 1798 lief ein 
von Nicholas Rooſevelt, John Stevens und Kanzler Livingſton gemeinſam in 
Auftrag gegebenes Dampfſchiff vom Stapel, und Stevens erbaute im Jahre 
1804 ſelbſt ein ſolches Fahrzeug für die Fahrt auf dem Hudſon und im Jahre 
1806 ein zweites. 


Wie Fulton ein Erfinder wurde. 


Aber Fulton war keineswegs einer der Männer, die nur fremde Gedan— 
ken ausnützen. Im Jahre 1765 in Little Britain in Lancaſter County, Pa., 
geboren, begann er ſchon 1779, ſich Erfindungen zuzuwenden. Er entwickelte 
früh ein bedeutendes Talent für Berechnungen und für Zeichnen. Als er 17 
Jahre alt war, begab er ſich nach Philadelphia, um dort Malerei und techniſches 
Zeichnen zu ſtudiren. Bis zum 6. Mai 1786 hatte er bereits Mittel genug er— 
morben, um in Waſhington County feiner inzwiſchen verwittweten Mutter ein 
Heim zu kaufen. Dann reiſte er nach England, um ſich weiter in der Malerei 
auszubilden. Indeſſen, der Geiſt der Mechanik ließ ihn nicht los. Im Septem— 
ber 1793 legte er dem Lord Stanhope neue Prinzipien über die Bewegung von 
Schiffen mittels Dampfkraft vor. Zwei Jahre ſpäter kam er mit neuen Plänen 
auf dieſem Gebiete zu Lord Stanhope, im Jahre 1796 veröffentlichte er ein 
kleines Schriftchen über die Verbeſſerung der Kanalſchiffahrt. Im folgenden 
Jahre wandte er ſich nach Paris, wo er, um ſich die Mittel zum Leben und zu 
weiteren mechaniſchen Konſtruktionen zu verſchaffen, die Malerei ausübte. Er 
malte das erſte Panorama, das Paris je geſehen, und daß er durchaus kein min— 
derwerthiges Talent für die Malerei beſaß, davon legt ſein von ihm ſelbſt 
gemaltes, im Beſitz der American Society of Mechanical Engineers in New 
Hork befindliches Portrait beredtes Zeugniß ab. 

Schon im erſten Jahre ſeines Aufenthaltes in Paris beſchäftigte er ſich mit 
der Konſtruktion von Unterwaſſerbooten und von Torpedos, um, wie er ſagte, 
„Frankreich und die ganze Welt vom engliſchem Drucke zu befreien“. Später. 
im Juli 1801, produzirte er ſich in Breſt mit einem von ihm lonſtruirten und 
gebauten Unterwaſſerboot, dem „Nautilus“. Er blieb mit dieſem einmal 4 Stun⸗ 
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den 20 Minuten unter Waſſer. In demſelben Jahre traf er in Paris mit Ae 

on zuſammen, der damals amerikaniſcher Geſandter in Plane i war. Mit 

ivingſton's Unterſtützung konnte er 1803 Napoleon die Pläne für ein Rad⸗ 
dampfſchiff vorlegen. Das Schiff wurde hergeſtellt, aber widrige Umſtände ließen 
es untergehen, und als Fulton am 9. Auguſt 1803 ein zweites auf der Seine 
vorführte, berichtete die mit der Prüfung beauftragte Kommiſſion wegen jenes 
Mißerfolges ungünſtig. Hätte ſie anders Neri die Weltgeſchichte wäre wahr- 
ſcheinlich eine andere geworden. 


Englands Angſt vor Torpedoes. 


Fulton begab ſich nach England, wo er mit einem ſeiner Torpedos ein kom— 
demnirtes Schiff in die Luft ſprengte. Man bot ihm große Summen, falls er 
ſich verpflichten wollte, ſeine Torpedo-Erfindung niemals wieder zu erwähnen; 
er lehnte ab, und erklärte, wenn ſein Vaterland ſeiner Dienſte bedürfe, wolle r 
nicht gebunden ſein. Die Engländer erinnerten ſich ſpäter dieſer Bemerkung, 
als fie gegen die Ver. Staaten Krieg führten, und hüteten ſich, gegen New York 
vorzugehen, wo Fulton dann wohnte. 

Im März 1807 nahm Fulton No. 13 Broadway Wohnung. Er hatte in Eng- 
land nach ſeinen Angaben eine Maſchine für ein Dampfſchiff bauen laſſen, und 
als ſie angekommen, begann er den Dampfer „Clermont“ zu bauen. Einige Tage 
vor dem 17. Auguſt 1808 wurde dieſes Fahrzeug von dem Schiffbauhofe Charles 
Brown's in der Nähe von Corlear's Hook nach dem North River gebracht und in 
der Nähe des damaligen Staatsgefängniſſes, in der Gegend der jetzigen 
10. Str. verankert. Am 17. Auguſt trat Fulton die erſte Dampferfahrt nach 
Albanh an. Seine Fahrt dauerte 32 Stunden, die Rückfahrt 30 Stunden. Nur 
einige Tage ſpäter fuhr Stevens' Dampfboot auf dem Hudſon. Da Fulton das 
Vorrecht hatte, fuhr Stevens mit ſeinem Fahrzeug, das den Namen „Phoenix“ 
trug, um Cape May nach dem Delaware. 

Fulton ſtarb am 28. Februar 1815. Nach feinen Angaben hatte der Kon⸗ 
greß während des Krieges mit England einen Kriegsdampfer, den „Demologus“ 
erbauen laſſen; aber der Erfinder erlebte deſſen Fertigſtellung nicht mehr. 


Der Nellowftone National- Park. 


Dieſer Park wurde durch Congreß-Acte von 1872 für die Benutzung des 
Publikums reſervirt. Er bedeckt ein Areal von 65 Meilen Länge, von Norden 
nach Süden gerechnet, und 55 Meilen Breite von Oſt nach Weſt, liegt größten— 
theils im nordweſtlichen Wyoming und überſchreitet, jedoch nur zum kleinen Theil, 
nördlich die Grenzen von Montana und weſtlich jene des Staates Idaho. Das 
giebt im Ganzen eine Fläche von 3312 Quadrat-Meilen, ein Gebiet faſt fo groß 
wie die Staaten Rhode Island und Delaware zuſammengenommen, oder faſt wie 
die Hälfte des Staates Maſſachuſetts. Das Felſengebirge durchquert den ſüd— 
weſtlichen Theil des Parks in Zickzack-Linien, und zwar zum größten Theil die 
weſtliche Seite des Parks. Die kleinſte Erhebung der vielen engen Thäler iſt 
6000 Fuß; einige ſind 1000 bis 2000 Fuß höher. Die Bergzüge, welche dieſe 
Thalſtreifen umfaſſen, ſind von zehn bis über 14,000 Fuß hoch. Der Park enthält 
den herrlich von einer Kette mit ſchneebedeckten Bergen begrenzten und 8000 Fuß 
hoch gelegenen Nellowſtone Lake ſowie eine Anzahl kleinerer Seen und Flüſſen 
reich mit Forellen belebt. Die anderen Naturſchönheiten ſind die zahlreichen 
kochend heißen Quellen, Seen und Genfer, das große in wunderbaren Farben 
ſchillernde Grand Canyon, prächtige Nadelwälder und die intereſſante Thierwelt, 
welche unter dem Schutz des dort ſtationirten Militärs ſich frei und unbekümmert 
umhbertununelt. 
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Ein sprungbereiter Löwe. 


Anngeuelt in Afrika. 


In Mumbassa. Bahnfahrt ius Innere. Iaydgründe in den Ürmäldern. Der König 
der Müste. Ahenteuer mit Flusspferden. Maidmanusglück. Die Iagdhente, 


eitdem die Eiſenbahn tiefer in die Urwälder Afrikas eingedrungen ift, 

S ſind die Jagdgründe dort öfters durchſtreift worden, teils zu wiſſen— 

ſchaftlichen Zwecken, teils aus reinem Sportintereſſe. Wenige Tage, 
nachdem ſich Theodore Rooſevelt als Präſident vom Weißen Haufe verab— 
ſchiedet hatte, ging er zu Schiff nach der Alten Welt, um ebenfalls im dunklen 
Erdteil ſein Jagdglück zu erproben. Die Expedition wurde hauptſächlich zur 
Bereicherung des Nationalmuſeums unternommen. Das Smithſonian In— 
ſtitut ſteuerte deshalb drei Fünftel der Koſten bei und als ſeine Vertreter 
nahmen Major Edgar A. Mearns, Edmund Heller und J. Alden Loring teil, 
auch begleitete Kermit Rooſevelt ſeinen Vater. 

Nachdem die Europafahrt über Neapel ſtattgefunden hatte, traf die Ex— 
pedition am 21. April 1909 in Mombaſſa, den Hafen von Britiſch-Oſtafrika, 
ein. Es iſt eine hiſtoriſche Stätte und trägt wahrlich das Gepräge davon. 
Alle Völker, die dort hauſten oder herrſchten, haben ihre Spuren hinterlaſſen, 
bis die Briten kamen und mit kräftiger Hand die Eiſenſpuren legten, die 
nach dem Victoria Nyanſa, der Ugandakolonie und dem Nil hinweiſen. Schon 
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Vasco de Gama, der am 7. April 1498 dort landete, lobte die Ausdehnung 
und Fruchtbarkeit von Mombaſſa. Doch der einheimiſche Name der Stadt 
lautet Moita, der Krieg, und ſeit dem Beſuch Vascos iſt ihr Krieg nicht er— 
ſpart worden. Lange zögerten nach den Portugieſen, den ehemaligen Be— 
fiern, die neuen Herren des Weltmeeres, die Briten, bis fie ſich an der Küſte 
feſtſetzten. Ihr erſter Vertreter, der am Jubafluß an Land ging, wurde 
1798 von den Eingeborenen erſchlagen. Bemerkenswert iſt das erſte Er— 
ſcheinen eines amerikaniſchen Kauffahrers, der 1830 nach Sanſibar zum 
erſten Male die Baumwollgewebe brachte, die heute in großen Mengen über 
Aden nach Oſtafrika und dem Seengebiet verſandt werden. Dieſe „Merikani“ 
wurden ſehr bald die wichtigſte Tauſchware im Verkehr mit den Eingeborenen. 


Ankunft in Momhassa. 


Auf einer Inſel zwiſchen drei Meerkanälen liegt Mombaſſa. Nach den 
öden, nur ſtellenweiſe ſchwachbewohnten Ufern des Roten Meeres, an denen 
nur der Anblick der weißen Häuſer von Mocha eine Abwechslung bringt, nach 
den kahlen Horſten von Aden und dem Kampf gegen den Monſun im Indi— 
ſchen Ozean kann der Reiſende ſich an der ſatten Farbenpracht freuen, die hier 
das Meer und der dichte Baumwuchs der Ufer bieten. Blendend hell nach der 
griesgrämigen Sturmatmoſphäre auf hoher See erſcheint die Natur. Im 
Schatten der Mangobäume läuft vom Ankerplatz der Schiffe aus eine ganz 
ſchmale Bahn, auf der die von Negern gedrückten Wagen die Reiſenden und 
ihr Gepäck nach den Gaſthöfen bringen, ſoweit man nicht die ebenfalls von 
Menſchen gezogenen Rickſchas vorzieht. 

Die Altſtadt Mombaſſa zeigt orientaliſches Gepräge. Alle Gebäude ſind 
im arabiſchen Stil. Meiſt ſind es Geſchäftshäuſer von Europäern und 
Goaneſen, den in Oſtafrika in mancherlei Berufen zahlreichen aſiatiſchen 
Untertanen der Krone Portugal. Weiterhin nach der Binnenſtadt hört die 
gerade Linie der Häuſerreihe ganz auf, die orientaliſche Verſchlingung und 
Verknotung macht ſich geltend, auf und ab geht die Gaſſe, ohne Pflaſter, auf 
dem nackten Korallenſtein, voll Ecken und Winkel. Da hauſen in kleinen alten 
Heimſtätten die Vertreter des Arabertums. Dazwiſchen ſteht ein großes Ge— 
bäude, das Kaufhaus eines feiſten Hindu. Unter ortskundiger Führung tritt 
man in einen großen, dunklen Laden ein, wo europäiſche, indiſche und afrika— 
niſche Waren, Altes und Neues, neben- und aufeinander geſtapelt ſind, frei 
und in Kojen. Eine geheimnisvolle Türe tut ſich auf, und man iſt in einem 
kleinen Raum, deſſen Boden über und über mit großen und kleinen Ele— 
fantenzähnen bedeckt ſind, manche davon mammutgroß, einzelne gar 10 Fuß 
lang. Aus dem arabiſchen Knäuel gelangt man in ein Viertel mit ſchmalen, 
aber ebenen und beinahe geraden Gaſſen, die meiſt von Indiern bewohnt wer— 
den, Trödlern und Millionären nebeneinander, beide oft in einer Perſon, da⸗ 
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zwiſchen Handwerker, Silberſchmiede, Bäcker, Schuſter, Drechsler und was 
ſonſt noch. Europäer, Goaneſen, Araber, Indier und Miſchlinge haben die 
Eingeborenen zurückgedrängt. Ihre grauen, viereckigen Hütten ſtehen dicht 
aneinander, nur ſelten unterbricht eine Gruppe von Palmen und Bananen 
die farbloſen Gaſſen. Wieviel Menſchen in Mombaſſa zuſammenwohnen, iſt 
nicht genau feſtgeſtellt: 20,000, eher 30,000 wird angenommen, die Suahili, 
wie man nach der allgemeinen Vermiſchung der Raſſen das Küſtenvolk jetzt 
bezeichnet, in der Mehrzahl. 

Nach kurzem Aufenthalt brach von hier aus die Rooſeveltſche Geſellſchaft 
nach dem Innern auf. Sie wurde zunächſt von der Eiſenbahn durch Gegen— 


Landsrhaftsbild aus den Iagdgründen in Ostafrika. 


den geführt, die vor weniger als 30 Jahren noch völlig unbekannt waren. Von 
der Küſte des Indiſchen Ozeans bis zum Victoriaſee ſind es 585 Meilen, die 
heute ohne die geringſte Beſchwerde in zwei Tagen zurückgelegt werden, indem 
man bequem in den kleinen Eiſenbahnwagen ſitzt, deren Spurweite etwa 
3 Fuß beträgt. Vor wenigen Jahren war zur Zurücklegung dieſer Strecke 
ein ſchwieriger, gefahrvoller Marſch von drei bis vier Monaten nötig, der auf 
unwegſamen Straßen durch das Gebiet kriegeriſcher Stämme führte. Oben— 
drein war das Klima mörderiſch, und eine zahlreiche Trägerkarawane mußte 
aufgeboten werden, mit allen Verwickelungen, Hinderniſſen und Koſten, die 
ſie im Gefolge hatte. 

Einen Europäer, der ſoeben den Dampfer verlaſſen hat, beſchleicht ein 
unſagbares Gefühl, wenn er ſich mit einem Male mitten in die zauberhafte 
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Umgebung einer afrikaniſchen Landſchaft verſetzt ſieht, in der die Menſchen, 
die Tiere, die Pflanzen, kurz alles ſich zu einem Gemälde vereinigt, das er 
ſich bisher nur mit Hilfe der Phantaſie vorſtellen konnte. Sogleich nach 
Ueberſchreitung der Brücke, die Mombaſſa mit dem Feſtlande verbindet, be— 
ginnt die Eiſenbahn in der Richtung auf die Hochebene anzuſteigen, anfangs 
zwiſchen Mango-, Kokos- und Bananenplantagen und der wundervollen Ve— 
getation des Küſtenſtrichs, dann durch die welligen, kahlen Ebenen der Wüſte 
Taru, auf denen nichts wächſt als Dorneifgeftrüpd und einige Euphorbia— 
arten, ſpäter wiederum durch eine fruchtbarere Gegend zwiſchen blühenden 
Wieſen und größeren und kleineren Baumgruppen. Die Stationen, kleine 
Holzhäuschen mit einem Schutzdache, die je 20 Meilen von einander entfernt 
ſind, liegen vereinſamt in der öden Landſchaft. Je 100 Meilen liegen zwi— 
ſchen den Hauptitationen, * 


* Mildreichtum. 

Höher hinauf windet ſich die Bahn. In der Ferne taucht der Bergrieſe 
Kilimandſcharo auf. Seine Spur mehr von menſchlicher Wirtſchaft. Es 
wäre troſtlos, wenn das Wild nicht wäre. Da, bei einer Krümmung, ſieht 
man eine flüchtige Antilope vor der Lokomotive über die Schienen ſetzen. 
Dort äſt eine niedliche Gazelle und läßt den Zug dahinſauſen, ohne ſich nur 
umzuwenden. Andere ſtehen, äugen und ſpringen davon. Ganze Herden 
tummeln ſich hier, lang- und kurzhörnige Zweihufer, nicht immer gleich er— 
kenntlich in dem dürren Gras. Zebras laufen davon, in einiger Entfernung 
ſchon ſo fahl wie der Boden und das Gelände. Weithin graſen Gnus, dunkle 
Flecken in der Landſchaft. Auf einem Hügel hebt ſich ein Büffel inmitten des 
Geſtrüpps, das die Höhen krönt, vom Horizont ab, ein prächtiges Tier. Auch 
Strauße werden immer zahlreicher. 

Faſt in der Mitte der Bahnlinie liegt Nairobi, dank dem geſunden Klima 
und der Fruchtbarkeit des Bodens eine blühende Stadt. Der Ort verdankt 
ſeine Entſtehung dem Umſtande, daß die Eiſenbahnverwaltung am Fuß der 
Hügel, die in das Hochland weiter weſtlich führen, einen geeigneten Platz für 
ihre Werkſtätten fand. An den Bahnhof ſchließt ſich ein weites Viertel mit 
Beamten- und Arbeiterhäuſern für das Bahnperſonal. Es ſind Bungalows 
nach indiſchem Muſter, eintönig wie ein engliſches Fabrikarbeiterviertel. 
Roter Staub liegt knöchelhoch auf den Straßen. Alle Gebäude ſind gleich— 
mäßig rot gepudert. 

In der Nähe von Nairobi, auf dem Ranch von Sir Alfred Peaſe, ſchlug. 
nun die Expedition ihr erſtes Hauptquartier auf und bald begann die Jagd. 
Große Vorbereitungen ſind in dem unwirtlichen Lande für einen ſolchen Zug 
notwendig. Man braucht einen Führer, der in der Regel Engliſch ſpricht und 
die Befehle der Karawane übermittelt. Dazu kommen zwei Gewehrträger für 
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jeden Teilnehmer, ein Koch, dreißig Träger, Zeltdiener und ein Dolmetſcher. 
Im allgemeinen müſſen für alle Leute Lebensmittel, ſtellenweiſe auch Waſſer— 
fäſſer, mitgeführt werden. Dazu kommt der Bedarf des Jägers ſelbſt, der 
ſich nach ſeinen Anſprüchen an Küche und Keller richtet, aber auch wegen des 
unentbehrlichen Mineralwaſſers niemals gering ſein kann. Die von London 
aus für Rooſevelt gelieferte Ausrüſtung nahm eine ganze Wagenladung ein. 

In den Bergen bei Nairobi waren neuerdings viele Löwen aufgeſpürt 
worden, und der engliſche Jäger F. C. Selous, der Führer der Expedition, 
hatte Vorkehrungen für ihre Erlegung getroffen. Die Karawane machte ſich 
früh am Morgen von dem Ranch des Sir Alfred Peaſe aus auf den Marſch 
und rückte gegen die Mau-Hügel vor. Hier gibt es viele Ebenen, aber auch 
viele Stellen, die mit dichtem Geſtrüpp bewachſen ſind. In dieſen Dickichten 
iſt viel Wild. Die erſte Nacht im Lager brachte nichts von Bedeutung, ob— 
wohl man von Zeit zu Zeit das Brüllen der Löwen in der Entfernung hörte. 
Mit Tagesanbruch wurde es lebendig im Lager. Und bald darauf war alles 
für das Treiben bereit. Die eingeborenen Treiber ſtoben nach allen Rich— 
tungen auseinander. Sie waren mit allen möglichen Inſtrumenten ausge— 
rüſtet, die Lärm machen konnten. Einige der Keſſel, in denen Treiben ver— 
anſtaltet wurden, erwieſen ſich als allen Wildes bar, aber am Schluß des 
Tages waren Exemplare von zehn verſchiedenen Tiergattungen erbeutet wor— 
den. Drei Löwen brachte Rooſevelt ſelbſt zur Strecke, jeden auf den erſten 
Schuß, während Kermit einen vierten Wüſtenkönig, allerdings erſt nach 
drei Schüſſen erlegte. 


8 Auf der Tümenjagd. 

Großen Gefahren iſt man in dieſem löwenreichen Lande ausgeſetzt, be— 
ſonders zur Zeit des Bahnbaues richteten dieſe Raubtiere große Verheerun— 
gen an. Paterſon, einer der Ingenieure, berichtet darüber: „Auf der Reiſe 
nach meinem neuen Arbeitsfelde begegnete ich am Fuße des Kilimandſcharo 
einen heimkehrenden Kollegen. „Wie ſteht's mit den Arbeiten?“ — „Schlecht.“ 
— „Warum?“ — „Weil die Löwen ſich dem Bahnbau entgegenſtellen.“ Pa— 
terſon lächelte überlegen und ungläubig. Aber als er in Tſapo, dem End— 
punkt des Schienenſtranges eintraf, verlor er ſein Lächeln. Die Arbeiter— 
ſchaft war in unbeſchreiblicher Aufregung; überall Schrecken, überall Furcht 
und Entſetzen. Schweigend führte man den neuen Ingenieur in den Buſch. 
Auf einer kleinen Lichtung war der trockene Boden blutgefärbt. Und von 
dem roten Grunde hoben ſich bleiche Knochenreſte ab. Einige Schritte weiter, 
am Rande der Lichtung, lag ein faſt völlig intakter Menſchenkopf. Die Augen 
waren weit geöffnet, das Grauen ſchien noch in ihnen zu wohnen und die Lip— 
pen waren noch verzerrt von einem letzten gellenden Todesſchrei. Die Kulis 
erzählten dann die Tragödie. Ein Waſſerträgr war das 27. Opfer des 
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Löwen. Umſonſt verſuchte Paterſon, das blutige Raubtier zu überliſten, das 
500 Menſchen hinderte, ihr Werk fortzuſetzen. Man konſtruierte große Fang— 
eiſen, nachts wurden blöckende Schafe gefeſſelt an den Rand des Gebüſches 
gebracht, aber der Löwe verſchmähte die Köder. Tazaus, tagein holte er ſich 
ſein Opfer unter den Arbeitern. Sie weigerten ſich zu bleiben. 


In einer Dezembernacht nahm der Ingenieur in einem kleinen Blockhaus 
am Rande des Lagers Quartier, um den unſichtbaren Feind zu erwarten. 
Und er kam. „Ich hörte das Rauſchen der Schlingpflanzen in nächſter Nähe, 
und ich hatte das Gefühl, daß die Beſtie mich umkreiſte. Ich ſah nichts, aber 
ich hörte das Geräuſch im Walde bald hier, bald dorte Nur wer in ähnlicher 
Lage war, kennt dieſe verzweifelte Nervenanſpannung, wenn man einen tod— 
bringenden Feind in nächſter Nähe weiß und ihn doch nicht ſehen kann. 
Plötzlich war es mir, als gewahrte ich einige Fuß von mir zwei blinkende 
Punkte, und dann ſah ich dunkle, ſich bewegende Formen. War es eine Hal— 
luzination? War es Wirklichkeit?. . . . Ich legte den Karabiner an und zog 
den Drücker. Ein furchtbares Gebrüll antwortete. Es war der Löwe! Der 
Boden zitterte unter den wilden Sprüngen und dem heiſeren Brüllen, das ſich 
immer mehr entfernte und ſchließlich verſtummt. Im nahen Lager ertönten 
Freudenſchreie und wuchſen zu jubelndem Triumph. Aber erſt am Morgen 
wagte man ſich näher. Die Beſtie war tot. Die Kugel war durch die linke 
Schulter eingedrungen. Der Löwe hatte eine Länge von 10 Fuß, und zehn 
Arbeiter waren nötig, ihn zu tragen. Auf dem prächtigen Fell ſah man noch 
die Spuren der Verletzungen, die unſer Stacheldraht ihm beigebracht hatte, 
wenn er nachts die Umzäunung durchſchlich.“ 


In den Dachungeln. 


Auf dem erſten Jagdzug wurden von der Rooſevelt-Expedition 86 Erem- 
plare von 22 verſchiedenen Tiergattungen erbeutet. Darunter befanden ſich 
ſechs Löwen, mehrere Giraffen und ein mächtiges Rhinozeros, das in den 
Dſchungeln Rooſevelts ſicherer Büchſe zum Opfer fiel. Auf der Verfolgung 
der Fährte war der kühne Jäger von dem Tier geſichtet worden. Es ging 
ſofort zum Angriff vor, und aus einer Entfernung von nur 14 Schritten 
feuerte Rooſevelt den gut gezielten Schuß ab, der das Tier tot niederſtreckte. 


Ende des Monats Mai wurde das Hauptquartier der Expedition nach' 
dem Juja-Ranch verlegt, deſſen Beſitzer, der Neffe des verſtorbenen Senators 
Me Millan von Michigan eine Einladung hatte ergehen laſſen. Hier in der 
Umgegend brachte Rooſevelt ein weibliches Flußpferd zur Strecke. Der erſte 
Schuß verwundete das Tier am Kopf und es floh in das Gebüſch. Rooſevelt 
folgte zu Pferde, und ſechs weitere Schüſſe waren erforderlich, das Tier zu 
töten. Der Kopf und die Haut wogen 532 Pfund. 


154 


Im Juni fand der Aufbruch der Jagdgeſellſchaft nach dem Sotikgebiet 
ſtatt. Es iſt etwa 75 Meilen öſtlich vom Victoriaſee gelegen. Die Einwoh— 
ner ſind den Europäern ganz wenig bekannt. Hier in den Ländereien, reich 
an Wäldern, Flüſſen und Sümpfen, ſollte die Jagdgeſellſchaft zum erſtenmal 
richtig in die afrikaniſchen Dſchungeln kommen. Sie benützte nach Naivaſcha 
einen Sonderzug. Rooſevelt und Major Mearns fuhren auf dem Kuhfänger. 
Die Bahn ſteigt hier empor, indem ſie ſich um die Kämme ſteiler, mit üppigen 


Ein Srberzbild: Mie sich der Zeichner Meluteheon Roosevelt nach der Rückkehr 
in stiller Zurückgezugenheit vorstellt. 


Wachholder- und Nadelholzwäldern bedeckter Vorberge windet. Sie dringt 
in enge, ſtille Täler ein, bis ſie auf den Gipfel der Anhöhen gelangt. Es 
liegen an der Strecke zahlreiche Eingeborenendörfer, mit Mais- und Maniok— 
feldern, die ſich hell von Buſch und Karſt abheben. Bei Kijabe wird bereits 
die Höhe von 7830 Fuß erreicht. Dann wird die Landſchaft öde und ein 
Hochmoor breitet ſich aus. Endlich wird, wie der Name Escarpment ſagt, die 
Kammhöhe erreicht. Noch eine Kehre, da, an der Ecke, und es erſcheint das 
Great Rift Valley. Es iſt etwa 80 Meilen breit und ganz bedeckt mit tätigen 
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Wie wird man Bürger? 


Das neue Natnuraliſationsgeſetz der Ver. Staaten mit den neneſten 
Ergänzungen von 1907. — Die Vorſchriften über das beſtimmte Verfah⸗ 


ren. — Die Nothwendigkeit der Zeugen. — Die Koſten ſind erhöht. — 
Ausnahmen der allgemeinen Regel. — Wie das Bürgerrecht verloren 


geht; wie es aberkannt wird. — Ort und Stelle der Applikationen für 
New Pork. 


Die Gewährung des amerikaniſchen Bürgerrechts an Eingewanderte (die Na— 
turaliſation) erfolgt in den Ver. Staaten, nicht wie in den europäiſchen Ländern 
durch die Regierung, ſondern durch die Gerichte. Es ſteht auch nicht, wie dort, 
im Velieben der naturaliſirenden Behörde, das Bürgerrecht zu gewähren oder zu 
verſagen, ſondern der Eingewanderte, der die vom Geſetze vorgeſchriebenen Be— 
dingungen erfüllt und das ebenfalls durch Geſetz beſtimmte Verfahren genau be— 
folgt, hat ein Recht, das amerikaniſche Bürgerrecht zu verlangen. 


Bedingungen. 

Die Bedingungen ſind für großjährige (d. h. mindeſtens 21 Jahre alte) 
Männer und großjährige Mädchen oder Wittwen andere als für minderjährige 
Perſonen und für verheirathete Frauen. Für großjährige Männer beſtehen ſie 
darin: 1.) Der Einwanderer wuß bis zu dem Tage, an welchem er die Verlei— 
hung des Bürgerrechts beantragt, mindeſtens fünf Jahre hindurch ununterbrochen 
in den Ver. Staaten feinen Wohnſitz gehabt haben. 2.) Er muß an dem Tage, 
an dem er die Verleihung des Bürgerrechts beantragt, engliſch ſprechen können. 
3.) Er darf nicht Anarchiſt ſein, d. h. er darf weder ein offener noch auch nur in 
ſeiner Ueberzeugung ein Gegner geordneter Regierungs-Verhältniſſe ſein und nicht 
glauben oder befürworten, daß es recht ſei, eine geordnete, beſtehende Regierung 
oder Regierungsform gewaltſam umzuſtoßen oder öffentliche Beamten ihres amt⸗ 
lichen Charakters wegen anzugreifen oder gar zu tödten. 4.) Er darf nicht Poly— 
gamiſt ſein. 5.) Er muß an dem Tage, an welchem er die Verleihung des Bür— 
gerrechts beantragt, ſeit mindeſtens zwei Jahren im Beſitze des ſog. Erſten Pa⸗ 
iers ſein, darf es aber nicht länger als Seit ſieben Jahren beſitzen. Das Erſte 
Papier iſt eine Beſcheinigung darüber, daß der Einwanderer ſeine Abſicht, Bürger 
der Ver. Staaten zu werden und alle bisherige Unterthanenſchaft und Staats- 
angehörigkeit aufzugeben, vor Gericht erklärt und beſchmoren hat. Alle dieſe Be— 
dingungen gelten auch für großjährige Mädchen und Wittwen. 

Es giebt jedoch einige Ausnahmen. Die Nothwendiglkeit dieſer Ausnahmen iſt 
zunächſt dadurch gegeben, daß die Ver. Staaten in ihren „Heimſtätte-Geſetzen 
einen Anreiz zur Einwanderung und zur Beſiedlung der noch wenig bewohnten 
und noch nicht kultivirten Ländereien darbieten wollen, und ſodann durch den Um⸗ 
ſtand, daß ein Theil der aufgeführten Bedingungen erſt durch ein neues Geſetz, 
das am 28. September 1906 in Kraft getretene Naturaliſations-Geſetz, vorge- 
ſchrieben wurde. So braucht denn 1.) wer um Zutheilung öffentlicher Lände⸗ 
reien einkommt und die Bedingungen der Heimſtätte-Geſetze erfüllt, bei der Natu⸗ 
raliſation nicht der engliſchen Sprache mächtig zu fein. 2.) wer ſchon vor dem 
28. September 1906 das „Erſte Papier“ erhalten hat, bei der Naturalijation, nicht 
der engliſchen Sprache mächtig zu fein und auch das Erite 1 5 nicht, kürzere 
Zeit als ſieben Jahre zu besitzen 3.) en, der phyſiſch dazu unfähig iſt. 
braucht ſelbſtverſtändlich nicht engliſch ſpre hen zu können. 

Dagegen iſt eine Ausnahme des früheren Rechts jetzt aufgehoben. W 
konnte jemand, der bei feiner Einwanderung nicht älter war, als 18 Jahre, Ri 1 
raliſirt werden, auch ohne das Erſte Papier zu beſitzen, wenn er nur ſonſt alle 
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und erloſchenen Vulkankegeln, mit ſüßen und ſalzigen Seen und Teichen, die 
von Waſſervögeln aller Art wimmeln, und das von Waſſerläufen durch— 
furcht wird, die es zu einer der fruchtbarſten Gegenden Afrikas und zu einem 
der berühmteſten Jagdgbiete machen. Ringsum, in gewaltigem Umkreis, 
erblickt man Bergzüge, die von der Natur beſtimmt ſcheinen, die afrikaniſche 
Abgeſchiedenheit zu erhalten. Impoſant iſt der erfriſchende Hochgebirgswald 
mit feinen mächtigen Zeder- und ſchlanken Podocarpusſtämmen, fernen Bart— 
flechten und Baumwürgern. Affen ſpringen verſtört von dem hohen Geäſt in 
das Dickicht, Gazellen hüpfen in rhythmiſchen Sprüngen davon. Auch der 
Elefant fühlt ſich da heimiſch, denn der weiße Jäger vermag ihm in dem ab— 
ſchüſſigen Gelände nichts anzuhaben. 


Nachdem noch ein Sattel auf der Talſohle überwunden iſt, ſchweift der 
Blick über den Spiegel des ſtillen, zu drei Seiten von Bergketten eingefaßten 
Naivaſchaſees. Von hier aus wurde fünf Wochen lang im Sotikgebiet ge— 
jagt. Die Hauptbeute beſtand aus Löwen und Rhinozeroſſen. 


* 


Flusspferdjand. 


Dann kehrte die Jagdgeſellſchaft nach dem Naivaſchaſee zurück, um an 
deſſen Südküſte auf der Farm von Kapt. Richard Atterborough Station zu 
machen. Hier ſtand ein Gaſolinboot für die Flußpferdjagd zur Verfügung. 
Dem Waidmannsglück Rooſevelts wurde nun ein romantiſches Abenteuer 
zuteil: das Zuſammentreffen mit mehr als einem Dutzend wütender Fluß— 
pferde. Das nervenerſchütternde Ereignis dauerte achtzehn Stunden, in 
denen die Teilnehmer der Expedition angſtvoll auf die Rückkehr ihres Herrn 
und Leiters warteten. Am Morgen um 9 Uhr hatte Rooſevelt in einem 
kleinen Boote mit zwei Negern eine Fahrt zu abgelegenen Teilen des Sees 
unternommen, als der Ex-Präſident in feiner Nußſchale plötzlich von einer 
Horde von Flußpferden angegriffen wurde. Sie tauchten, hoben das Boot, 
beſchädigten den Kiel. Die Neger zitterten vor Angſt. Aber Rooſevelt be— 
wahrte ſeine genugſam bekannte Geiſtesgegenwart, kaltblütig wählte er die 
ſchönſten Exemplare der Herde aus und ſtreckte ſie mit zwei Schüſſen tot in 
die Fluten. Da ergriffen die anderen die Flucht. Mit Hilfe herbeigebrachter 
Rettungsboote wurde Rooſevelts Jagdbeute dann ans Land geſchafft. 


Die geſamte Kollektion von Exemplaren afrikaniſcher Tiere belief ſich 
nun bereits auf zweitauſend Stück. Auch eine große Anzahl lebender Tiere 
war gefangen worden. Sie ſind für den nationalen zoologiſchen Park in 
Waſhington beſtimmt. Darunter befindet ſich ein Löwenpaar, zwei Jahre 
alt; ein anderes 17 Jahre alt, ein weiblicher Leopard, ein Warzenſchwein, 
zwei Jahre alt, zwei Gazellen, ein großer Adler einer ungewöhnlichen Gat— 
tung, ein kleiner Geier und ein großer Buteo. 
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Das neue Tariknesetz. 


„Durch die Unterſchrift des Präſidenten 
Taft wurde am 6. Auguſt 1909 der Ald— 


rich-Payne-Tarif Geſetz. Es enthält 
718 Waarengruppen, von denen 482 


zollpflichtig und 236 zollfrei ſind. Die 
meiſten der von Zöllen befreiten Waren 
find Rohſtoffe, die in den Ver. Staaten 
verarbeitet werden können, oder ſolche, die 
von den amerikaniſchen Induſtrien ge— 
braucht werden. So ſind von Säuren 
Arſenikſäure, Benzos-, Karbol-, Fluor-, 
Salz-, Salpeter-, Phosphor-, Pikrin⸗ 
und Blauſäure auf die Freiliſte geſetzt 
worden. Ebenſo eine beträchtliche An— 
zahl von Farbſtoffen, wie Indigo, Aliza— 
rin, Anilinſalze, Teerpräparate, die aber 
nicht zu mediziniſchen Zwecken oder zum 
Färben fertig ſein dürfen. Ferner Raſ— 
ſenvieh zu Zuchtzwecken, ſowie tropiſche 
und ſubtropiſche Früchte, Samen und 
Pflanzen, die zur Anpflanzung und Kul— 
tivierung in den Ver. Staaten dienen ſol— 
len. Eine große Anzahl von Arzneiſtof— 
fen iſt auf die Freiliſte geſetzt worden, bei 
den meiſten iſt jedoch der Zuſatz hinzuge— 
fügt, daß ſie im Rohzuſtande ſein müſſen 
und hier verarbeitet werden können, wie 
z B. chininhaltige Rinde, Löwenzahn— 
wurzeln u. a. Ebenſo konnen Gerbſtoffe 
als Rohſtoffe eingeführt werden. Im 
ganzen iſt an dem Grundſatze feſtgehalten 
worden, ſolche Dinge auf die Freiliſte zu 
ſetzen, die wir einführen müſſen; die Ver— 
crbeitung für den Gebrauchszuſtand ſoll 
aber, wo nur möglich, in den Ver. Staa— 
ten geſchehen. Deshalb ſtehen auch Roh— 
ſeide, Kokons, Eier des Seidenſpinners 
und Abfälle von Seidenſtoffen auf der 
Freiliſte, ebenſo Elfenbein, Meerſchaum, 
Diamanten, Platin, Kork u. dal., nur 
müſſen fie im Rohzuſtande fein, um Zoll— 
freiheit zu genießen. 

Biicher, Karten, Muſikalien, Holz— 
ſchnitte, Kupfer- und Stahlſtiche, Photo— 
graphien, Lithographien müſſen zwanzig 
Jahre gedruckt ſein, ehe ſie zollfrei ein— 
geführt werden können. Doch ſind Bücher 
in irgend einer anderen Sprache als der 
engliſchen von dieſer Beſtimmung aus— 


Dingley-Raten. 


genommen. Deutſche Bücher ſind alſo 
auch unter dem neuen Tarif zollfrei. Für 
inkorporierte Geſellſchaften, Inſtitute 
und Schulen können zwei Exemplare von 
neuen Büchern, Karten, Lithographien u. 
dgl. zollfrei eingeführt werden. Schulen 
und wiſſenſchaftlichen Anſtalten iſt für 
die Einfuhr von wiſſenſchaftlichen Appa— 
raten, Inſtrumenten, Skulpturen und 
Präparaten Zollfreiheit gewährt. Ebenſo 
haben Leute, die öffentliche Vorträge hal— 
ten, für Kunſtwerke und Anſchauungsmit— 
tel zur Illuſtration der Vorträge Zoll— 
freiheit. Gemälde, Skulpturen und an— 
dere Kunſtwerke müſſen zwanzig Jahre 
alt ſein, ehe ſie zollfrei eingeführt werden 
können. 

Im Intereſſe der Näherinnen hat man 
Näh- und Stopfnadeln auf die Freiliſte 
geſetzt, und wenn ein amerikaniſcher Bür— 
ger im Auslande ſtirbt, ſo kann ſeine 


Perſonalhabe zollfrei nach den Ver. 
Staaten gebracht werden. Ausland— 


reiſende können ihre Kleider und andere 
Perſonalhabe zollfrei nach den Ver. 
Staaten zurückbringen, nur müſſen ſie 
unter Umſtänden den Nachweis erbringen, 
daß dieſe Gegenſtände bereits in den 
Ver. Staaten ihr Eigentum waren. Bei 
allen im Auslande gekauften Gegenſtän— 
den iſt die Grenze der Yollfreibeit auf den 
Geſamtwert von hundert Dollars feſtge— 
ſetzt. Kaffee und Tee ſtehen auf der 
Freiliſte, auch Bindfaden von Hanf und 
anderen Pflanzenfaſern. Wenn das 
Exportland einen Einfuhrzoll auf ähn— 
liche amerikaniſche Artikel erhebt, ſoll ein 
Zoll von einem halben Cent pro Pfund 
erhoben werden. Auf der Freiliſte ſteht 
noch eine Reihe von Dingen, die dem 
Durchſchnittsmenſchen nicht bekannt jind, 
wie Anatto, Roucou, Divi-Divi u. a. 
Auch Radium haben die Geſetzgeber dar— 
auf geſtellt. 

Zu den wichtigſten Aenderungen, die 
der von dem Konferengkomitee angenom— 
mene Tarifentwurf, im Vergleich mit den 
Beſtimmungen des Dingley = Tarifes, 
enthält, gehören die folgenden: 


Konferenz-Tarif. 


Häfte & 15 Prozent zollfrei 

Holz, nicht zugerichtet. . . . . ... §2 per 1000 Fuß $1.25 per 1000 Fuß 
Druückpa pier 86 per Tonne 83.75 

Eiſenee ???? nassen 40c per Tonne 150 per Tonne 


Weich kohle 


67c per Tonne 


45 Prozent 
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Leder, nicht zugerichtet, und 


Sohl leder . 20 Prozent ver Pfd. 
Schuhe und Stiefel. . . . . ...... 25 Prozent 
Ledergeſchir. . ⁊ . 45 Prozent 
Petroleum Ausgleichszoll 


Lederhandſchuhe für Frauen. . . Diverſe Raten. 


5 Prozent 
10 Prozent 
20 Prozent 


Baumwollſtrümpfa 


Diverſe Raten 


zollfrei 
Dingley-Raten 8 
Auf billige Strümpfe 


Zollaufſchlag, für ſon— 


Baumwollſtoffe .. Diverſe Raten 
Automobill2q2nunun . 45 Prozent 
Hufeiſen 1c per Pfund 


ac per Pfund 
1c per Pfund 


Drahtnägel, ein Zoll od. länger 
Drahtnägel, kürzer als ein Zoll 


Latten ee 25c per 1000 Stück 
Schin den 300 per 1000 Stück 
Gerſ te . 30 per Buſhel 
Gerſtenmaln mvaͤwP 45c per Buſhel 
Hafer: 15c per Buſhel 
Roggen 10c per Buſhel 
Weiser ee 25e per Buſhel 
Hüpfen 12c per Pfund 
Kärtioff en session 25c per Buſhel 
Friſches Fleiſh hh . — 2c per Pfund 
Liforrke en 52.25 per Gallone 
Champagner, Quartflaſchen. . . 8 per Dutzend 
Nichtmouſſierende Weine, 

Quartflaſchn oeeererrern. 81.60 per Dußend 
Ale, Bier, ete.. e e . . 40c per Gallone 
RAChLen n 3 zollfrei 
Diamanten, ungeſchliffen. . . . . . zollfrei 
Diamanten, geſchliffen .. . . . .. 10 Prozent 
Stangeneiſe n 6/10c per Pfund 
Holzkohle — Stabeiſen ete. . . . . 912 per Tonne 
Weißhle )) „ 1½ c per Pfund 
Bauſtahl, ungelocht ete. . . . . . .. 5/100 per Pfund 
Amboſſe ea 176 per Pfund 
HEN BEE en neuen 1c per Pfund 
Hämmer ete. . ae 1½% c per Pfund 
Bolzen ei . 11% c per Pfund 
Schmiedbares Gußeiſen . ... . .. 9/100 per Pfund 


Geſchnittene Nägel und Spiker. 6/106 per Pfund 
Schokolade, und Kakao, präpa— 


riert, im Werte von 24 Cents 


per Pfund -o N 5c + 10 Proz. per Pfd. 
Salz in Säcken. 126 per 100 Pfund 
als, ſoſe Sc per 100 Pfund 


Baumwollſtrümpfe, im Werte 
von $1 bis §1.50 per Dutzend. 60c und 15 Prozent per 


Dutzend Paar 


Papierwaren . 35 Prozent 
Bleiſtifte e. e e 
. Gros 
Pariſer Grünrnrn . . . 15 Prozent 
4 
* 
— . — 
“ 


en. 


Auf billige 
Zollaufſchlag. 

45 Prozent 

34c per Pfund 

4—10c per Pfund 

c per Pfund 

20c per 1000 Stück 

50c per 1000 Stück. 

30c per Buſhel 

45c per Buſhel 

15c per Buſhel 

10c per Buſhel 

Ade per Buſhel 

166 per Pfund 

25c per Buſhel 

1%c per Pfund 

82.60 per Gallone 

59.60 per Dutzend 


91.85 per Dutzend 
45c per Gallone 
35 Prozent 
zollfrei 

10. Prozent 

3/10 per Pfund 
8 per Tonne 

1 2/106 per Pfund 
4/100 per Pfund 
58 c per Pfund 
Me n per Pfund 
136 per Pfund 
1c per Pfund 
7/106 per Pfund 
4/106 per Pfund 


Sc + 10 Prozent 
116 per 100 Pfund 
7c per 100 Pfund 


85e und 15 Prozent per 


Dutzend Paar 
35 Prozent, 


45c plus 20 Prozent per 256 und 25 Prozent per 


Gros 
15 Prozent 


ſene die Dingley-Ra— 


Qualitäten 


Wie wird man Biürger?- 


Das neue Natnuraliſationsgeſetz der Ver. Staaten mit den neneſten 
Ergänzungen von 1907. — Die Vorſchriften über das beſtimmte Verfah— 
ren. — Die Nothwendigkeit der Zeugen. — Die Koſten find erhöht. — 
Ausnahmen der allgemeinen Regel. — Wie das Bürgerrecht verloren 
geht; wie es aberkannt wird. — Ort und Stelle der Applikationen für 
New York. 


Die Gewährung des amerikaniſchen Bürgerrechts an Eingewanderte (die Na⸗ 
turaliſation) erfolgt in den Ver. Staaten, nicht wie in den europäiſchen Ländern 
durch die Regierung, ſondern durch die Gerichte. Es ſteht auch nicht, wie dort, 
im Velieben der naturaliſirenden Behörde, das Bürgerrecht zu gewähren oder zu 
verſagen, ſondern der Eingewanderte, der die vom Geſetze vorgeſchriebenen Be— 
dingungen erfüllt und das ebenfalls durch Geſetz beſtimmte Verfahren genau be— 
folgt, hat ein Recht, das amerikaniſche Bürgerrecht zu verlangen. 


Bedingungen. 

Die Bedingungen ſind für großjährige (d. h. mindeſtens 21 Jahre alte) 
Männer und großjährige Mädchen oder Wittwen andere als für minderjährige 
Perſonen und für verheirathete Frauen. Für großjährige Männer beſtehen ſie 
darin: 1.) Der Einwanderer wuß bis zu dem Tage, an welchem er die Verlei— 
hung des Bürgerrechts beantragt, mindeſtens fünf Jahre hindurch ununterbrochen 
in den Ver. Staaten feinen Wohnſitz gehabt haben. 2.) Er muß an dem Tage, 
an dem er die Verleihung des Bürgerrechts beantragt, engliſch ſprechen können. 
3.) Er darf nicht Anarchiſt ſein, d. h. er darf weder ein offener noch auch nur in 
ſeiner Ueberzeugung ein Gegner geordneter Regierungs-Verhältniſſe ſein und nicht 
glauben oder befürworten, daß es recht ſei, eine geordnete, beſtehende Regierung 
oder Regierungsform gewaltſam umzuſtoßen oder öffentliche Beamten ihres amt— 
lichen Charakters wegen anzugreifen oder gar zu tödten. 4.) Er darf nicht Poly— 
gamiſt ſein. 5.) Er muß an dem Tage, an welchem er die Verleihung des Bür— 
gerrechts beantragt, ſeit mindeſtens zwei Jahren im Beſitze des ſog. Erſten Pa⸗ 
iers ſein, darf es aber nicht länger als ſeit ſieben Jahren beſitzen. Das Erſte 
Papier iſt eine Beſcheinigung darüber, daß der Einwanderer ſeine Abſicht, Bürger 
der Ver. Staaten zu werden und alle bisherige Unterthanenſchaft und Staats- 
angehörigkeit aufzugeben, vor Gericht erklärt und beſchmworen hat. Alle dieſe Ver 
dingungen gelten auch für großjährige Mädchen und Wittwen. 2 

Es giebt jedoch einige Ausnahmen. Die Nothwendigkeit diefer Ausnahmen iſt 
zunächſt dadurch gegeben, daß die Ver. Staaten in ihren „Heimſtätte-Geſetzen 
einen Anreiz zur Einwanderung und zur Beſiedlung der noch wenig bewohnten 
und noch nicht kultivirten Ländereien darbieten wollen, und ſodann durch den Um- 
ſtand, daß ein Theil der aufgeführten Bedingungen erſt durch, ein neues Geſetz, 
das am 28. September 1906 in Kraft getretene Naturaliſations-Geſetz, vorge— 
ſchrieben wurde. So braucht denn 1.) wer um Zutheilung öffentlicher Lände— 
reien einkommt und die Bedingungen der Heimſtätte-Geſetze erfüllt, bei der Natu: 
raliſation nicht der engliſchen Sprache mächtig zu ſein. 2.) wer ſchon vor dem 
28. September 1906 das „Erſte Papier“ erhalten hat, bei der Naturaliſation, nicht 
der engliſchen Sprache mächtig zu ſein und auch das Erſte Papier nicht, kürzere 
Zeit als ſieben Jahre zu beſitzen. 3.) e der phhſiſch dazu unfähig iſt. 
deaucht ſeibſtverſtändlich nicht engliſch ſpre en zu können. 3 

Dagegen iſt eine Ausnahme des früheren Rechts jetzt aufgehoben. Früher 
konnte jemand, der bei ſeiner Einwanderung nicht älter war, als 18 Jahre, an 
raliſirt werden, auch ohne das Erſte Papier zu beſitzen, wenn er nur ſonſt alle 
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und erloſchenen Vulkankegeln, mit ſüßen und ſalzigen Seen und Teichen, die 
von Waſſervögeln aller Art wimmeln, und das von Waſſerläufen durch— 
furcht wird, die es zu einer der fruchtbarſten Gegenden Afrikas und zu einem 
der berühmteſten Jagdgbiete machen. Ringsum, in gewaltigem Umkreis, 
erblickt man Bergzüge, die von der Natur beſtimmt ſcheinen, die afrikaniſche 
Abgeſchiedenheit zu erhalten. Impoſant iſt der erfriſchende Hochgebirgswald 
mit feinen mächtigen Zeder- und ſchlanken Podocarpusſtämmen, jenen Bart— 
flechten und Baumwürgern. Affen ſpringen verſtört von dem hohen Geäſt in 
das Dickicht, Gazellen hüpfen in rhythmiſchen Sprüngen davon. Auch der 
Elefant fühlt ſich da heimiſch, denn der weiße Jäger vermag ihm in dem ab— 
ſchüſſigen Gelände nichts anzuhaben. 


Nachdem noch ein Sattel auf der Talſohle überwunden iſt, ſchweift der 
Blick über den Spiegel des ſtillen, zu drei Seiten von Bergketten eingefaßten 
Naivaſchaſees. Von hier aus wurde fünf Wochen lang im Sotikgebiet ge— 
jagt. Die Hauptbeute beſtand aus Löwen und Rhinozeroſſen. 


Flusspferdiand. 


Dann kehrte die Jagdgeſellſchaft nach dem Naivaſchaſee zurück, um an 
deſſen Südküſte auf der Farm von Kapt. Richard Atterborough Station zu 
machen. Hier ſtand ein Gaſolinboot für die Flußpferdjagd zur Verfügung. 
Dem Waidmannsglück Rooſevelts wurde nun ein romantiſches Abenteuer 
zuteil: das Zuſammentreffen mit mehr als einem Dutzend wütender Fluß— 
pferde. Das nervenerſchütternde Ereignis dauerte achtzehn Stunden, in 
denen die Teilnehmer der Expedition angſtvoll auf die Rückkehr ihres Herrn 
und Leiters warteten. Am Morgen um 9 Uhr hatte Rooſevelt in einem 
kleinen Boote mit zwei Negern eine Fahrt zu abgelegenen Teilen des Sees 
unternommen, als der Ex-Präſident in ſeiner Nußſchale plötzlich von einer 
Horde von Flußpferden angegriffen wurde. Sie tauchten, hoben das Boot, 
beſchädigten den Kiel. Die Neger zitterten vor Angſt. Aber Rooſevelt be— 
wahrte ſeine genugſam bekannte Geiſtesgegenwart, kaltblütig wählte er die 
ſchönſten Exemplare der Herde aus und ſtreckte ſie mit zwei Schüſſen tot in 
die Fluten. Da ergriffen die anderen die Flucht. Mit Hilfe herbeigebrachter 
Rettungsboote wurde Rooſevelts Jagdbeute dann ans Land geſchafft. 


Die geſamte Kollektion von Exemplaren afrikaniſcher Tiere belief ſich 
nun bereits auf zweitauſend Stück. Auch eine große Anzahl lebender Tiere 
war gefangen worden. Sie find für den nationalen zoologiſchen Park in 
Waſhington beſtimmt. Darunter befindet ſich ein Löwenpaar, zwei Jahre 
alt; ein anderes 17 Jahre alt, ein weiblicher Leopard, ein Warzenſchwein, 
zwei Jahre alt, zwei Gazellen, ein großer Adler einer ungewöhnlichen Gat— 
tung, ein kleiner Geier und ein großer Buteo. 
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e 
Der Antragſteller erſcheint und muß beſchwören, daß er aller bisherigen Unter: 
Erg aa und Staatsangehörigkeit entfagt, die Verfaſſung und die Geſetze der 
er. Staaten befolgen, jtügen und gegen alle inneren und äußeren Feinde ver— 
theidigen will. Dann prüft der Richter, ob der Antragſteller einen moraliſchen 
Lebenswandel geführt hat, ein anſtändiger Menſch und auch ſonſt geeignet iſt, ein 
guter Bürger zu werden. . 
anne hat ſchon durch den Clerk eine andere Prüfung ftattgefunden: eine 
Vergleichung der Urkunden. In der Bundeshauptſtadt Waſhington beſteht eine 
dem Handels-Departement (Handels-Miniſterium) unterſtellte Behörde, die den 
Namen „Einwanderungs- und Naturaliſations-Bureau“ führt. Dieſer Behörde 
werden von den Einwanderungs-Stationen jeweilig die Namen und ſonſtigen Per 
ſonalien der eingewanderten Perſonen gemeldet. Läßt ſich dann jemand das Erſte 
Papier ausſtellen, dann geht eine Abſchrift der von ihm abgegebenen Erklärung 
mit feiner Perſonal-Beſchreibung gleichfalls an jene Behörde. Und wenn dann 
die Ertheilung des vollen Bürgerrechts verlangt wird, dann läßt ſich der Clerk des 
betr. Gerichts von jener Behörde die Mittheilung über die Einwanderung des An 
tragſtellers kommen. Danach wird feſtgeſtellt, ob die von ihm gemachten Angaben 
wahr find und ob nicht etwa ein Anderer mit feinem Namen Miß rauch ge— 
trieben hat. Iſt Alles in Ordnung, dann wird das Bürgerrecht gewährt. N 


Zeugen. 


Um darzuthun, daß er dieſes Rechtes würdig iſt, muß der Antragſteller zwei 
Zeugen mitbringen oder wenigſtens benennen. Zur Erwirkung des Erſten Papiers 
bedarf man keines Zeugen. Aber das Geſuch um Verleihung des vollen Bürger 
rechts muß von mindeſtens zwei Zeugen unterſtützt werden. Tauglich dazu ſind 
nur Perſonen, die ſelbſt amerikaniſche Bürger ſind. Der Antragſteller kann ſie 
leich mitbringen, wenn er feinen Antrag ſtellt. Kennen die Zeugen ihn ſeit fünf 
Jahren und können ſie beſchwören, daß er in dieſer Zeit ununterbrochen in den 
Ver. Staaten gewohnt hat, ſo bedarf es keiner weiteren Beweiſe. Hat aber der 
Antragſteller nicht während der vollen fünf Jahre in einem und demſelben Orte 
gewohnt, ſodaß er niemanden finden kann, der im Stande wäre, über ſeinen 
dauernden Wohnſitz auszuſagen, fo kannt er an anderen Orten wohnende Zeugen 
benennen und darum bitten, dieſe durch die Anwälte der Regierung vernehmen zu 
laſſen. Ebenſo kann er, wenn nicht zwei Leute als ſeine Zeugen auftreten wollen, 
die Vorladung von Zeugen verlangen. Ortsanweſende Zeugen vernimmt dann der 
Richter noch perſönlich in der Schlußverhandlung. 


Die Koſten. . 


Die regulären Koſten des ganzen Verfahrens betragen 85.00. Davon iſt bei 
Erwirkung des Erſten Papiers ein Dollar und ſind bei Stellung des Antrags auf 
Naturaliſation ſowie bei Ertheilung des Bürgerrechts je zwei Dollars zu bezahlen. 
Müſſen jedoch Zeugen vorgeladen werden, ſo entſtehen beſondere Koſten, und der 
Antragſteller hat dieſe ſowie die etwaigen Verſäumniß-Entſchädigungen für die 
Zeugen vorher zu hinterlegen. 

Beſonderes. 


Beſondere, nicht auf Alle anwendbaren Beſtimmungen, beſtehen für Einwan— 
derer, die einen adeligen Namen führen, und für den Fall, daß der Eingewan— 
derte nach Erlangung des Erſten Papiers und vor voller Naturaliſation ſtirbt. 
Der Adelige muß beſchwören, daß er ſeinen Adelstitel fallen laſſe. Im zweiten 
Falle brauchen die Wittwe und die Kinder des Eingewanderten nur die noch feh— 
lenden Bedingungen zur Erlangung des Bürgerrechts zu ergänzen, alſo nicht ſelbſt 
wieder das Erſte Papier zu erwerben. o 


Verluſt des Bürgerrechts. 


Jeder Amerikaner, ob er als ſolcher geboren iſt oder ob er das Bürgerrecht 
durch Naturaliſation erworben hat, kann auf fein Bürgerrecht verzichten. Er thus 
das, indem er ſich in einem anderen Lande gemäß den Geſetzen desſelben natura— 
aa läßt, und auch ſchon, wenn er einem fremden Lande den Huldigungseid 
eiſtet. 

en einem naturaliſirten Amerikaner wird, wenn er nicht das iche. fal be⸗ 
weiſt, angenommen, er habe auf das amerikaniſche Bürgerrecht verzichtet, falls er 
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in ſeinem alten Jet ober fa Wohnſitz genommen und dieſen dort ae Jahre 


lang beibehalten 


at oder falls er in einem anderen ausländiſchen 


taate fünf 


ahre wohnt. Den Gegenbeweis kann er vor dem Botſchafter, Geſandten oder 
onſtigen Vertreter der Regierung der Ver. Staaten in dem Bezirke des Auslands 


ühren, in dem er ſeinen Wohnſitz hat. 


Während eines Krieges der Ver. Staaten kann niemand auf ſein Bürgerrecht 


verzichten. 


Kraft Geſetzes verliert nur eine Amerikanerin ihre Angehörigkeit an die Ver. 
Staaten: eine Amerikanerin, die einen Ausländer heirathet, erhält dadurch, auch 


nes. 


wenn ge in den Ver. Staaten wohnen bleibt, die Staatsangehörigkeit ihres Man— 
Nach Auflöſung ihrer Che — durch den Tod des Mannes oder durch Richter— 
19770 — erlangt ſie das amerikaniſche eh zurück, wenn fie, falls fie im: 


uslande wohnt, innerhalb eines Jahres feit Auflöſung der Ehe ſich beim ameri— 


kaniſchen Konſul als Amerikanerin eintragen läßt oder zu dauerndem Wohnſitz 
nach den Ver. Staaten zurückkehrt und, falls ſie in den Ver. Staaten wohnt, hier 
wohnen bleibt. Eine Frau, die durch Verheirathung mit einem Amerikaner Ame— 
rikanerin geworden, kann nach Auflöſung ihrer Ehe vor einem Naturaliſations— 
Gericht auf das amerifanifche Bürgerrecht verzichten. 


Aberkennung des Bürgerrechts. 

Einen Fall giebt es ferner, in welchem der Bundes-Staatsanwalt bei Gericht 
verlangen kann, einem naturaliſirten amerikaniſchen Bürger das Bürgerrecht zu 
entziehen. Dieſer Fall liegt vor, wenn der Naturaliſirte das Bürgerrecht erſchlichen 
hat, alſo über die Dauer ſeines Aufenthalts in den Ver. Staaten oder ſonſtige 
Seren (die oben aufgeführt find) falſche Angaben gemacht Re Das Bür⸗ 


errech 


8 iſt auch erſchlichen, wenn der Eingewanderte ſonſt alle! 
füllt, ie das Geſetz vorſchreibt, aber von vornherein nicht die redliche A 


e er⸗ 
ſicht hatte, 


die Ver. Staaten zu ſeinem zweiten Vaterlande zu machen. Es iſt nämlich vor⸗ 
gekommen, daß Leute nur fünf Jahre in den Ver. Staaten wohnen, um dann al3 
amerikaniſche Bürger in die alte Heimath zurückkehren und ſich der Regierung 


dieſes Landes gegenüber, ſowie ſie 


die 


Pflichten eines dortigen Bürgers er— 


üllen ſollen, auf den Schutz der Ver. Staaten berufen zu können. Daher iſt denn 
jetzt beſtimmt, daß wenn ein naturaliſirter Cinwanderer innerhalb der erſten fünf 
Jahre nach feiner Naturaliſation in die alte Heimath zurückkehrt oder in ein ande- 


res Land verzieht und ſich dort au 


die Dauer niederläßt, angenommen werden 


ndeſſen wenn der Bundes-Staatsanwalt in ſolchen Fällen die Aberkennung des 


e er habe überhaupt nie die Abſicht gehabt, amerikaniſcher Bürger zu werden. 


ürgerrechts beantragt, dann wird der Naturaliſirte davon in Kenntniß geſetzt 
und ihm die Möglichkeit gegeben, zu beweiſen, daß jene Annahme unrichtig iſt. 


Zuſtändige Gerichte 
für New Vork und Umgegend. 


Für New Pork und deſſen nächſte Umgebung find folgende Gerichte zur Ver: 


leihung des Bürgerrechts zuständig: 
Boroughs Manhattan und Bronx. 
Das Bundceskreisgericht und das Bun⸗ 
des⸗Diſtriktsgericht im Hauptpoſtgebäude. 
Das Supreme-Gericht im County-Ge— 
richtsgebäude an Chambers Str. 


Borough Brooklyn. 

Das Bundes-Diſtriktsg richt im Haupt- 
poſtgebäude an Waſhington und Johnſon 
Str., Brooklyn. g 

Das County =» Gericht im Gerichtsge— 
bäude zwiſchen dem Municipal Blog. und 
der Hall of Records an Joralemon Str. 
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Queens County. 

Das Bundesgericht in Brooklyn. 

Das County-Gericht in Jamaica. 
Staten Island. 

Das Bundesgericht in Brooklyn. 

Das County⸗-Gericht in Richmond. 

Hudſon County, New Jerſey. 
Das Bundes ericht in Trenton. 
Das Common Plas-Gericht an New— 


ark und Oakland Avenue, Jerſey City 
Heights. 


Im Nachfolgenden wird eine Auswahl der Fragen gegeben, welche in 1 keen 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Richter 


Examen immer und immer wieder kehren. 
andere Fragen ſtellen; auch wird die Wortſtellung nicht immer die gleiche ſein; 
Applitanten, welche dieſe Fragen und 
das Examen mit Glanz beſtehen. 


Großen und Ganzen aber werden 
ten gründlich kennen. 


Questions: 


What are the 
nited States? 


U- 


Under what form of 
Government do 
we live? 


Have we a ruler, an 
emperor, king or 
prince? 


Who is the real rul- 
er in the United 
States? 


Which is the high- 
est law in the 
United States? 


What is the Consti- 


tution of the U- 
nited States? 


Who made the Con- 
stitution ? 


When was the Con- 


stitution of the 
United States 
made? 


Where was it made? 


Who made the con- 
stitution ? 


Do you know the 
names of those 
States? 


How can the consti- 
tution be amend- 
ed? 


Fragen: 


Was find die Vereinig— 
ten Staaten? 


Unter welcher Regie— 
rungsform leben wir? 


Haben wir einen Herr- 
ſcher, Kaiſer, König 
oder Fürſten? 


Wer iſt der eigentliche 
Herrſcher in den Ver. 
Staaten? 


Welches ift das bügle 
Geſetz in den 
Staaten? 


Was iſt die Conſtitution 
der Ver. Staaten? 


Von wem wurde die 
Conſtitution gemacht? 


Wann wurde die Con- 
ſtitution der Ver. Staa⸗ 
ten gemacht? 


Wo wurde ſie gemacht? 


Wer hat ae Verfaſſung 
verfaßt? 


Wie en dieſe Staa⸗ 
ten 


Wie lann 
ſun 
den 


die Verfaſ⸗ 
abgeändert wer⸗ 
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Answers: 


The United States 
area federation of 
45 States and 7 


Territories ; the 
latter are Alas- 
ka, Arizona, Ind- 


ian, New Mexico, 
Oklahoma, Dis- 
triet of Columbia, 
Hawaii. 


Under a Republican 
form of govern- 
ment. 


No. 
The People. 
The Constitution. 


It is the fundamen- 
tal law by which 
the country is 
governed. 


The deputies of the 
13 original States. 


On September 17th, 
1787. 


. 


In Philadelphia. 


The constitutional 
convention in 
1787, the Con- 
gress and the sev- 
eral States ac- 
cepted it. 


Yes; they are Mary- 
land, New Hamp- 
shire, Massachus- 
etts, Connecticut, 
Pennsylvania, Vir- 
ginia, New Jersey, 
New York, Dela- 
ware, South Caro- 
lina, North Caro- 
lina, Georgia, 
Rhode Island. 


Amendments to the 
Constitution must 
be proposed by a 
two-thirds major- 
4 of both houses 
of Congress and 

approved by three 
uarters of the 
tates, 


am 
ntwor⸗ 


Antworten? 


Die Ver. Staaten find 
ein Bund aus 45 
Staaten und 7 Terri⸗ 
torien. Die letzteren 
find: Alaska, Arizona, 
Indianer, New Mexi⸗ 
co, Oklahoma, Diſtrict 
Columbia und Hawaii. 


Wir leben in einer Re⸗ 
publik. 


Nein. 
Das Voll. 
Die Verfaſſung. 


Sie iſt das Grundgeſetz, 
nach welchem, das 
Land regiert wird. 


Von den Abgeordneten 
der 13 Original⸗Staa⸗ 
ten. 


Am 


Seprember 
1787 


17. 


In Philadelphia 


Der Verfaſſungs « Kon⸗ 
vent im Jahre 1787, 
worauf der Kongreß 
und die einzelnenStaa— 
ten ſie guthießen. 


Maryland, New Hamp— 
ſhire, Maſſachuſetts, 
Connecticut, Pennſyl— 
vania, Virginia, New 
Jerſey, New Nork, 
Delaware, South Ca⸗ 
rolina, North Caro: 
lina, Georgia und 
Rhode Island. 


Abänderungen der Vers 
foffung müſſen durch 
zwei Drittel der Mit- 
glieder beider Häuſer 
des Kongreſſes vorge— 
ſchlagen und durch 
drei Viertel der Staas 
ten gebilligt werden. 


Unabhängiger Orden 


BRITH ABRAHAM 


der größte israelitische Orden der 
Vereinigten Staaten. 
Beferor-Bapital 8320,00). 
Mitgliederzahl 125,000. 
Großlogen-Office: 
37 Oſt 7. Straße, New Pork. 


Dr. Adolf Spiegel. 


Der populärſte Reverend 
der Neuzeit. 


No. 1 WEST 119. STRASSE. 


INDEPENDENT ORDER 


SONS OF BENJAMIN 


Jeder ijraelitiiche Familienmann, der hier in Amerika lebt, ſollte es 
nicht unterlaſſen, ſich dem Unabhängigen Orden der Söhne Benjamins 
anzuſchließen, der neben einer gegenſeitigen Lebensverſicherung, Kran— 
kenbeneficien und Unterſtützungen an bedürftige Mitglieder bietet. 
Richard Cohn, Großmeiſter. Louis B. Franklin, Groß-Secretär. 

Informationen ertheilt zu jeder Zeit der Groß - Secretär in der 
Großlogen-Kanzlei, 57. Str. und Dritte Avenue. ee Eu 
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Questions. 


Wow has the const!- 
tution divided the 
government? 


What is the title of 
the chief execu- 
tive oficer of the 
United States? 


Where does he re- 
side? 


What is the term of 
office of the Presi- 
dent? 


. are his dut- 
ies? 


What power has the 
President? 


How is the Presi- 
dent elected? 


If no Candidate re- 
ceives a clear ma- 
jority in the elec- 
toral college, who 


elects the Presi- 
dent? 
Where does the 
President pre- 
side? 


Fragen: 


Wie hat die Verfaffung 
791 1 einge⸗ 
ei 


Wie wird der höchſte 
Beamte der Ber. Staa⸗ 
ten genannt? 


Wo wohnt der Präſi⸗ 
dent? 


Auf wie lange wird ein 
Präſident erwählt? 


Welches ſind ſeine Pflich— 
ten? 


Welche Macht hat der 
Präſident? 


Wie wird der Präſident 
hlt? 


gewã 


Wer erwählt den Präfi- 
denten, wenn kein 
Kandidat eine direkte 
Majorität der Stim— 
men im FElektoral⸗ 
Kollegium erhält? 


Wo 5 der Präſident 
den ® orfig? 


1 


Answers: 


In three branches: 
the legislative 
branch or the 
Congress; the ex- 
ecutive branch, 
the President, and 
the judicial 
branch, the U- 
nited States 
Courts. 


He is called “Presi- 
dent.” 


In Washington, Dis- 
triet of Columbia. 


Four (4) years. 


He shall see that 
the laws are prop- 


erly executed; he 
shall, when nec- 
essary, convene 
both houses of 
Congress, or el- 
ther of them, on 
extraordinary be- 
casions. 

He can veto the 
laws made by 
Congress; he has 
the power of 
granting pardons 
for offences a- 


gainst the United 
States; he can— 
with the consent of 
the Senate—make 
treaties with oth- 
er nations, and 
can appoint all 
oflicers of the U 
nited States. Ile 
is also comman- 
der-in-chief of 
the army and 
navy. 


By indirect vote of 
the people, who 
elect in each 
State a certain 
number of elect- 
ors. 


The House of Repre— 
sentatives. 


Over the Cabinet 
Couneil, consist- 
ing of the Sec- 
retaries of State, 
Treasury, War, 
Navy, Interior, 
Agriculture, the 
Attorney -General, 
the Postmaster- 
General and the 
Secretary of Com- 
merce and Labor. 
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Antworten: 


In drei Zweige, die ge 
ſetzgebende Gewar 
oder den Kongreß; 
die ausführende Ger 
walt, den Präſiden⸗ 
ten, und die richter- 
liche Gewalt, die Bun 
desgerichte. 


Er hat den Titel „Prä— 


ſident“ 


In Wafı en, Diſtrtet 
Colum 


Auf 4 Jahre. 


Er muß darauf ſehen, 
daß die Geſetze or- 
dentlich ausgeführt 
werden; er lann bei 
außerordentlichen Ge— 
legenheiten beide Häu— 
ſer des Congreſſes — 
oder eines derſelben— 
einberufen. 


Er lam die vom Con- 
greß erlaſſenen Geſetze 
mit feinem Veto be- 
legen; das Begnadt— 
gungsrecht von Ver— 
brechern, welche ſich 
gegen die Ver. Staa- 
ten vergangen haben, 
ſteht ihm zu; er lann 
mit Zuſtimmung des 
Bunde Sfenats Ver 
träge mit anderen 
Natinıen abſchließen 

ud ufle Beamten der 

Ver. Staaten anitel-. 

len. Much iſt er der 

Höchſtcommandirende 

der Armee und Ma— 

rine. 


Indiret durch das 
Volk, welches in je— 
dem Staat eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl Wahl— 
männer erwählt. 


Das Repräſentanten— 
haus. 


Ueber ſein Kabinet, das 


aus dem Staats-, 
Schatzamts-, Kriegs-, 
Marine, und Acker— 
bau Selretär, dem 
Selretär , Innern, 
dem General-Anwalt, 
dem General Poſt⸗ 


meifter und dem Hans 
delsminiſter beſteht. 
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President, 


The LIVERPOOL 
and LONDON 
and GLOBE INS. CO. 


Zahlungen, die von dieſer Geſellſchaft bei den größeren 
Brand - Bataftrophen in den Der. Staaten geleiſtet. 


Bei dem großen Chicagoer Feuer im Jahre 
ccc A 83,239,491 

Elf Monate ſpäter zahlie fie bei dem Boston’er 
JJ ²ͤͤ ATV 1,427,290 

Bei dem Jacksonville Brande im Jahre 1901 
ahl ee a rane e 8 307,000 
Bei dem Feuer in Baltimore im Jahre 1904 g 
J)JCT0TT0T0TT00 1,081,843 

Bei dem Feuer in San Francisco im Jahre 
f/ er ana 4,522,905 
$10,548,229 


Haupt-Office: 45 WILLIAM STR., NEW YORK, 
17¹ 


Questions: 


How is the Vice- 
President elected? 


Where does the 
Vic e- President 
preside? 


What does the third 
or judicial branch 
of the U. S. Gov- 


ernment consist 
of? 

What are the duties 
of the U. 8. 
Courts? 

Who appoints the 


United States 
Judges? 


Who was first Presi- 
dent? 


Who is the present 
President? 


Who makes the laws 
United 


What does the Con- 
gress consist of? 


How are the Con- 
gressional Dis- 
tricts formed? 


Does the Congress 


alone make the 
laws? 

Must every law be 
signed by the 
President? 

Can the President 


prevent a bill 
from becoming a 
law? 


Fragen: 
Wie wird der Vice— 
Präſident gewählt? 
Wo führt der Vice⸗ 


Präſident den Vorſitz. 


Woraus beſteht der 
dritte oder richterliche 
weig der Bundes— 


Regierung? 


Was ſind die Pflichten 
der Bundesgerichte? 


Wer ernennt die VBun— 


desrichter? 


Wie hieß der erſte Prä— 
ſident? 


Wie heißt der gegen⸗ 
wärtige Präſident? 


Wer macht die Geſetze 
für die Ver. Staaten? 


Woraus beſteht 
Kongreß? 


der 


Wie werden die Kon⸗ 
greß⸗Diſtrilte gebildet? 


Macht der Kongreß al⸗ 
lein die Geſetze? 


Muß jedes Geſetz vom 
Präſidenten unter⸗ 
zeichnet werden? 


Kann der Präſident ver⸗ 
non daß eine Bill 
eſetzeslraft erlangt? 
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Answers: 
In the same way as 
the President. 


Over the Senate of 
the United States. 


Of the United States 
Courts. 


They define the 
meaning of the 
Constitution, de— 
cide whether laws 
are constitution, 
al or not, and 
try all offenders 


against the U. S. 
Laws. 


All federal Judges 
are appointed for 
life, by the Presi- 
dent, with the ad- 
vice and consent 
of the Senate. 


George Washington. 


Theodore Roosevelt: 
his term expires 
on March 4th, 
1909. He was 
elected on Novem- 
ber 8th, 1904. 


The Congress, 


Of two Houses, the 
Senate and the 
House of Repre— 
sentatives. 


The Congress allots 
to each State as 
many Representa— 
tives as it is en- 
titled to according 
to its population, 


and the Legisla- 
ture divides the 
State into dis- 
trlets. 

No, the President 
must sign them. 

No. If the Presi- 
dent retains a 
bill for ten days 


without signing or 
vetoeing it, it be- 
comes a law with- 
out his signature. 


He can veto it and 
in that case it be- 
comes a law only 
if Congress pass- 
es it again with 
a Two-thirds ma- 
Jority. 


* * 
* 


45 
Antworten: 


In derſelben Weiſe wie 
der Präſident. 


Ueber den Yundes » Ges 
nat. 


Aus den Bundes » Ger 
richten. - 


Sie erllären den Sinn 
der Verfaffung, ent- 
ſcheiden, ob Geſetze 
verfaſſungswidrig ſind 
oder nicht und pro— 
zeſſiren alle Uebertre— 
ter der Bundesgeſetze. 


Alle Bundesrichter wer— 
den vom Präſidenten 
auf Lebenszeit er» 
nannt, doch muß der 
Senat fie beſtätigen. 


George Waſhington. 


Theodor Rooſebelt; fein 
Termin geht am 4. 
März 1909 zu Ende. 
Er wurde am 8. No⸗ 
vember 1904 erwählt. 


Der Kongreß. 


. 


Aus zwei Häufern, dem 
Senat und dem Nez 
präſentantenhaus. 


Der Kongreß ſpricht je⸗ 
dem Staat ſo viele 
Kongreßmitglieder zu, 
wie er nach ſeiner 
Einwohnerzahl for⸗ 
dern darf, und die 
Legislatur theilt den 
Staat in Diſtrikte ein. 


Nein, der Präſident 
muß ſie unterzeichnen. 


Nein. Wenn der Prä— 
ſident eine Bill zehn 
Tage lang behält, 
ohne ſie zu unterzeich— 
nen oder zu vetiren, 
ſo wird ſie ohne ſeine 
Unterſchrift Geſetz. 


Er lann ſie vetiren und 
dann wird fie nur Ge— 


ſetz, wenn der Kon— 
greß ſie noch einmal 
mit einer Zwei⸗Drit⸗ 


tel⸗Maforität paſſirt. 


EN" SS, Vu 
Hi Ze EIERN 
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N 111 Nassau Street, New York. 
Illuſtrationen für Druckzwecke jeder Art. 


— 
eine „Halftone“-Illuſtrationen 
e 


Feſt⸗ Programme, Wochen- oder Monatsſchriften. 
FE eitungs-Illuſtrationen eine Specialität TE 
Alle Aufträge werden prompt und ſorgfältig erledigt. 


Viedrige Preiſe! 


Erſtklaſſige Arbeit! 


Union Photo Engraving Company, 
111 NASSAU STR., zwischen Beekman und Ann Str., NEW YORK 


Telephon: 3135 Orchard. 


H. Eumicke’s 


Coüm- 8, lug. agp 
Geſchäft ZW. I. und 2. Avcs, 


Coſtüme für Theater, Maskenbälle, 
Volksfeſte Narren-Sitzungen, hiſtoriſche 


und andere Umzüge, Tableaux, ſowie zu 
allen Gelegenheiten. 


Jacob L. Kahn, 


94 bis 98 Oſt Houſton Str., N. Y. 


Importeur von 


Cigarren, Tabacken und Pſeiſen. 
Novitäten in Wiener Rauch— 
Utenſilien eine Specialität. 

Die beſten Geſchenke für alle Gelegenheiten. 

Alleiniger Vertreter 
für die Vereinigten Staaten von 

Karl Graef, Bingen am Rhein, Rauch— 

und Schnupf-⸗Tabacke; Salfeldt & Stein, 

Nordhauſen, Kautabacke; Gebr. Lotzbeck, 
Lahr, Schnupf-Ta backe. 
General-Agent für die 


Jerühmlen deulſchen Bismarck: Pfeifen 


„ Hammond & Co. 


MAP DRAWING and ENGRAVING, 


MOUNTI NC, PRINTING, 


LITHOGRAPHING. 


PREPARATION OF REAL ESTATE AND MINING MAPS, 
PROSPECTUS BOOKS and FOLDERS (Plain or in Colors), 
BIRDSEYE VIEWS, 


PROPERTY MAPS FROM 


SURVEYORS’ TRACINGS, 


MAPS OF EVERY STATE AND COUNTRY eto. 


142 FULTON STR. 


TELEPHONEK: 
“CORTLANDT 3296-97” 


NEW YORE. 
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Questions: 


s the Senate elect- 
ed by the people? 


What is the term 
of ofice of a U- 
nited States sen- 
ator? 


How are the mem- 
bers of the House 
of Representatives 
elected? 


What is their term 
of office? 


Can every citizen 
become President ? 


Can a woman be e- 
lected President? 


What is the differ- 
ence between the 
government of the 
‚United States and 
the government 
of Germany? 


Has the President 
anything to do 
with the making 
of laws? 


Or the Judges? 


What is the highest 
court in the U- 
nited States? 


What is the duty of 
a United States 
eitizen ? 


Are there any other 
laws in the Unit- 


ed States but 
those made in 
Washington ? 

Who makes these 
laws? 

How is the legis- 


lature elected? 


Who is the chief ex- 
ecutive oflicer of 
the State? 


How is the Gover- 
nor elected? 


Fragen: 


Wird der Senat vom 
Voll erwählt? 


Auf wie lange wird ein 


Bundesſenator er⸗ 
wählt? 
Wie werden die Mit⸗ 


glieder des Repräſen— 
tantenhauſes erwählt? 


Auf wie lange wird 
ein Repräſentant (auch 
Congreßmann ge⸗ 
nannt) gewählt? 


Kann jeder Bürger zum 
Präſidenten gewählt 
werden? 


Kann eine Frau als 
Präſident gewählt wer— 
den? 


Welcher Unterſchied ift 
zwiſchen der Regie— 
rung der Ver. Staa— 
ten und Deutſchlands? 


Hat der Präſident et⸗ 
was mit der Erlaf— 
ſung der Geſetze zu 
thun? 


Oder die Richter? 


Wie heißt das höchſte 
Gericht in den Ver. 
Staaten? 


Was iſt die Pflicht eis 
nos Bürgers der Ver. 
Staaten? 


Giebt es außer den 
Bundesgefegen noch 
andere Geſetze in den 
Ver. Staaten? 


Wer macht dieſe Ge— 
ſetze? . 


Wie wird die Legisla⸗ 
tur gewählt? 


Welches iſt der höchſte 
Beamte des Staates? 


Wie wird der Goubers 
neur erwählt? 


Answers: 


Not directly; the 
legislature of each 
State elects two 
senators. 


Six years. 


By direct vote of 
the people of each 
State. 


'Two years. 


No, he must be a 
native-born Amer- 
ican, must be 
35 years of age 
and must have 
been 14 years a 
resident within 
the United States. 


Yes, if she is other- 
wise qualified. 


Germany is a mon- 
archy, the United 


States a republie. ' 


No. 


No, but they can 
decide whether a 
law is constitü- 
tional or not. 


The Supreme Court 
at Washington. 


He shall 
laws and 
the country 
times of war. 


State 
own 


obey the 
defend 
in 


each 
its 


Yes; 
makes 
laws. 


The legislature, con- 
sisting of a Sen- 
ate and House of 
Representatives. 

By direct vote of 

the people. 


The Governor. 


By a direct vote of 
the people. 
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Antworten: 


Nicht direc, die Legis⸗ 
latur eines jeden 
Staates erwählt zwei 
Senatoren. 


Auf 6 Jahre. 


Durch directe Wahl ſei— 
tens der Bürger jedes 
Staates. 


Auf zwei Jahre. 


Nein; er muß gebore— 
ner Amerikaner, 35 
Jahre alt ſein und 
mindeſtens 14 Jahre 
lang in den Ver. 
Staaten gewohnt ha— 
ben. 


Ja, wenn fie ſonſt für 
MM Amt qualificirt 
iſt. 


Die Ver. Staaten haben 
eine republilaniſche, 
Deutſchland hat eine 
monarchiſche Regie- 
rungsform. 


Nein. 


Nein, aber ſie entſchei⸗ 
den über die Conſti— 
tutionalität der 
machten Geſetze. 


ge⸗ 


Es iſt das Oberbundes— 
Gericht in Waſhing— 
ton. 


Er muß die Geſetze be⸗ 
folgen und das Land 
in Kriegszeiten ver— 
theidigen. 


Ja: jeder Staat macht 
ſeine eigenen Geſetze. 


Die Legislatur, beſte— 
hend aus dem Senat 
und Repräſentanten— 
haus. 


Durch direkte Vollsab⸗ 
ſtimmung. 


Der Gouverneur. 


Durch Vollswahl. 


Tragen Sie kein Brucdband| Wie man von Schwindfucht 


Nach dreifisjähriner Praxis habe ich ein Ver- 
fahren 1 für änner, Frauen oder befreit wird. 
Kinder, das Bruch heilt. n Abe e 
, 8 Indiana, eine Geſchichte von 
Ich ſende es auf Probe Intereſſe für Leben und Sterben für alle 


Wenn Sie faſt alles andere probirt haben, 1 IN 5 
kommen Sie zu mir. Wo Andere nichts aus⸗ cel Web 8 . 
, michts u probiren 
und ich werde Ihnen alsdann koſtenfrei mein Fun Ballen 28 es 11915 i 1570 
illuſtrirtes 43 über Bruch und ſeine Heilung 1 K 5 Ken eiden, 1010 7 1 7 au 
ufchiden, das Ibnen mein Berfabten zeigt und erzihlen nämlich 801 ſehr (eher Wen eiſich 3 
Fbnen die Preiſe und Namen von vielen Per- | ihrem N Hauſe n Miele ubs u 


ſonen mittheilt, die es probirt haben und ge- 
heilt wurden. Es verſchafft fofortige Beſfe. ern alt er Suäpaficie, Angola, Ind., ger 


rung, wo alle anderen verſagen. Beachten Sie en N 
w . 1 b i i f „Da ſie von mir kommen, möchten vielleicht 
215 Algen. rauche keine Salben, kein Geſchirr, eig nen e dies beateife n. aber 10 fel ei 
nich Ihnen erzählen“, erklärte er und fein 
ch ſende es au Probe, um zu beweiſen, daß Jade es G 


4 eit.ht erröthete mit einem neu⸗ 
wabr iſt. was ich Tage. Sie ſollen ſelbſt urthet gewonnenen, endend den Lächeln, „vor mehr 


len, und nachdem Sie einmal mein tlluftrirtes 8 5 
Buch geſehen und gelefen haben, werden Sie 5 wei Jabren, war ich ein gänzliches Wrack, 
fo enthuftaſtiſch fein, wie meine Hunderte von ein Schwindſüchtiger von 63. Jahren. Dr 
Patienten, deren Briefe Ste auch leſen können. Lungen Spezialiſten batten mich nabe 
Bauen Sie den Frei-Coupon bierunter aus und Jeden Tag warf ich durch Huſten ungeſäbr ein 
enden Sie ihn beute ab. Es berlobnt ſich wohl] Pint voll aus. Ich hatte Schüttelſröſte, und 
der Mühe für Sie, ob Sie mein Verfahren Jieber jeden Nachmittog, Ich konnte kaum 
probiren oder nicht eſſen, jet ft nicht die einfachſte Nahrung, huſtete 
— EEE In 11 5 game mat Ag Aka A 1 
rel-Informations-Coupon. Nrunter, 2 tele Kur ng. auen 
C. € Re en Pidg. Marpam, [| Ste wt a0 dec u 
Mich. Senden Sie mir, bitte, der Poſt in 05 i f 8 1 
ſchlichtem Umſchlag Ihr illuſtrirtes Buch und e 1nle 72 Fust. ee 


volle Information über Ihr Verfabren zur]] „Es ällt mir nicht ein, irgend jemanden 
Heilung von Bruch. erausſtreichen zu wollen, aber Ebre wem 
Name „„ „„ e LEUTE, bre gebührt. Dr. J. Lawrence Hill, 585 Hill 
Adreſſe e ha rn Building, Jackſon, Mich., der woblbekannte 
2 1 8 Lungen-Speztaliſt von Amerika und bis je 


Stad tt wahrſcheinlich der einzige erfolgreiche, kurirle 
mich. Das war vor ne Jahren. Ich habe 

meine Lungen eben wleder unterſuchen laſſen, 
7 7 7 7 2 und es iſt keine Spur bon S ede mehr 
ine zeige In bei kl fl er vorhanden oder 1a daß fie wiederkehren 
wird. Dr. Hill macht eine Spectalität daraus, 

f 2 auch entfernt wohnende Hals- und Lungen-Lei⸗ 
Ur en⸗ eitun dende zu behandeln, die nicht die Mittel haben, 
ſeine Office perfönlich zu beſuchen, Auf 78 
0 


Weiſe kurirte er mich, und ich kenne vie 


andere, die, faft ſchon mit einem Fuß im 
5 Grabe, dem Leben zurlickgegeben wurden durch 
u Abend Herold ſeine „Rationelle Behandfun „, wie er fie 
nennt. Sie bewirkt ſicherlich Wunder. 
unter Verlangt, zu verkaufen, zu ver⸗ 1080 tünfhe dab jeber Refer I 2 age. 
ie 8 1 nac, der an ſchwachen Lungen, Quftröhren- 
miethen, zu kaufen oder zu miethen tarrh oder Katarrh in E er Form, 
geſucht. Board und Logis chroniſcher Bronchitis, Aſtbma. chronlſchem fur 
5 zem Huften, Verluſt von Fleiſch, Nachtſchwei⸗ 
H koſtet nur 10e. per Zeile n Se e 1 5 an Sam, 5 
7 ; er Bruſt oder unter den ulter » 
(6 Worte gehen auf eine Zeile.) oder Bau anderen tödtlichen Symptom 


i f von Schwindſucht leidet, an Dr. Hell um fein 
25 Cents per Zeile für 3 Tage, Probe⸗ adet ſchreibt. Dieſe Behandlung In 


40 Cents per Zeile für 6 Tage, ers 15 5 ge Sort orten Well emeden 
j nha erle abgeſtorbenen Zell-Geweben 

50 Cents per Zeile für 7 Tage, neues Leben und verſchafft neue Widerſtands⸗ 
incluſive Sonntags-Revue. kraft, Appetit, Fleiſch und gute Geſundheit.“ 
üllen Sie den nachſtebenden Crupon aus und 


A e w Yorker Reuue chicken Sie ihn beute per Poſt ab. 


— — — — — — — — 

inc 5 8 ii 2, ; J. Dig. Mt 585 HU 0 lg. n ; 
en 1 etle. adıen, . abe ein a un 

ver 3 ce ee Sie mir daher, bitte, 


Stellengeſuche nur 5 Cents die Zeile in 00 denen e ene n 
2 ag, m € tobiren 
3 eitun N und 9 erold. fu mich elbe erzeugen lann, ob es für 


f mich thun wird, was Sie davon behaupten. 
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Questions! 


What has the Gov- 
ernor to do with 
the laws? 


What is the term 
Office of a 
the 
State New 
York ? 


What is the term of 
ofice of an Assem- 
blyman ? 


Do you know the 
boundaries of the 
State 01 New 
York ? 


Who makes the 
laws fo rthe City 
f New York? 


Has the City any- 
thing to say about 
the laws? 


Who is the head of 
the City Govern- 
ment? 


Who makes the City 


Ordinances for 
regulating mat- 
ters which have 
not been provi- 
ded for by the 
Legislature? 


Fragen: 


Was Dat der Gouver— 
neur mit den Geſetzen 
zu thun? 


Auf wie lange wird ein 
Staatsſenator von 
New Vorl gewählt? 


der 
eines 
Aſ⸗ 


Wie lange 
Amtstermin 
Mitgliedes 
ſembly? 


läuft 


der 


Kennen Sie die Gren— 
zen u Staates New 
Norl? 


Wer macht die Geſetze 
für die Stadt New 
Hort? 


Hat die Stadt etwas 
über die Geſetze zu 
ſagen, die für fie ges 
macht werden? 


Wer ſteht an der Spitze 
der Stadt-Regierung? 


Wer erläßt die ſtädti— 
chen Verordnungen, 
um Angelegenheiten 
zu regeln, für welche 
die Legislatur keine 
Geſetze gemacht hat? 


Answers! 


He has to sign all 
bills, otherwise 
they become laws 
without his sig- 
nature. He may 
veto them and in 
that case the 

Legislature may 
pass them again 
with a two-thirds 
majority. 


Two years. 


One year. 


New York is bound- 
ed by the States 
of New Jersey. 
Pennsylvania, 
Connectlcut, Mas- 
sachusetts, Ver- 
mont and Canada. 


The Legislature at 
Albany. 


The Mayor may veto 
all laws made for 
the City of New 
York and in that 


case the Legisla- 
ture must pass 
them again. 


The Mayor of Great- 
er New York, who 
is elected for four 
years. 


The Municipal As- 


sembly. 


he — 
Antworten? 


Er muß alle a 
Entwürfe unterzei 
nen, ſonſt werden fie 
ohne ſeine Unterſchrift 
Geſetz. Er kann ſie 
vetiren und dann lann 
die Legislatur ſie wie⸗ 
der mit einer Zwei⸗ 
drittel-Majorität paſ⸗ 
ſiren. 


Swei Jahre. 


Ein Jahr. 


New Vorl wird bes 
grenzt von den Staa⸗ 
ten New Jerſey, 
Pennſylvanien. Con⸗ 
necticut, Maſſachu— 
ſetts, Vermont und 
Canada. 

Die Legislatur in Al 
bany. 


Der Mayor lann alle 

Geſetze vetiren, die 
für die Stadt New 
Nork gemacht werden, 
und dann muß die 
Legislatur ſie noch 
einmal paſſiren. 


Der Mayor von Groß— 


New Vorl, der auf 
vier Jahre gewählt 
wird. 


Der Stadtrath. 


EXA . 


Unſer rühmlichſt bekanntes 


Peter-Yräu 


beſtätigt die Anficht der Experten des Ver. Staaten Ackerbau-Departements, daß 


reines Bier al 


als Nahrungsmittel dient. 


Milliam Meter Brewing Cu., 
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Schwindſucht. 
Bu ch 


u 


“ 


2 


estes wellhvolle mediziniſche Buch 
bat den Zweck, in klaren und einfachen 
Borten darzulegen, wie die Schwind— 
ſucht in Ihrem eigenen Heim kurirt 
werden lann. Falls Sie irgend jemand 
lennen, der an der Schwindſucht, an 
Katarrh, Bronchitis, Aſthma oder an⸗ 
dern Hals- oder Lungenkrankheiten lei⸗ 
det, oder Sie ſelbſt davon heimgeſucht 
ſind, wird dieſes Buch Ihnen den Weg 
zu einer Heilung zeigen. Sogar wenn 
Sie im vorgeſchrittenen Stadium der 
Krankheit ſtehen und keine Hoffnung 
mehr vorhanden iſt, wird dieſes Juch 
Sie lehren, wie andere geheilt wurden, 
nachdem alle andern Mittel, die ſie ver⸗ 
ſucht, fehlgeſchlagen und ſie ihren Fall 
als hoffnungslos anſahen. 
Schreiben Sie ſofort an die Honkerman Con- 
ſumption Remedy Company, 3279 Water Str., 
Kalamazoo, Mich, die gerne bereit fein wird, Ihnen 
das Buch, deutſch oder engliſch, ſowie eine anſehn— 
liche Portion der Medizin, zur Probe der neuen Behand- 
lung umgehend und abſolut koſtenfrei zuzuſenden, da es 
jener Firma ſehr daran liegt, daß alle Leidende dieſe wundervolle 
Medizin erhalten und davon Gebrauch machen, ehe es zu ſpät iſt. 
Schreiben Sie heute. Ihr Leben mag dadurch erhalten bleiben. 


8 


E 
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Das verbeſſerte elaſtiſche Bruchband iſt das 


» + 
i * ! einzige Bruchband der Welt, welches mit ad» 
r 1 IH E E el ſoluter Bequemlichleit bei Nacht und Tag ge— 
€ tragen wird, und es hält den Bruch bei der 
ſchwerſten Arbeit oder größten Anſtrengung 
zurück und wird eine permanente und ſchleunige Heilung bewerkſtelligen. Unſere Waaren 
werden nicht von Agenten oder Apothekern verkauft. Deutſches Geſchäft. Etahlirt 24 Jahre. 


Damen anweſend zur Bedienung von Damen. Sonntags geſchl. Schickt nach Frei-Pampbleten an 
er E N N 4 N O L L 775 Broadway, New York City, 
s zw. 9. und 10. Str., gegenüber Wanamaler's. 


2 . ; Café Commercial, 121 Zweite Avenue. 
Cafe Continental, 108 Zweite Ave. Etabl. 1809. Welliſch & Heller, drop. 


MITGLIEDER - ANSTECEN ADEIL]TIMN. 
Shren-Abzeichen für treu geleitete Dienſte. Speciele Deſſins für Geſang-Vereine. Zu— 
ſchriſten werden unſere prompte Aufmerkſamkeit finden, 
Tel. 2440 John. Etab!. 1870. Bronx Branch: 843 Proſpect Avenue, Bronx. 
M. POPPER & SON, Medaillen-Fabrik, 102-104 Fulton Street, 


SIGMUND HERZOG, 
Patent-Anwalt und Diplomirter Ingenieur, 


116 Nassau Str., New York City. 


F Abends und Sonntags: 955 Zweite Avenue. 
Zweig ⸗Office: Waſhington Loan and Truſt Building, Waſhington, D. C. 
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Vengleiehung den Thenmometer- Grade. 
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25 25 = 8 2 = 
Ei = = 3 2 5 
8 — — 2 — . 
8. — em E D en 
0 0.00 32.00. || 2 33.75 | 92.75 
1 1.25 | 34.25 | 28 | 35.00 | 95.25 
2 2.50 | 36.50 || 29 36.25 | 97.50 
3 3.75 38.7: 30 37.50 99.75 
4 5.00 | 41.00. || 31 33.75 101.75 
5 6:25 | 43.25 | 32 | 40.00 | 104.00 
6 7.50 | 45.50 || 33 41.25 | 106.25 
7 8.75 | 47.75 || 34 | 42.50 108.50 
8 10.00 | 50.00 35 43.75 110.75 
9 | 11.25 | 52.25 36 | 45.00 | 113.00 
10 12.50 | 54.50 37 | 46.25 | 115.25 
11 | 13.75 | 56.75 || 38 | 47.50 | 117.50 
2 | 15.00 | 59.0039 | 48.75 | 119.75 
13 | 16.25 | 61.25 || 40 | 50.00 | 122.00 
14 | 17.50 | 63.50 || 41 | 51.25 124.25 
15 | 18.75 | 65.75 2 | 52.50 | 126.50 
16 | 20.00 | 68.00 || 43 | 53.75 | 128.75 
7 | 21.25 70.25 44 | 55.00 | 131.00 
18 | 22.50 | 72.50 || 45 | 56.25 | 133.25 
19 | 3.75 | 74.75 | 46 | 57.50 | 135.50 
20 | 3.00 | 77.00 || 47 | 58.75 | 137.75 
2123.25 | 79.25 | 48 | 60.00 | 140.00 
22 | 27.50 | 81.50 || 49 | 61.25 | 142.25 
23 | 238.75 | 83.35 || 50 2.50 | 144.50 
24 | 30.00 | 86.00 || 51 | 63.75 | 146.75 
25 | 31.25 | 88.28 52 | 65.00 | 149.00 
26 | 32.50 | 90.50 || 53 | 66.25 | 151.25 


Gnesen 


Geo. F. Hills, 


Händler in 


Napier- Schnitten. 


Papier. 
Buchbinder - Carton. 
Sachzeug, Seile u. ſ. w. 


Höchste Preiſe werden bezahlt 
für Papierſchnitt aus Buchbin- 
dereien und PDruchereien, Bücher. 
Zeitungen, Tadenabfall u. ſ. w. 


De Oellappen eine Spectalität. "Su 


108 Cliff Str, Frankfort Street. 
New York. 


Delephone: 4355 Wechman. 
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Frau Lemcke's 


Mochbuch 


für ſparſame Hausfrauen. 


Deutſch-Amerikaniſche 
Küche. 


Juverläſſige und ſelbſtgeprüfte Rezepte 
für gute deutſche hausmannskoſt, 
Suppen, Fiſche, Gemüſe, Kompotts etc., 
Kartoffel:, Eier-, Milch-, Mehl: und 
Fleiſch⸗Speiſen, fowie für das zweck— 
mäßige Verwenden von Beſten u. ſ. w. 


Die Sommerküche. 
Gerichte für die warme Jahreszeit. Ges 
müſe und Früchte. Das Einmachen. 


Gefrorenes. 
Preis 25 Cents. 


Per Poſt 30 Cents. 
Beſtellungen zu adreſſiren 


Book Dept. New Vorker Revue, 
P. O. Box 35 New Vork. 


i 
f 


FCC. N 2 


ZEITUNG 


. Peſauraut und Sommergarten, 
130-132 Dritte Avenue, 


eine Thüre nördlich von 14. Str., 
NEW YORE. 


Kühl. Comfortabel. Gemüthlich. 
Ausgezeichnete Küche. 
Kalte Erfriſchungen. Gute Muſik. 
Angenehme elegante Umgebung. 


Theater - Partien und Banketts 
bedient. 


Tel.: 2580 e 2581 eee 


"ARLINGTON HALL 


19—21 St. Marks Place (8. Str.), 
zwiſchen 2. und 3. Avenue. 
Elegante Halle für Bälle, Concerte, 
Hochzeiten und Banquets. 
Moderne Kegelbahnen. 


A. Hollaender, Prop. 
UNION HALLE 


Elegante Halle für Bälle und Banketts; 
Verſammlungs- und Logenzimmer 


GONRAD GUGKER 6s, zweite Avenıe, e 


317 Ost Fünfte Str., Eu Mosbach, 5. Prop 


NEW YORK, Telephon: H 
bietet Bädern gutes Heim. 8 dd The Voegelin Costume Co. 
0 9 + (Incorporirt.) 
Placirt ſofort ene skeraden— 


Cake und Brot-Zäcker e 


8 KT Committee-Koſtüme eine Specialität ch 
in Stadt und Land, Maskeraden und Tableaux arrangitt, 
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Ver. Staaten Militär⸗Angelegenheiten. 


. Rekrutirung für die Vereinigten Staaten Armee. 


Applikanten für die erſte Stellung dürfen nicht weniger als 18 Jahre, nicht 
mehr als 35 Jahre alt ſein, müſſen einen guten Leumund beſitzen, körperlich ge— 
ſund ſein und engliſch ſprechen, leſen und ſchreiben können. 

Perſonen zwiſchen 18 und 21 Jahren werden nur dann zugelaſſen, wenn ſie 
die ſchriftliche Einwilligung des Vaters oder des Vormundes beibringen. 

Der Applikant muß Bürger der Vereinigten Staaten ſein oder doch mindeſtens 
ſein erſtes Papier herausgenommen haben. 

Verheirathete Leute werden nur mit Einwilligung des Regiments-Komman— 
deurs angenommen. 

Der ſich zur Rekrutirung Meldende muß dem betreffenden Offizier nähere 
Angaben über Alter und Charakter machen und dieſelben eventuell Dahmen t 

Das Minimal- ⸗Körpermaß für Infanteriſten und Artilleriſten iſt 5 Fuß 
4 Zoll: das Gewicht nicht weniger als 120 Pfund und nicht mehr als 190 Pfund. 

Für Kavalleriſten ſind die Grenzen des erforderlichen Körpermaßes 5 Fuß 
4 Zoll und 5 Fuß 10 Zoll, das Gewicht darf 165 Pfund nicht überſteigen. Ein 
Minimal-Gewicht iſt nicht feſtgeſetzt, aber das Bruſtmaß muß zufriedenſtellend. 


ſein. 
Sold Tabelle. 


Grad Monatlich 
Private: Kavallerie, Artillerie, Infanterie ——ͤ—ↄ! H f P ffP 4 813 

Muſiker: Kavallerie, Artillerie, Infanterie. 13. 
Waäagoner Kavallet e e ee 14 
Feuerwerker: Feld-Artillerie und Infanterie ͤ—U.———ʒ ne 15 
Sattler Kabale ee EEE 15 
Hufſchmied Kavallerie „ be e e g e ge e gs S ge g b 88 15 
Korporal: Kavallerie, Artillerie, Infanterie e eek 15 
Eh Kavallerie, Artillerie, Infanterie.... ..... eee 18 
Mechaniker: Schwere Artillerie.... .. .. S ee re 8% 6 ia Eee 8 8 8 0 8 5 18 
Sergeant: Kavallerie, Artillerie und Infanterie ———-—t5 ̃ñ 18 
Quartietmeiiter- Sergeant: Kavallerie, Artillerie und Infanterie e 18 
Erſter Sergeant: Kavallerie, Artillerie und InfanterieenæU D 25 


Eintritt in die Marine der Vereinigten Staaten. 


Die Applikanten für dieſen Dienſt müſſen von ſtarkem Körperbau, intelligent, 
vollkommen geſund und frei von den im Folgenden aufgezählten phyſiſchen Män— 
geln ſein: Sehr verſpätete körperliche Entwicklung, ſchwache Conſtitution, ererbt 
oder zugezogen; dauernd geſtörte allgemeine Geſundheit, verdorbene Säfte, 
Schwächezuſtände, ſchwächlicher Verſtand, Epilepfie oder andere Krampfzuſtände 
innerhalb der letzten fünf Jahre, ſchwaches Sehorgan, Schwerhörigkeit, chroniſcher 
Naſenkatarrh, Naſengeſchwüre, Zungenfehler, Stottern, Neigung zur Lungen— 
ſucht, Herzfehler, Vortritt der Adern an den Beinen, chroniſche Geſchwüre, krum— 
mer Rücken, ungeſunde Extremitäten, ſchlechtes Gebiß. 

Dienſtdauer: 4 Jahre. Sold der Marine-Infanterie (Landmen): 816 per 
Monat; gewöhnlicher Seemann: 819; Seeleute: 824; Stewards und Handwerker: 
816, bis 560; Kohlenſchaufler: 823. Altersgrenze iſt 21 und 35 Jahre, aus— 
genommen für Marine-Infanteriſten 1 bis 25 Jahre und gewöhnliche Seeleute 
48 his 30 Jahre. 
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Bischoff’s Banking House 


(Wechselbank etablirt 1848.) 237 Broadway, Ecke Park Place, geg. Post-Office. 
Erbſchaften und Vermögen 


pünktlich einkaſſirt, event. ohne Vorausbezahlung der Vollmachtskoſten, auch 
Vorſchußzahlungen 
darauf gewährt, wenn nach Sachlage gerechtfertigt. 

Vollmachten, Teſtamente und notarielle Akte jeder Art ſachkundigſt ausgefertigt. 
Checks, Wechſel, Credit - Briefe, Kabel- und Poſt-Anweiſungen. 
Schiffskarten für alle Linien, nirgends billiger. 

U. S. Reiſepäſſe innerhalb zweier Tage beſorgt. 

Gelder-, Staats- und Werthpapiere aller Länder ge- und verkauft. 
Crport- und Import-Spedition. CUSTOMHOUSE BROKERS. 
Gelder und Werthpapiere ge- und verkauft. Verſicherungen aller Art. 

u Nat und Auskunft gratis ertheilt. wg 


MAX KO BRE. 


Banker. 


Cabel Adreſſe: „Kobre, New Nork“. 
Tel. Call: 3046 Orchard. 


Do 
e Gegründet 1882 wa T 
. , Etabiic. 1852, F 
Schiffskarten am bequemſten, nir- RE 9 
gends billiger. Reiſepäſſe, Wechſel, Beamte: 
Edward Earl, Präſident. 
Geldwechſel, Geldſendungen. 6 James C. Bell, ViceRräfident. 


John Munro, Vice-Praſident. 


40 Canal Str., New Vork. e. San, State. 


Directoren: 


James C. Bell. John Munro. 
Samuel R. Weed. Harry Bronner. 
Henry C. Miller. Richard Poung. 


Edward Earl. 


Telepphon: 4002 oder 4003 Orchard. 


HENRY C. ZARO, 


Vertreter dete ntößten Feuer- und Lebens⸗Verſicherungs-Geſellſchaften. 
Policen werden in meiner Office direct ausgeſchrieben und Feuerſchäden prompt von 
mir ausbezahlt. 


80 Second Ave., New York, 
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— Die Militär-Akademie der Vereinigten Staaten in Weſt Point. 


Von jedem Congreß-Diſtrict und Territorium und vom Diſtrict of Columbia 
wird je ein Kadett in die Akademie gewählt. Außerdem giebt es zehn Freiplätze. 
Die Ernennungen für die Diſtricte geſchehen durch den Kriegsſekretär, auf Em— 
pfehlung des Congreßmannes oder Delegaten des Diſtrictes des Knadidaten. 
Die Kandidaten müſſen Bewohner des Diſtrictes ſein. Die Freiplätze werden vom 
Präſidenten beſetzt. 

Der Congreßmann kann auch einen zweiten (Reſerve-) Kandidaten empfehlen. 
der die Stelle des Haupt-Kandidaten einnimmt, falls dieſer bei der Prüfung 
durchfällt. Beide Kandidaten erhalten in dem Falle vom Kriegsſekretär eine Vor— 
ladung, zur Prüfung zu erſcheinen. Erwählte Kandidaten müſſen vor einer 
Offiziers-Kommiſſion erſcheinen, um dort auf ihre phyſiſche und geiſtige Befähi— 
gung geprüft zu werden. Die Prüfungen finden am 1. März jeden Jahres ſtatt. 
Iſt der 1. März ein Sonntag, dann am folgenden Dienſtag. Diejenigen, welche 
die Prüfung beſtehen, treten im folgenden Juni in die Akademie ein. Kandidaten, 
die berufen waren, unvorhergeſehene Vakanzen auszufüllen, werden, wenn nicht 
am 1. März geprüft, in Weſt Point ſelbſt im Juni geprüft. Ausnahmsprüfungen 
finden auch im Auguſt ſtatt. Altersgrenze der Kandidaten iſt 17 und 22 Jahre. 
Der Kandidat darf nicht weniger als 5 Fuß 3 Zoll meſſen und muß körperlich 
vollkommen geſund ſein. Er darf nicht verheirathet ſein. Er muß im Leſen, 
Schreiben, Orthographie, Arithmetik, enaliſcher Grammatik, beſchreibender Geo— 
graphie und Geſchichte der Vereinigten Staaten aut bewandert fein. Der Zög— 
ling bekommt vom Tage ſeiner Aufnahme 540 Dollars per Jahr. Die Ausgaben 
des Kandidaten für Board, Wäſche, Licht u. ſ. w., nachdem er ſich in Weſt Point 
geſtellt hat, bis zu ſeiner definitiven Aufnahme, betragen 810. Nach der Auf— 
nahme hat er dem Schatzmeiſter der Akademie 890 zu bezahlen. Dieſe Summe, 
insgeſammt 5100, iſt vor der Aufnahme zu bezahlen. 


Die Marine-Akademie der Vereinigten Staaten in Annapolis, Md. 


Jedes Mitglied des Repräſentantenhauſes hat das Recht, einen Kadetten für 
die Marine-Akademie vorzuſchlagen, bezw. zu ernennen; der Diſtrict of Columbia 
hat darin Platz für einen Kadetten reſervirt, und zehn dieſer Plätze ſind Frei— 
plätze. Der Kurſus dauert ſechs Jahre, vier Schuljahre und zwei Uebungsjahre. 
Nach Ablauf dieſer Zeit kehrt der Zögling in die Akademie zurück, worauf er aus— 
gemuſtert reſp. diplomirt wird. Sein Diſtrict wird dann vakant. Die jeweilig 
in den verſchiedenen Branchen der Marine frei gewordenen Offiziersplätze werden 
durch dieſe gefüllt, wobei dem Akademie-Ausſchuß das Recht der Ernennung nach 
Verdienſt und Graduirungsjahr des Applikanten zuſteht. Jährlich find mindeſtens 
fünfzehn ſolche Ernennungen vorzunehmen. Die jeweiljg Unberückſichtigten be— 
kommen ein Zeugniſ: der Graduirung, eine Urkunde über ehrenvolle Entlaſſung 
und eine volle Jahresgage. Am 5. März jedes Jahres hat der Marine-Sekretär 
jedes Mitglied des Repräſentantenhauſes von den jeweilig freigewordenen Plätzen 
in der Akademie zu notifiziren. Die Ernennung der Zöglinge zur Füllung der 
freigewordenen Plätze geſchieht auf Empfehlung des betreffenden Repräſentanten 
oder Delegaten, doch muß dies vor dem 1. Juli des Jahres geſchehen; unterbleibt 
das, ſo beſtimmt der Marine-Sekretär einen mindeſtens zwei Jahre in dem be— 
treffenden Diſtrict wohnenden Bürger, der dieſe Empfehlung zu machen hat. 
Was die Ernennung des Kandidaten für den Diſtrict of Columbia und jene für 
die zehn Freiplätze anbetrifft, ſo kommt dieſe dem Präſidenten zu. Die Kandi— 
daten müſſen Bewohner des Diſtricts fein, von dem fie empfohlen werden. Sie 
ſollen nicht jünger als 15, nicht älter als 20 Jahre, geſund, von geradem Glie— 
derbau und kräftig fein. Prüfungen werden am 15. Mai und 1. September ab- 
gehalten, fallen dieſe Daten auf einen Sonntag, ſo iſt der folgende Montag der 
Prüfungstag. Gleich nach beſtandener Prüfung treten die Kandidaten in die 
Akademie ein. Prüfungsgegenſtände ſind: Leſen, Schreiben, Arithmetik, Geo— 
graphie, engliſche Grammatik, Geſchichte der Vereinigten Staaten, Algebra, qua— 
dratiſche Gleichungen und Geometrie. Jeder Kadett hat ſich dokumentariſch zu 
verpflichten, mindeſtens 8 Jahre in der Marine zu dienen. Vom Tage ſeiner 
Aufnahme an bezieht der Kadett ein Salär von 500 Dollars per Jahr. 


189 


ee tee ee Klee 


S. TAFFEL MFC. Co., 


speciell fabricirte Möbel, 


45 Erste Ave., zw. 2. und 3. Str., New York. 


Fünf Stücke, 
franzöſiſches 
Leinen, 


85.50 


aufwärts. 


Specielle Arrangements für große Lieferungen. 
Reparaturen prompt und billig ausgeführt. 
Man ſchreibe um Vertreter. 
Infolge unſerer coloſſalen Ueberproduction verkaufen 
wir obenſtehende Couches in der Zeit vom J. Novbr. 
1909 bis J. März 1910 für den Preis von 54.48 aufw. 7 


2 444442222222 22242 42 ＋ 22 4 5 f b b 


F 23 9 22222414 
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587 Orchard. Etablirt 1888. 


Dr. A. STUK , DEFORTH BROS. 
S Deutſcher ae | 4 a Branch er dor. 
505 Achte Avenue, Defikatefen deutſcher Art. 


New York. Telephon: 4338— 88th. 


Verſandt nach allen Theilen des Landes. 


LUST 'S berühmter 


hSIRN-NMALZ-RAFFE 


1 Pfund⸗Packet 15e. 5 Pfund⸗Packet 70e. 


hergeſtellt von außergewöhnlich vollkommener Montana Chevalier Gerſte und iſt 
ein viel vortheilhafteres Frühſtücksgetränk für Jung und Alt als der gewöhnliche, 
jetzt vielfach von Aerzten verbotene Bohnenkaffee, welcher der Urheber von ſo vielen 
Nervenleiden iſt. Der Effekt unſeres Malz-Kaffees in blutbildender und nervenbe— 
ruhigender Hinſicht iſt allen anderen Cereal-Kaffee-Sorten weit voraus. (Freie 
Probe, genug für zwei Taſſen Kaffee, gratis.). 


Kneipp'ſche Schrotbrot⸗Bäckerei, Ecke 105. Straße und Park Avenue, New Pork. 
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Deutſche Militär⸗Angelegenheiten. 


Wehrpflicht, Militärpflicht und Auswanderung dentſcher Staats— 
Angehöriger. 


Jeder männliche Deutſche iſt vom vollendeten 17. bis zum 45. Lebensjahre 
wehrpflichtig. Militärpflichtig aber, d. h. der Aushebung unterworfen, wird der 
Wehrpflichtige erſt mit dem 1. Januar des Jahres, in welchem er das 20. Lebens- 
jahr vollendet. 

Auf den Dienſt bei der Fahne kommen drei Jahre, in der Reſerve 4 Jahre; 
um erſten Aufgebot der Landwehr gehört der Dienſtpflichtige dann 5, zum zweiten 
Aufgebot 7 Jahre lang. N 

Der Erſatz-Reſerve gehören alle diejenigen Männer an, welche wegen zeit— 
weiliger Untauglichkeit, wegen Ziehung einer hohen Loosnummer bei der Aus— 
hebung, wegen häuslicher Verhältniſſe, geringer körperlicher Fehler u. ſ w. nicht 
zum aktiven Dienſt herangezogen worden ſind. Sie gehören der Erſatz-Reſerve 
12 Jahre lang an, vom 1. Oktober ihres erſten Militärjahres an gerechnet, und 
werden als Beurlaubte angeſehen. Sie treten dann in die Landwehr zweiten Auf— 
gebots ein, wenn ſie eine Zeit lang geübt haben, ſonſt in den Jandſturm erſten 
Aufgebots. 8 

Zum Landſturm erſten Aufgebots gehören alle Wehrpflichtigen bis zum 31. 
März ihres 39. Lebensjahres, dann zum Landſturm zweiten Aufgebots bis zum 
vollendeten 45. Lebensjahr. \ 

Die Erſatz-Reſerviſten werden gewöhnlich jährlich einmal im Frühjahr zu 
einer Controll-Verſammlung einberufen, und ſind im Ganzen zur Ableiſtung von 
drei Uebungen verpflichtet, deren erſte 10, die zweite 6 und die dritte 4 Wochen 
dauert. Wenn ſie ſchon 32 Jahre alt geworden ſind, ohne daß ſie (ohne ihr Ver— 
ſchulden) zu dieſen Uebungen herangezogen wurden, ſo werden ſie damit nicht 
weiter behelligt. 

Die Landwehrleute zweiten Aufgebots genießen mancherlei Freiheiten. Sie 
werden nicht mehr zu Uebungen oder Controll-Verſammlungen herangezogen, be— 
dürfen keiner beſonderen Erlaubniß zur Auswanderung, außer im Falle eines 
Krieges oder einer unmittelbaren Kriegsgefahr; eine einfache Anzeige, daß ſie 
auswandern wollen, genügt. Wenn ſie ſchon ausgewandert ſind, können ſie durch 
das Konſulat von der Rückkehr im Falle einer Mobilmachung befreit werden. 

Durch Reichsgeſetz iſt den Reichsangehörigen das Recht der Aus wan-— 
derung zuerkannt, doch iſt dasſelbe durch die Militärpflicht vielfach beſchränkt. 
Die Entlaſſung aus dem Unterthanenverbande wird Wehrpflichtigen im Alter von 
17 bis 25 Jahren nur dann ertheilt, wenn fie ein Zeugniß der Kreiserſatz-Kom- 
miſſion dafür beibringen, daß ſie nicht in der Abſicht auswandern wollen, ſich 
ihrer Dienſtpflicht zu entziehen. Wenn Familienväter ihre Entlaſſung aus dem 
Unterthanenverbande erhalten, ſo wird ihren Söhnen dieſelbe gewöhnlich ver— 
weigert, bis ſie das betreffende Zeugniß beigebracht haben. 

Wer die Entlaſſung aus dem Unterthanenverband erhalten hat, iſt damit 
allen ſeinen Verpflichtungen gegen das Deutſche Reich enthoben, er hat ſeine 
Staatsangehörigkeit verloren, falls er vor dem Datum der Ausſtellung der Ur— 
kunde an das Reich binnen ſechs Monaten verläßt. Bleibt er aber länger in 
Deutſchland, ſo wird die Entlaſſung dadurch ungültig. 

Wer ſich zehn Jahre lang ununterbrochen im Auslande aufgehalten hat, ver— 
liert dadurch Nane Staatsangehörigkeit, falls er nicht etwa im Beſitze eines deut— 
ſchen le oder eines Heimathsſcheines iſt, und ſich auf Grund desſelben 
bei en Reichskonſul im Auslande als deutſcher Reichsangehöriger hat regiſtri— 
ren laſſen. 

Durch den zwiſchen dem Norddeutſchen Bund und den Vereinigten Staaten 
am 22. Februar 1868 abgeſchloſſenen Bancroft-Vertrag, dem ſich ſpäter 
Bayern (26. Mai 1868), Württemberg (27. Juni 1868), Baden (19. Juli 1868) 
und Heſſen (1. Auguſt 1868) angeſchloſſen haben, iſt deſtimna, daß Deutſche, die 
ſich nach fünfjährigem Aufenthalt in den len Staaten dort haben natura— 
liſiren laſſen, als Amerikaner betrachtet werden ſollen. Sie verlieren alſo in dieſem 
Falle ſchon nach fünf Jabren die deutſche Staatsangebörigteit; läßt ſich aber ein 
o Ausgewanderter ſpäter wieder in Deutſchland nieder und bleibt daſelbſt länger 
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ebenſtehendes Bankhaus von M. & L. Jarmulowsky, an 
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auf alle europäiſchen Plätze prompt beſtellt. Schiffskarten von und nach allen 
Welttheilen werden verkauft für ſämmtliche Linien. 
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als zwei Jahre, ſo wird angenommen, daß er auf ſeine Naturaliſation in Amerika 
verzichtet hat und wieder deutſcher Unterthan geworden iſt. In dieſem Falle muß 
er dann ſeinen Pflichten als deutſcher Unterthan wieder nachkommen. 

n Bezug auf Entziehung von der Wehrpflicht gilt der Para— 
graph 140 des Civil--Strafgeſetzbuches für das Deutſche Reich. Derſelbe lautet: 

„Wegen Verletzung der Wehrpflicht wird beſtraft: 

1) Ein Wehrpflichtiger, welcher in der Abſicht, ſich dem Eintritte in den 
Dienſt des ſtehenden Heeres oder der Flotte zu entziehen, ohne Erlaubniß ent— 
weder das Bundesgebiet verläßt oder nach erreichtem militärpflichtigem Alter ſich 
außerhalb des Bundesgebietes aufhält: mit Geldſtrafe von einhundertundfünfzig 
bis dreitauſend Mark oder mit Gefängniß von einem Monat bis zu einem Jahre. 

2) Ein Offizier oder im Offiziersrang ſtehender Arzt des Beurlaubtenſtandes, 
welcher ohne Erlaubniß auswandert: mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder 
mit Haft oder mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten. 

3) Ein jeder Wehrpflichtiger, welcher nach öffentlicher Bekanntmachung einer 
vom Kaiſer für die Zeit eines Krieges oder einer Kriegsgefahr erlaſſenen be— 
ſonderen Anordnung in Widerſpruch mit derſelben auswandert: mit Gefängniß 
bis zu zwei Jahren, neben welcher auf Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark erkannt 
werden kann. - 

Der Verſuch iſt ſtrafbar. 

Das Vermögen des Angeſchuldigten kann, inſoweit es nach dem Ermeſſen des 
Richters zur Deckung der den Angeſchuldigten möglicherweiſe treffenden Geldſtrafe 
und der Koſten des Verfahrens erforderlich iſt, mit Beſchlag belegt werden.“ 

Nach dem Bancroft-Vertrag unterliegen ausgewanderte, in Amerika natura— 
liſirte Deutſche bei der Rückkehr der in obigem Geſetz angedrohten Strafe nicht, 
und ſollen etwa ſchon erkannte Strafen nicht vollſtreckt werden, wenn den Ge— 
richten, welche dieſe Strafe verhängt haben, urkundlich nachgewieſen wird, daß 
der Verurtheilte inzwiſchen amerikaniſcher Bürger geworden iſt. Der Nachweis 
muß durch die amerikaniſchen Konſule in ei land er durch die Botſchaft 
der Vereinigten Staaten in Berlin geliefert werden. 

Schlimmer als für Diejenigen, welche ſich einfach ihrer Wehrpflicht entzogen 
haben, ſteht ie Sache für Diejenigen, welche ſchon Soldaten waren und deſertirt 
ſind. Für dieſe gelten folgende Beſtimmungen des deutſchen Militär-Straf— 
geſetzbuches: 

§ 69. Wer ſich einer unerlaubten Entfernung in der Abſicht, ſich einer geſetz— 
lichen oder von ihm übernommenen Verpflichtung zum Dienſt dauernd zu ent— 
ziehen, ſchuldig macht, iſt wegen Fahnenflucht (Sefertion) zu beſtrafen. 

§ 70. Die Fahnenflucht wird mit Gefängniß von ſechs Monaten bis zu zwei 
Jahren, im erſten Rückfalle mit Gefängniß von einem Jahre bis zu fünf Jahren, 
im wiederholten Rückfalle mit Zuchthaus von fünf bis zu zehn Jahren beſtraft. 

§ 71. Die Fahnenflucht im Felde wird mit Gefängniß von fünf bis zu zehn 
Jahren beſtraft; im Nädfalle tritt, wenn die frühere Fahnenflucht im Felde be— 
gangen iſt, Todesſtrafe ein. 

§ 74. Neben dem wegen Fahnenflucht verwirkten Gefängniß iſt auf Ver— 
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes zu erkennen. 

§ 76. Die Verjährung der Strafverfolgung wegen Fahnenflucht beginnk mit 
dem Tage, an welchem der Fahnenflüchtige, wenn er die Handlung nicht begangen 
hätte, ſeine geſetzliche oder von ihm übernommene Verpflichtung zum Dienſte er— 
füllt haben würde. 

Die Strafverfolgung der Fahnenflucht verjährt, je nachdem dieſelbe im con— 
creten Falle mit dem Tode oder zeitiger Freiheitsſtrafe bedroht iſt, in 20 bezw. 
10 Jahren, die Strafvollſtreckung in 2, 5, 10, 15, 20 oder 30 Jahren. 

* * 


* 


Ein in den Vereinigten Staaten lebender Militärpflichtiger, der dieſer Pflicht 
enügen will, Par ſich zunächſt ſchriftlich zur Aufnahme in die Rekrutirungs— 
Sign ale in der Zeit vom 15. Januar bis zum 1. Februar ſeines erſten Mili— 
tärpflichtjahrs zu melden und zwar bei der Ortsbehörde und, wenn dieſer im Aus— 
lande liegt, desjenigen Ortes, in welchem die Eltern oder Familienhäupter ihren 
letzten Wohnſitz hatten, letzteren Falls unter Beiſchluß des Geburtsſcheins. Dieſe 
Anmeldung zur Stammrolle iſt ſo lange alljährlich zu wiederholen, bis eine end— 
gültige Entſcheidung über die Dienſtverpflichtung durch die Erſatzbehörde erfolgt. 
Bei Wiederholung der Anmeldung zur Stammrolle iſt der im erſten Militär— 
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pflichtjahr erhaltene Loſungsſchein vorzulegen und etwa eingetretene Verände⸗ 
rungen in Betreff des Wohnſitzes, Gewerbes, Standes, u. ſ. w., anzuzeigen. Ver⸗ 
ſäumung der Meldefriſten entbindet von der Meldepflicht nicht, iſt aber mit Geld— 
ſtrafe bis zu 30 Mark oder Haft bis zu 3 Tagen bedroht. Grundſätzlich muß ſich 
der hier wohnende Militärpflichtige da auch ſtellen, wo er ſich zu melden hat, und 
er kann nur, wenn er ſich in einem näheren, als dem ſich dadurch ergebenden 
Aushebungsbezirk ſtellen möchte, bei feiner Anmeldung zur Stammrolle die Ueber— 
weiſung nach dieſem Bezirk be antragen; a auch muß er dorthin auf ſeine Koſten 
gehen. Immerhin aber giebt's für die Geſtellungspflicht des hieſigen Deutſchen 
Erleichterungen. Es muß nur noch betont werden, daß es natürlich auch von hier 
aus ſowohl Meldungen Zum einjährigen, als zum 2, | 3= und 4sjährigen frei- 
willigen Dienſt giebt. Die zum einiährig⸗ freiwilligen Dienſt Berechtigten haben 
die Verpflichtung, ſich ſpäteſtens zum 1. Oktober des Jahres, in dem fie das 23. 
Lebensjahr vollenden, zum Dienſtantritt zu melden. Ausnahmsweiſe kann ihnen 
über dieſen Zeitpunkt hinaus Aufſchub gewährt werden. Bei ausbrechendem Krieg 
müſſen ſie ſich auf öffentliche Aufforderung ſofort ſtellen. Wer die rechtzeitige 
Meldung verſäumt, verliert die Berechtigung zum Einjährigen-Dienſt, die ihm 
nach Befinden der Erſatzbehörde wieder verliehen werden kann. Des Weiteren 
können grundſätzlich Militärpflichtige, die hier ihren dauernden Aufenthalt haben, 
auf 1—2 Jahr zurückgeſtellt, und dieſe Zurückſtellung bis zu der in ihrem dritten 
Militärpflichtjahr ſtattfindenden Aushebung aus gedehnt werden. Die Obererſatz— 
kommiſſionen können nun in folgenden Fällen über einen hier lebenden Militär— 
pflichtigen, wenn er ſich meldet, endgültig entſcheiden, ohne daß ſein perſönliches 
Erſcheinen vor der Erſatzbehörde nöthig iſt: a) Wenn er durch glaubhaftes ärzt— 
liches Zeugniß ſeine dauernde Untauglichkeit nachweiſt; dann wird er ausgemuſtext, 
d, h. vom Dienſt im Heer, Landſturm und in der Marine befreit. Er bekommt 
den Ausmuſterungsſchein. b) Wenn er ebenſo nachdbeiſt, daß er nur bedingt taug— 
lich iſt. Dann kann er der Erſatzreſerve oder dem Landſturm 1. Aufgebots über— 
wieſen werden. Er bekommt den Erſatzreſerve- oder Landſturm— 
ſchein. Die Geſtellung zur ärztlichen Unterſuchung geſchieht auf dem Conſulat. 
Die Unterſuchung wird von einem Arzt in Gegenwart eines Conſulatsbeamten 
vorgenommen. Das Atteſt koſtet §5, die Conſulatsgebühr 52.16. cy Wenn er 
durch glaubhafte obrigkeitlicke Zeugniſſe nachweiſt, daß ihm ein triftiger Rekla⸗ 
mationsgrund zur Seite ſteht, wird er vorläufig zurückgeſtellt. Solche 
Gründe ſind u. A. — abgeſehen von dem dauernden Aufenthalt in Amerika — 
die Thatſache, daß Jemand einziger Ernährer hülfloſer Familien, oder in Vor- 
bereitung zu einem beſtimmten Lebensberuf, oder in Erlernung einer Kunſt oder 
eines Gewerbes begriffen iſt und durch eine Unterbrechung bedeutenden Nachtheil 
erleiden würde; daß er ſich als römiſcher Katholik dem Studium der Theologie 
widmet, u. ſ. w. Strafe der Nichtſtellung, abgeſehen von der höheren für Die— 
jenigen, die dem böswillig Ausgewanderten gleichgeſtellt ſind, iſt Geldſtrafe bis 
au 30 Mark oder Haft bis zu 3 Tagen und Entziehung des Vortheils der Looſung. 
Für die zur Erſatzreſerve Gewieſenen iſt zu beachten, daß ſie gewöhnlich jährlich 
einmal im Frühjahr zu einer Controllverſammlung einberufen werden, und im 
Ganzen zur Ableiſtung von drei Uebungen verpflichtet ſind, deren erſte 10, die 
zweite 6 und die dritte vier Wochen dauert, daß ſie aber nach vollendetem 32. 
Jahr nicht mehr herangeholt werden. 

Hervorzuheben iſt, daß a) wer vor vollendetem 31. Lebensjahr ausgewandert, 
a) ſeine Reichsangehörigkeit verloren, nicht Amerikaner oder nicht Angehöriger 
eines anderen nicht-deutſchen Staates geworden, oder b) die gewonnene Staats— 
angehörigkeit wieder verloren hat und dann ſeinen dauernden Aufenthalt in 
Deutſchland nimmt, aejtellungspflichtig iſt und nachträglich ausgehoben, jedoch im 
Frieden nicht über das vollendete 31. Lebensjahr im Dienſt zurückgehalten werden 
kann; b) dasſelbe gilt für die Söhne von ausgewanderten und wieder nach 
Deutschland zurückgekehrten Perſonen, wenn die Erſteren nicht ſelbſt eine andere 
Staatsangehörigkeit erworben haben. c) Gleiches für ſolche, die zwar amerika— 
niſche oder ſonſtige nicht-deutſche Staatsangehörigkeit erworben haben, aber vor 
vollendeten 31. Lebensjahr wieder Reichsangehörige geworden ſind. 

Diejenigen, die ausgewandert ſind, nachdem ſie ausgemuſtert oder vom 
Kriegsdienſt ausgeſchloſſen find, ſind vom Dienſt im Heer, Landſturm oder in der 
Marine befreit. 

Die zur Landwehr 2. Aufgebots Gehörigen bedürfen außer dem Dane einer 
befonderen Anordnung für die Zeit eines Krieges oder einer Kriegsgefahr keiner 
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Erlaubniß zur Auswanderung; fie find nur verpflichtet, von ihrer bevorfteherden 
Auswanderung der zuſtändigen Militärbehörde Anzeige zu erſtatten. Die Unter— 
laſſung iſt mit Geldſtrafe pis zu 150 Mark oder mit Haft bedroht. Weiſen ſolche 
Landwehrleute durch Conſulatsatteſt nach, daß fie hier eine ihren Lebensunterhalt 
ſichernde Stellung als Kaufleute, Gewerbetreibende u. ſ. we erworben haben, ſo 
kann der ihnen ertheilte Urlaub bis zur Entlaſſung aus dem Militärverhältniſſe 
und unter gleichzeitiger Entbindung von der Pflicht zur Rückkehr im Fall einer 
Mobilmachung verlängert werden. 
In gleicher Weiſe können Landſturmpflichtige für die Dauer ihres außer— 

europäiſchen Aufenthalts von der Befolgung des Aufrufs entbunden werden. 

Wer bereits zur zweiten Stellung war und die Ordre hatte, ſich an einem 
beſtimmten Tag zu melden, und ohne Exlaubniß auswandert, iſt fahnenflüchtig 
(Dejerteur). Die Erlaubniß wird im Frieden gewährt den Mannſchaften der 
Reſerve und Landwehr als Beurlaubung auf 2 Jahre unter Dispenſation von den 
gewöhnlichen Dienſtpflickten und der Bedingung der Rückkehr im Fall einer 
Mobilmachung. Dieſer Urlaub kann auf Grund zutreffender Conſulatsatteſte bis 
zur Entlaſſung aus dem Militärverhältniſſe und unter gleichzeitiger Dispenſation 
von der Rückkehr im Falle einer Mobilmachung verlängert werden. 


Wahl- und Stimmrecht. 


Ueber das Stimmrecht herrſchen in ſehr vielen Kreiſen noch ſehr unklare Be— 
griffe, indem Viele glauben, das Stimmrecht ſei mit dem Bürgerrechte identiſch 
und es dürfte Niemand ſtimmen, der nicht Bürger der Vereinigten Staaten ſei. 
Das iſt falſch. Das Stimmrecht wird vom Staate verliehen und iſt alſo ein 
Staatenrecht, während das Bürgerthum vom Bund verliehen, alſo ein Bundes— 
recht iſt. Daher kommt es, daß faſt in der Hälfte der Staaten ſchon ſolche Aus— 
länder, die erſt das erſte Papier beſitzen, ſtimmen dürfen, und daß andererſeits ein 

in den Staat Eingewanderter, der auswärts das Bürgerrecht erworben, oder durch 
Geburt Bürger iſt, doch nach den Beſtimmungen des Staates, in welchem er wohnt, 
unter Umſtänden noch nicht ſtimmberechtigt iſt. 7 

Nichtbürger, welche nur das erſte Papier haben, dürfen ſtimmen in Alabama, 
Arkanſas, Colorado, Florida, Minneſota, Miſſouri, Nebraska, North Dakota, 
Oregon, South Dakota, Texas, Wisconſin und Wyoming. Während man aber 
3. B. in Nebraska das erſte Papier nur ſeit mindeſtens dreißig Tagen, vor der 
Wahl beſitzen muß, um ſtimmberechtigt zu ſein, muß man es in Michigan ſeit 
ſechs Monaten, in Miſſouri ſeit einem Jahre beſitzen. In den anderen Staaten 
muß man Vollbürger ſein, um ſtimmen zu können. Außerdem knüpfen die ver— 
fchiedenen Staaten das Stimmrecht noch an verſchiedene andere Bedingungen. In 
manchen Staaten wird der Nachweis verlangt, daß man die Conſtitution Per Ver⸗ 
einigten Staaten in der engliſchen Sprache leſen kann (3. B. in Connecticut), in 
anderen, daß man Kopfſteuer zahlt (mindeſtens zwei Jahre in Florida), u. ſ. w. 
Alle Staaten verlangen, daß man eine gewiſſe Zeit lang im Staate wohnt (von 
drei Monaten, z. B. in Alabama, bis zu einem Jahre), viele verlangen eine ge— 
wiſſe Wohnzeit im County, im Town und Wahlbezirk. In den meiſten Staaten 
wird außerdem gefordert, daß der Stimmgeber ſich vor der Wahl regiſtriren läßt. 
Dagegen iſt die Regiſtrirung der Stimmgeber durch die Conſtitution verboten in 
Arkanſas, Texas und Weſt Virginia. 

Im Staate New York darf Jeder wählen, der ſeit mindeſtens neunzig Tagen 
vor der Wahl Vollbürger der Vereinigten Staaten iſt, ſeit einem Jahre im Staate 
New York wohnt, ſeit vier Monaten im County und ſeit 30 Tagen im Wahl— 
Precinct. Regiſtrirung wird im Staate New York in allen Städten und incorpo— 
rirten Villages mit mehr als 7000 Einwohnern verlangt. 


Wie man eine Heimſtätte erlangen kann. 


Jeder amerikaniſche Bürger und jeder Einwanderer über 21 Jahre, der die 
Abſicht zur Erwirkung des amerikaniſchen Bürgerrechtes förmlich zu Protokoll ge— 
geben hat, iſt zu 160 Acres der öffentlichen Ländereien berechtigt. Die Auswahl 
ſteht ihm frei, dagegen wird von ihm erwartet, daß er ſich auf der betreffenden 
Stelle (Claim) thatſächlich niederläßt und das Land ſelber urbar macht. Nach 
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51.00-Schachtel meines 
Safe Fat Reducer frei 


Ich winjcde Ihnen zu beweiſen, vor Ihren eigenen Augen und auf 


meine Koſten, daß ich Sie 


gefahrlos zu normalem Gewicht 


reduciren kaun, ohne Hungerkur oder anftrengende Uebungen. 


Was Sie auch immer ſchon probirt haben, ſchreiben Sie für dieſe 81.00 
Schachtel meines Safe Fat Reducer heute. 


Poſitiver Beweis 


Vorſtehende, nach dem Leben verfertigte Photographien 
Fleiſch-Reducirung durch Kellogg's Safe Fat Reducer. 


Frei, poſitiv frei, eine 81.00 Schachtel von 
Kellogg's Safe Fat Reducer für jeden Fettſüch— 
tigen, nur um zu beweiſen, daß er Sie auf's 
Normale reducirt, und zwar gefahrlos, ſowie 
gleichzeitig Ihre Geſundheit aufbaut. Ich will 
Ihnen, ohne einen Cent Koften für Sie, dieſes 
51.00 ⸗Packet ſchicken, mit einem Mittel, das 
ich mit Recht einen wirklich wundervollen Fett— 
Reducirer nennen darf. 

Meine Behandlung iſt wiſſenſchaftlich präpa⸗ 
rirt. Sie ſtört oder verhindert nicht die Ver⸗ 
dauung, im Gegentheil, ſie fördert gehörige 
Verdauung und Aſſimilirung der Nahrung, wos 
ran es 99 unter 100 fetten Perſonen ſehlt, und 
was der Grund dafür iſt, daß ſie fetz find. 


Läßt keine Runzeln zurück. 


Sie brauchen nicht zu fürchten, daß, nachdem 
Ihr Gewicht durch Kellogg's Safe Fat Reducer 
reducirt iſt, Runzeln die Folge fein werden, 
was bei fo vielen Behandlungs-Methoden, die 
Ane gebraucht werden, der 


in Bildern. 


zeigen die bemerlenswerthe 


Verſäumen Sie nicht, nachſtehenden FreiCou— 
pon auszufüllen und heute abzuſenden. 


81.00 Frei Packet-Coupon. 

Dieſer Coupon iſt gut für ein §1.00⸗Packet 
von Kellogg's“ Safe Fat Reducer und ein 
Buch mit Photographien und Zceugniſſen. 
Schreiben Sie Ihren Namen und Adreſſe 
auf die unbeſchriebenen Linjen hierunter und 
fügen Sie 10 Cents in Silber oder Brieſ— 
marken als Beweis für guten Glauben bei, 
ſowie als Beitrag zur Deckung der Porto— 
und Verpackungs-Koſten, und mit wendender 
Poſt werden Sie ein S1.00-Packet portofrei 
erhalten, 


F. J. Kellogg, 2579 Kellogg Building, 


Battle Creet, Mich. 
Name dee be 8 e 8 88 ER 
Sire RO nenne ‘ 
Stadt und Staat . 


— — —— l 
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> 
Ahlauf von fünf Jahren erhält er ſodann den freien Beſitztitel. Veteranen des 
Bürgerkrieges oder deren Wittwen und Kinder, welche ſich eine freie Heimſtätte 
erwerben wollen, erhalten den Beſitztitel bereits nach Ablauf des erſten Jahres. 
welches ſie auf der betreffenden Stelle thatſächlich zugebracht haben. 

Wer ſich auf der öffentlichen Domaine eine Farm kaufen will, muß das Land, 
je nach Lage näher oder entfernter von Eiſenbahnlinien, mit dem eich feſt⸗ 
geſetzten Preiſe von 52.50, beziehungsweiſe 51.25 per Acre baar bezahlen. 

In den betreffenden Staaten und Territorien hat die Regierung Landämter 
(Land Offices) eingerichtet, an deren Spitze je ein unter dem Titel „Regiſter of 
the' Land Office“ bekannter Beamter ſteht, welcher jede briefliche Anfrage über 
Land-Erwerb gewiſſenhaft beantworten muß. 

Was den Erwerb einer Heimſtätte auf Regierungsland betrifft, ſo iſt auch 
hier „nicht Alles Gold, was glänzt“. Dem Anſiedler wird natürlich nur der 
Grund und Voden, wie er ihn an betreffender Stelle vorfindet, frei zur Ver— 
fügung geſtellt; für alles Andere muß er ſelber ſorgen und aufkommen. Wer nicht 
auf dem Lande groß geworden iſt und praktiſche Kenntniſſe vom Feldbau beſitzt, 
wer außerdem nicht über ein Kapital von mindeſtens 8800— 81000 frei verfügen 
kann, um ſich eine beſcheidene Hütte zu bauen und einzurichten, ſowie ein Joch 
Ochſen, ein Paar Pferde, eine Kuh, Schweine und das übrige unentbehrliche Zu— 
behör zum landwirthſchaftlichen Betriebe anzuſchaffen, der ſchlage ſich den etwa 
gefaßten Gedanken, Farmer zu werden, nur gleich aus dem Sinne. 


Wie man ein Patent erwirbt. 


Geſuche um Patente müſſen an den Patent-Commiſſär gerichtet und vom 
Erfinder unterzeichnet werden. Eine vollſtändige Applikation umfaßt nur eine erſte 
Gebühr von 815, eine Petition, die Spezifizirung des Erfindelngsobjektes und die 
Eidesleiſtung. Auch Zeichnungen, Modelle und Muſter, wenn ſolche verlangt 
werden. Das Geſuch, die Spezifizirung und der Eid müſſen in engliſcher 
Sprache abgefaßt ſein. Der Geſuchſteller inuß immer eine Zeichnung dort bei— 
legen, wo die Natur des zu patentirenden Gegenſtandes dies geſtattet. Die Beilage 
eines Modells als Theil der Petition iſt nur dann erforderlich oder zuläſſig, wenn 
der die Vorprüfung vornehmende Beamte des Patentamtes dies für nöthig oder 
nützlich erachtet. 

Die Spezifizirung und der Anſpruch auf Patentirung müſſen vom Erfinder 
gezeichnet und von zwei Zeugen beſtätigend mitunterzeichnet werden. 

Der Eid iſt dahin zu leiſten, daß der Geſuchſteller nach beſtem Gewiſſen 
glaubt, daß er der urſprüngliche und erſte Entdecker des in Rede ſtehenden Kunſt— 
gegenſtandes, der Maſchine, des Erzeugniſſes, der Zuſammenſetzung oder der Ver— 
beſſerung iſt; daß er nicht glaubt, daß dieſe ſeine Erfindung je vorher gekannt 
oder benutzt wurde; und daß er ein Bürger oder Unterthan des betreffenden 
Landes iſt. Dieſer Eid kann von einem hierzu autoriſirten Funktionär der Ver— 
einigten Staaten, oder wenn der Applikant ein Ausländer iſt, von irgend einem 
von den Vereinigten Staaten kommiſſionirten Miniſter, Conſul oder Conſular— 
agenten abgenommen werden. 

Die Zeichnungen müſſen kunſtgerecht ausgeführt ſein. Die Patent-Office 
kann über Verlangen und auf Koſten des Geſuchſtellers die nöthigen Verbeſſe— 
rungen machen, und wenn Letzterer es wünſcht, werden ſolche Zeichnungen auf 
ſeine Koſten ganz und gar vom Patentbureau ausgeführt. 

Die Beilage von Modellen iſt ſebr oft nothwendig und wünſchenswerth. 
Solche Modelle, die in Streitfällen als Beilage zum Geſuch regiſtrirt find, werden 
auf Wunſch und auf Koſten der Geſuchſteller dieſen zurückgeſtellt. Modelle, die 
nach einer beſtimmten Zeit nicht reklamirt werden, verfallen dem Patentbureau. 
Die regiſtrirten Applikationen werden nach den verſchiedenen Kunſtgattungen 
klaſſifizirt und deren Prüfung derart vorgenommen, daß die in derſelben Gattung 
rangirenden Erfindungen, ſo weit als es thunlich iſt, in der Reihenfolge 
ihrer Regiſtrirung erledigt werden. Wird ein Geſuch abſchlägig beſchieden, ſo iſt 
es Pflicht des prüfenden Beamten, ſtichhaltige Gründe für die Abweiſung anzu— 
führen. Werden einheimiſcke Patente als abweiſende Gründe angeführt, ſo muß 
Datum, Nummer, Name des Patentinhabers und die Gattung der Erfindung 
ausdrücklich angegeben fein. Dem Applilanten ſteht es frei, Verbeſſerungen ſowohl 
vor oder nach der erſten Abweiſung beziehungsweiſe Amtshandlung vorzunehmen, 
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A, SCHULTE, 


Sigarren, 
39 Park Row, New York. 


Telephone Connection. 


Sweig-Geſchäfte: 
96 Broad way 
42 Nassau Street 
45 William Street 
Hudson Terminal Building, 


Cortlandt und Church St. 


253 Broadway 
150 Broadway 
56 Nassau Street 
42 Duane Street 
Hudson Terminal Building, 


Cortlandt Bldg. Corridor. 


63 Park Row 
1465 Broadway 
105 Nassau Street 
487 Broadway 
Hudson Terminal Building, 


Fulton Building Corridor, 


Fulton Street und Flatbush Avenue, Brooklyn. 


J. M. HUBER, 


Manufacturer of 
Dry Colors, 
Varnishes and 
Printing Inks 
MA IN OFFIO E: 


NEW YORK, 


150 Worth Street and 
3—4—5—6 Mission Place. 
Factory: 222—252 Fortieth St., 


202 


Brooklyn. 
BRANCHE S: 
Philadelphia, 206 South Fifth St. 


Boston. 133 Pearl St. 
Chicago. ......350 Dearborn St. 
St. Louis. 113 Vine St. 


Huber's Colors In use since 1780, 


Rheinweine. 


Sein reichhaltiges Lager 
von- 
ſelbſtimportirten 


Rheiuweinen aller Grade 


empfiehlt 


JOHN RA CH, 
21 Frankfort Str., N. V. 


SAMUEL WEIL, 


Manufacturer 


of Patent Machine-Made 


PASTE and SIZING 


Paste made for all Special 
Purposes. 
Telephone Call 536 B Franklin. 


194 & 196 Franklin Str., 


near Washington St., New Vork. 


ILD FEUER BROS. 


Schuh⸗Geſchäft, 
87-89 AVENUE B, 


Wevv Work. 
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und zwar kann er fo oft verbeſſern, als der Examinator neue Gründe für die Ab⸗ 
weiſung des Geſuches anführt, um dergeſtalt eben dieſe Abweiſungsgründe' zu 
widerlegen. 

Ein Patent für einen beſtimmten Gegenſtand wird auf dreiundeinhalb, ſieben 
oder vierzehn Jahre ertheilt. 

Dem urſprünglichen Patentinhaber wird eine Wiederertheilung des Patents 
u wenn das Originalpatent durch fehlerhafte Spezifizirung nicht zu Kraft 

eſteht. 

Die geeigneten Vorkehrungen ſind vom Patent-Bureau behufs Abhaltung der 
nöthigen Verhöre und Beſprechungen mit den Examinatoren zu treffen. 

Jeder Bürger der Vereinigten Staaten, der eine neue Erfindung oder Ent— 
deckung gemacht hat, und eine Friſt braucht, um ſeine Idee zu verwirklichen, kann, 
gegen Bezahlung einer Gebühr von zehn Dollars, ein ſogenanntes Caveat her— 
ausnehmen, indem er in dem Geſuche um deſſen Regiſtrirung das Objekt ſeiner 
Erfindung und deſſen charakteriſtiſche Merkmale angiebt und um Schutz für dieſe 
ſeine Idee bis zu deren Verwirklichung nachſucht. Dieſes Caveat ſchützt die Idee 
auf die Dauer eines Jahres. 

Die ſeit dem 1. Januar 1898 in Kraft getretenen Veränderungen im ameri- 
kaniſchen Patentgeſetze beziehen ſich hauptſächlich auf das Verfahren und be— 
ſchränken weſentlich das Recht zur Erlangung von Patenten für Erfindungen, 
die ne in einem anderen Lande patentirt oder zum Patentiren angemeldet 
wurden. 1 

Bisher war es geſtattet, eine Erfindung in den Vereinigten Staaten, die 
bereits in einem anderen Lande patentirt wurde, jederzeit zu patentiren, wenn 
nur das auswärtige Patent in Kraft erhalten und die Erfindung ſelbſt in den 
Vereinigten Staaten nicht länger als zwei Jahre vor dem Anſüchen des Patents 
ausgeübt wurde. ! 

Das amendirte Geſetz beſtimmt, daß jedes Patent in den Vereinigten Staaten 
entweder vor oder binnen ſieben Monaten vom Tage der erſten Anmeldung in 
einem anderen Lande gerechnet, nachgeſucht werden muß, widrigenfalls das Recht, 
ein Patent in den Vereinigten Staaten zu erlangen, unbedingt erlöſcht. 

Das Geſuch um Patentirung einer Erfindung, welche bereits in einem anderen 
Lande zur Patentirung angemeldet wurde, „muß vor Ablauf der Friſt von ſieben 
Monaten, vom Tage der erſten Anmeldung an gerechnet, im Patentamt einge— 
reicht werden. 

Das Amendement verfügt weiter, daß der Anſpruch auf ein Patent in den 
Vereinigten Staaten erlöſchen ſoll, wenn der Gegenſtand der Erfindung bereits 
mehr als zwei Jahre gebraucht oder verkauft wurde. Dieſe Veränderung bezieht 
ſich auf nicht patentirte Erfindungen und iſt aus dem Grunde weniger weſentlich. 
In den meiſten Staaten iſt die Patentfähigkeit einer Erfindung dadurch bedingt, 
daß dieſelbe zur Patentirung angemeldet werden muß, bevor ſie ausgeübt wird, 
und das für eine im Heimathlande patentunfähig gewordene Erfindung in den 
Vereinigten Staaten erlangte Patent könnte wohl angefochten werden. 

Eine weitere Beſtimmung des Amendements zum Patentgeſetze verfügt, daß 
Urkunden, womit Patentrechte übertragen werden, legaliſirt werden ſollen und 
zwar im Inlande von einem öffentlichen Notar oder Vereinigten Staaten Kom— 
miſſär und im Auslande von einem Legations-Sekretär oder Conſulats-Beamten, 
der die Autorität hat, Notariats-Funktionen auszuüben. Dieſe Beſtimmung iſt 
nicht ſo zu verſtehen, daß eine nicht legaliſirte Urkunde etwa als ungültig zu be— 
trachten ſei. Die Legaliſirung hat aber den wichtigen Effekt, daß die Echtheit und 
Rechtswirkung einer ſolchen Urkunde nicht angefochten werden kann. 

In Anbetracht der Wirkung der hier erklärten Veränderungen des Patent— 
geſetzes empfiehlt es ſich, noch bevor man die Patentirung einer Erfindung in 
irgend einem anderen Staate nachſucht, zu ermitteln, ob die betreffende Erfindung 
in den Vereinigten Staaten patentfähig iſt, und wenn fo, ſollte man das Patent 
zuerſt in den Vereinigten Staaten nachſuchen, weil man dadurch das Anrecht auf 
fein anderes Patent gefährdet und allen Konflikten vorbeugt. 

Die Verhandlungen über ein Patentgeſuch in den Vereinigten Staaten werden 
in der Regel ſchneller erledigt als in den meiſten anderen Staaten und ſind abſolut 
geheim gehalten. Weder die Erfindung, noch irgend eine Verfügung darüber, 
werden öffentlich bekannt gemacht, bis das Patent zur Ausgabe gelangt. Die 
Prüfung der Erfindung auf Neuheit iſt eine ſehr ſtrenge und eingehende. Wie 
aus den Beſtimmungen des Patentgeſetzes erhellt, muß ſich diefelbe nicht allein 
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auf die amerikaniſcken, ſondern auch auf alle ausländiſchen Patente und Fach⸗ 
literatur civiliſirter Länder erſtrecken. Die Bewilligung des Patents in den Ver— 
einigten Staaten kann infolgedeſſen als eine Bürgſchaft angeſehen werden, daß die 
Erfindung in allen anderen Ländern patentfähig iſt. Dem Patentſuchenden wird 
in den Vereinigten Staaten eine Friſt von ſechs Monaten, vom Tage der Be— 
willigung des Patentes an, zugeſtanden, während welcher er die Patente in allen 
enderen Ländern anmelden kann. Das amerikaniſche Patent iſt zwei bis drei 
Jahre länger als das irgend eines anderen Landes und da die Erhaltung des 
Rechtsbeſtandes desſelben weder die Zahlung von Jahresgebühren noch die Aus— 
übung der Erfindung in einer gewiſſen Zeit erfordert und auch in keiner anderen 
Weiſe an ſolche Bedingungen gebunden iſt, als in den verſchiedenen anderen 
Ländern vorgeſchrieben, fo hat die Patentirung einer Erfindung nicht den ges 
ringſten Einfluß auf die Dauer der in anderen Ländern nachträglich erwirkten 
Patente. Die nach Anmeldung der auswärtigen Patente erfolgende Ausgabe des 
amerikaniſchen Patents und die Beſchreibung der Erfindung werden in Hundert— 
taufenden von Exemplaren publizirt. Die „Official Gazette“ und auch ſeparate, 
vollſtändige Kopien der Patentſchriften und Zeichnungen werden an alle öffent— 
lichen Bibliotheken in den Vereinigten Staaten, an alle Gerichte und ebenfalls an 
faſt alle Patentämter der Welt und an viele öffentliche Bibliotheken, techniſche 
Anſtalten etc. des Auslandes verſendet. Wer einmal ein amerikaniſches Patent 
erlangt hat, kennt die Wirkung dieſer weitverbreiteten Publikation ſeiner Erfin— 
dung. Es kann faſt mit Zuverſicht angenommen werden, daß die Publizrrung der 
Ausgabe des amerikaniſchen Patentes Intereſſenten erreicht und veranlaßt, ſich nach 
der EUER zu erkundigen, wenn dieſelbe irgendwelche Ausſicht auf Verwerthung 
zeigt. 

Alle Gebühren find im Voraus zu entrichten nach folgendem Gebührenſatze: 
Regiſtrirung des erſten Geſuchs, 815; Ertheilung des Patentes, 820; Muſter 
(31% Jahre), 810; (7 Jahre), 815; (14 Jahre), 830; Caveat (jedes einzelne), 
810; Wiederertheilung des Patentes, 830; Regiſtrirung eines Widerſpruches 
(jedes einzelne), 810. Beglaubigte. Kopien von Patenten, 10 Cents für 100 
Worte. Beglaubigte, gedruckte Kopien von Patenten, 80 Cents. Nicht beglaubigte 
gedruckte Kopien oder Spezifikationen und Zeichnungen oder irgend eine Anzahl 
von nicht klaſſifizirten Kopien, 5 Cents für jede einzelne. Für Kopien nach Klaſ— 
ſen, 2 Cents für jede einzelne. Für die Eintragung (Recording) einer Ueber— 
lragung, eines Vergleichs, einer Vollmacht oder eines anderen Dokuments von 
300 oder weniger Worten, $1; von 300 oder mehr, aber unter 1000 Worten, $2; 
von über 1000 Worten, 93. \ 


Fre ud * 
Packetpoſt-Tarif. 
Für den Verkehr zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten. 

Kein Poſtpacket von oder nach Deutſchland darf das Gewicht von 5 Kilo— 
gramm (11 Pfund engliſch) noch folgende Maaße üherſchreiten: Größte Länge 
in irgend einer Richtung 105 Centimeter (drei Fuß ſechs Zoll enalifeh) größte 
Länge und Umfang zuſammen 180 Centimeter (ſechs Fuß engliſch). Die Poſt— 
packete müſſen ferner jo verpackt fein, daß ihr Inhalt leicht von den Zoll-Be— 
amten und den dazu berechtigten Poſtbeamten unterſucht werden kann. 

Die folgenden Portoſätze, die ſtets im Voraus bezahlt werden müſſen, gelten 
für die in Frage ſtehenden Poſtpackete: 

Im Deutſchen Reich für ein Packet, welches das Gewicht von 5 Kilogramm 
(11 Pfund engliſch) nicht überſteigt, eine einheitlich bemeſſene Gebühr von 2 Mark 
40 Pfennig; indeſſen kann dieſe Gebühr bis auf 1 Mark 60 Pfennig herabgeſetzt 
1 für Packete, deren Gewicht ein Kilogramm (2.205 Pfund engliſch) nicht 
überſteigt. 

In den Vereinigten Staaten für ein Packet, welches das Gewicht von 455 
Gramm (1 Pfund engliſch) nicht überſteigt, 12 Cents, und für jede weitere 455 
Gramm oder ein Bruchtheil davon weitere 12 Cents. 

Der Abſender eines Poſtpackets muß eine Zoll-Inhalts-Erklärung ausfertigen 
auf einem Formular, welches von der Poſt zu dieſem Zwecke abgegeben wird. 
Dieſe Zoll-Inhalts-Erklärung muß enthalten: Die Adreſſe und eine allgemeine 
Veſchreibung des Packets, genaue Angabe des Inhaltes und Werthes, den Tag 
der Aufgabe, die Namensunterſchrift und den Wohnort des Abſenders. ER 
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Cafe 


BOULEVARD, 


Zweite Ave. und 10. Str. 


Table d' bote. Ala Carte. 


Specialität: 
Stein brucher Bier. 
Perühmle ungar. Zigennec-Rapelle. 


Gate Abbazia 
4523 Zweite Avenue. 
Das eleganteſte Cafe in 
Vorkville. 

5. Liebmann's Rheingold. 
D. NEWMANN, Eigenthümer. 


Adolf Baumann, 7 Avenue A, 
Hofphotograph. 


Hohenzollern Gigarre, 
fadrieirt bei der Hohenzollern Manuf. Co., 
328 Oſt 6. Str. Jac. Bauſt. Man. 


ULMER PARK 


Fuss von 25. Avenue, Brooklyn, 


NEW YORK. 
WM. TEXTER, Eigenthümer. 


Telephon, 27 Bath Beach. 
Zwei große und zwei kleine Kieftige 


Pienic-Plätze mit geräumigen Tanz— 
Blatformen. Zehn Kegelbahnen. 
Große Fuß- und Baſeball Plätze. 
Meile lange Rennbahn mit Tribüne 
und Sitzplätzen für 2000 Perſonen. 
Ausgezeichneter Landungsplatz für die 
größten Dampfborte. 


Tauben-Schießplatz mit verdecktem und 
geheiztem Schutzhaus. 


Toboggan Slides. — Carrouſſels. 
Kurze und lange Schießſtände. 
Special - Verpflegung für große 
kleine Outings, Clam Bakes, etc. 
Reiner Badeſtrand, bequeme Badehäuſer, 
großer Pier, Fiſchen, Bootfahren etc. 


Ca ſino Hotel und Reſtaurant das ganze 
! Jahr hindurch geöffnet. 


5 Cent Fahrgeld von New York und Brooklyn 
Bridge mit Hochbahn direct zum Park. 


F. KOREF & CO. 
3491 Dritte Ave., zw. 167. & 168. Str., Bronx. 
Rhein⸗ und California⸗Weine. 

Whiskies und alle Sorten Liquöre. 

Reichhaltigſtes Lager im Bronx. 


Ya 


und 


* 


‘ 
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Die Adreſſaten eingeſchriebener Poſtpackete werden von dem Beſlimmungs⸗ 

Poſtamte von der Ankunft der Packete ſchriftlich benachrichtigt. 
Ausland-Briefporto. 

Das Briefporto zwiſchen England und Deutſchland und den Vereinigten 
Staaten iſt zwei Cents, doch müſſen Briefe von hier nach Deutſchland aus⸗ 
ſchließlich mit deutſchen Poſtſchiffen befördert werden, andernfalls 
iſt für dieſelben der alte Portoſatz von fünf Cents zu entrichten. Für Korreſpon— 
1 nach Deutſchland iſt der alte Portoſatz von zwei Cents in Kraft ge— 
‚lieben. 


— 


PDfandleih-Geſchäfte. 


Solche Geſchäfte können in der Stadt New Pork nur mit Bewilligung des 
Mayors betrieben werden. 5 

Die Licenz wird vom Mayor nur an ſolche Perſonen oder Firmen ertheilt, 
die einen guten Ruf genießen, und hat die Licenz das Haus zu bezeichnen, in dem 
das Leihgeſchäft betrieben werden ſoll. Jede Contravention gegen dieſe Vor— 
ſchriften zieht eine Geldbuße von 100 Dollars für jeden Tag nach ſich, während 
deſſen ein ſolches Geſchäft unlicenſirt oder in einem anderen Lokale ausgeübt 
worden iſt. 

Als „Pawubroker“ wird jede Perſon oder Firma bezeichnet, die perſönliches, 
bewegliches Eigenthum (ausgenommen ſind Werthpapiere) belehnt oder unter der 
Bedingung kauft, daſſelbe zu einem feſtgeſetzten Preiſe nach einer beſtimmten Zeit 
an den Eigenthümer zurückzuverkaufen. 

Die Licenz koſtet 8500 pro Jahr, und kann erneuert werden gegen Bezahlung 
von abermals 8500. Zugleich muß ein Bond von 810,000 als Sicherſtellung für 
den ehrlichen und vorſchriftsmäßigen Geſchäftsbetrieb gegeben werden. An dieſem 
Bond kann auch die Perſon, die an den „Pawnubroker“ aus dem Leihgeſchäfte eine 
unbefriedigte und gerichtlich anerkannte Forderung zu ſtellen hat, ſich in der Höhe 
der letzteren ſchadlos halten. 

Jeder „Pawnubroker“ hat genau Buch zu führen über jede einzelne Geſchäfts— 
transaktion, und bei Empfangnahme eines Pfandes dem Eigenthümer einen 
Pfandzettel auszufolgen, für deſſen Ausſtellung nichts zu berechnen iſt. 

Die Bücher der „Pawnubrokers“ müſſen jederzeit der behördlichen Inſpektion 
zugänglich ſein. 

Die Leihgebühr beträgt 3 Prozent per Monat oder Bruchtheile des Monats 
für die erſten ſechs Monate bei Anleihen von weniger als 5100, und 2 Prozent 
für Darlehen von über $100; für die folgenden Monate oder Bruchtheile davon 
2 Prozent für Anleihen unter 5100, und 1 Prozent für ſolche über 8100. 

Der „Pawnubroker“ hat das Pfand ein volles Jahr behufs Auslöſung zur 
Verfügung des Eigenthümers aufzubewahren, und kann erſt nach Verlauf von 
Jahresfriſt das Pfand zum Auktionsverkauf einem licenſirten Auktionator 
übergeben. 

Der Auktionsverkauf iſt jeweilig in zwei Tageszeitungen des Ortes, wo ſich 
das Leihgeſcbkäft befindet, und in zwei Tageszeitungen des Ortes, wo der Verkauf 
vor ſich geht, u. z. ſechs Tage vor der ftattfindenden Auktion zu publiziren, und 
Zeit und Ort der Auktion und Name des Auktionators anzugeben. 

Ein allfälliger Ueberſchuß vom Erlös ſoll nach Abzug der Leihgebühr und 
der Speſen des Auktionsverkaufes an den Eigenthümer des Pfandſtückes ausge— 
folgt werden. 

Kein „Pawubroker“ darf ihm als Pfand offerirte Gegenſtände käuflich er— 
werben oder ein Geſchäft mit Waaren aus zweiter Hand ausüben. 


Erſte Hilfe bei Unglücksfällen. 


Bei Vergiftungen. 

Iſt eine giftige Subſtanz verſchluckt worden, ſo ſuche man ſo ſchnell als mög— 
lich, und bis ärztliche Hilfe zur Stelle iſt, Erbrechen herbeizuführen. Man er— 
reicht dies, ſofern man kein Brechmittel, wie z. B. Brechwein, Ivecacuanha-Syruv 
zur Hand hat, indem man einen Hühner- oder Gänſekiel in die Rachenhöhle führt, 
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Dr. Carl 
B. Graf 


Deutscher 
Frauenarzt, 
147 Oſt 18. St., 
nahe 3. Ave. 


8 


uchm., 6 Abends, 
iel, 1670 Gramercy. 


0 


30 
Sonntags: 1—3 


Ordination: 1: } 
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Eshie's Sacred Bak Liver Pills. 


Dieſe Pillen enthilten als Haupt Beſtandtheil 
alle wirffamen Theile der echten Gascaxa Sa⸗ 
qrada, der heiligen Rinde der nordamerikant— 
ſchen Indianer. Die, Rinde wurde von den In 
dianern fo hoch geſchätzt, daß fie divfelbe fir 
beilig hielten, da ne glaubten, daß fie über 
natürliche Kraft beſitze. Dieſe Pillen find fiein 
angenehm einzunehmen, wirlen prompt und 
verurſachen kein Leibweh oder Reizung. Ste 
haben einen beſonders ſtärlenden Einfluß auf 
die Leber und die Eingeweide und geben einer 
trockenen Leber ihren natürlichen Zuſtand wie 
der, ſtellen geſunde Altio der Verdauungs 
Organe wieder her und luriren Verſtopfung— 
i i elle- und prompte Thätigleit der 
Eider ede Achern. Empfablen gegen trockene 
Leber, Blähungen, Dysvepſie, Schwindel, Gal— 
ſenleiden, chroniſchen Kopfſchmerz. 

preis 19c. per Schachtel. Verfertigt von 

Schaaf Bros., Apothekern, 
3411 Dritte Avenue, 116. Straße. 
2157 Achte Avenue, 116. Str., New Pork. 


Garantirt unter dem Pure Food and Drugs 
Act, Serie No. 7862. 


DR. BELLIN’S 
Wunderſtein 


Haarentfernungs⸗ 
mittel. 

Dr. Bellin's Wun— 
derſtein wirkt ſicher 
und iſt praltiſch. Er 
enthält weder Schwe— 
ſel noch irgend ein 
Gift. Eine leichte 
Einreibung mit dem 
Stein durch einige 
Secunden bewirkt 


a 


das ſofortige, Ber: 
Die Wirtung iſt eine 
Temperatur und Klima ha⸗ 


der 


ſchwinden 
lang andauernde. ud g 
ben auf die Wirkung des Wunderſteines keinen 


Haare. 


Einfluß. Behandlung privat und ſtreng ges 
heim. Frauenbehandlung durch Frauen. Preis 
für einen Wunderſtein 81; Geld zurückerſtattet, 
falls lein Erfolg. Verſandt portofrei nad | 
allen Ländern. eldſendungen per Money Or— 
der oder Briefmarken. Dr. Bellin's Wunder— 
ftein, 165 Eaſt Broadway, New York. Apotheke. 


BE" SER BESILYT 


Laſſen Sie mich Ihren Katarrh kuriren. 


Probe⸗-Packet meiner combinirten Behandlung 
portofrei zugeſandt. Es thut dem Räuſpern 
und Spucken Einhalt und kurirt häßlichen, 
übelriechenden Athem. Schicken Sie Ihren 
Namen heute ein. 


Katarrh iſt nicht nur gefährlich, ſondern zer⸗ 
Urſacht auch übelriechenden ruft de Geſchwüce, 
Tod und Knochen-Verfall, Verluft der Denk- und 
Ueberlegun, erluſt tödtet Ehrgeiz und Energie, 
führt oft Verluſt des Appetits, Verdauungs- 
Störungen, Dyspepſie, wunde Kehle und 
Schwindſucht herbei. Man ſollte ſofort darauf 
achten. Kuriren Sie ihn mit Gauß' Catarrh 
Cure. Es iſt ein ſchnelles, radilales, perma⸗ 
nenles Heilmittel, weil es das Syſtem von den 
face Keimen befreit, welche Katarrh verur— 
achen. 


IS 


mich Ihnen ein 
Probe ſchicken. 

Um Allen, welche an dieſer gefährlichen un— 
angenehmen Krankheit leiden, zu beweiſen, daß 
Gauß' Catarrh Cure wirklich jeden Fall von 
Katarrh ſchnell heilt, einerlei, wie alt oder wie 
ſchlimm er iſt, ſende ich Ihnen ein Probe 
Packet per Poſt volllommen koſtenfrei. Schicken 
Sie uns Ihren Namen und Adreſſe heute und 
die Behandlung wird Ihnen mit wendender 
Poſt zugeſandt werden. Probiren Sie dieſelbe. 
Es wird Sie poſitiv furiren, ſodaß Sie von 
Ihren Freunden willkommen geheißen anſtatt 
gemieden werden. C. E. Gauß, Marſhall, Mich. 
Füllen Sie den nachſtehenden Coupon aus. 
———— —ſ—Z—.æ—. :. —— — 

Frei. Dieſer Coupon iſt gut für ein 

Probe-Packet von Gauß' Combined Catarrh 

Cure, frei in ſchlichtem Umſchlag per Poſt 

zugeſchicht. Schreiben Sie einſach Ihren 

Namen und Adreſſe auf die punltirten Li— 

nien hierunter und ſchicken Sie den Coupon 

an C. E. Gauß, 4760 Main Str., Mar- 
ſhall, Mich. 


Laſſen Sie 


Frei-Packet 


gur 


* 
* 


er 
oder den Zeigefinger, bis Erbrechen erfolgt. Auch heiße Butter ruft leicht Brechen 
hervor. Als Gegenmittel bei verſchiedenen Vergiftungen dienen bei: 

Ammoniak (Ammonia) Weineſſig mit Waller |; Blauſäure, Cyankali (bittere Mandeln). 
verdünnt, taſſenweiſe, ferner Citronenfaft mit Friſche Luft, abwechſelnd heiße und kalte 
etwas Waſſer; ſpäter Olivenöl (Sweetoil). Douchen, künſtliche Athmung. 

Arſeuik. Brechmittel, beiße Milch. einige „Belladonna, Atropin (Foll'irſchen). Tannin 
Theelöffel gebrannte Magnefia in einer Taſſe Maſſerſpibenweiſe, Holzloble. Stimulantien. 
Waffer gelöft und das in jeder Avolbeke vor Opium und Morphin. Tannin, ſchwarger⸗ 
räthige Antidotum Arfenict. ſtarker Kaffee, nötbigenfalls einflößen, künſt⸗ 

: e f liche Athmung, Aufrütteln bei Bewußtloſigleit 

Alkohol, Laue Bäder mit falten Uebergte. Herumführen, Elektrizität. Starke Riechmittel 
ungen, ſtarlen heißen Thee oder Kaffee, heiße (Ammoniak. Nicht ſchlafen laſſen! 

mſchläge um Arme und Beine oder Senfteige. Phosphor. Beſtes Gegengift ift nicht reftifis 

Carbolſäure und Creoſot, Kallmilch (Leim-zirtes Terpentinöl, 30—40 Tropfen in Waſſer 
waſſer) Glauber- oder Eypſomſalz, Eiweiß, oder Gummiſchleim. Kein Oel, Butter oder 
fler k Doſen Oel, Holzkohle (Charcoal), ſchließ- ſonſtiges Fett. 
ich Caſtoröl. 8 8 Fleiſch, Wurſt⸗, Käſevergiftung, erfordern 

Salpeterſäure, Salzſäure, Schwefelſäure. Ge- | ftarfe Brech- und Abführmittel, wie überhaupt 
brannte Magnefia, theelöffelweiſe Epſomſalz, das frühzeitige Erbrechenlaſſen, die wichtigſte 


Sodawaſſer. weiß. Vorbedingung zur Wiedergeneſung bildet und 
Leuchtgas. Friſche Luft, künſtliche Atbhmung, die Magenpumpe dann nur noch ergänzende 
Stimulantien (Thee, Kaſſee, Wein). Arbeit zu thun hat. 


Bei Verbrennungen. 

Sie werden ſowohl durch Feuer, wie auch glühendes Material, durch trockene 
Hitze oder Dampf und ſiedende Flüſſigkeiten verurſacht. Man ſpricht bei beiden 
letzteren Verbrennungsarten auch von Verbrühungen. Wodurch immer auch Brand— 
wunden veranlaßt worden ſind, eutſcheidend für die Ausſichten auf Geneſung bleibt 
die Größe der Brandfläche. Solange nicht über ein Drittel des Körpers ver— 
brannt oder verhrüht iſt, iſt die Wiederherſtellung des Kranken noch möglich. Iſt 
die Hälfte der Körperfläche verletzt, dann iſt die Geneſung ſchon ſehr fraglich. 
Wo aber ſchon mehr als die Hälfte des Körpers von Brandwunden bedeckt iſt, 
tritt der Tod oft ſchon nach wenigen Stunden und zwar in Folge von Kohlen- 
ſäure-Vergiftung ein. Die Todesart iſt eine der ſchmerzhafteſten, die es giebt, 
und ſchon deshalb ſollte an Menſchen, deren Wiedergeneſung ja doch ohnehin aus— 
geſchloſſen iſt, nicht an ſchmerzbetäubenden Mitteln geſpart werden. 

Allerdings theilt man die Verbrennungen in drei verſchiedene Grade ein. 
Jedoch läßt ſich ſelten, beſonders bei ſchweren Verbrennungen, dieſer Eintheilungs— 
modus innehalten, da alle Grade an demſelben Körper und demſelben Unfall vor— 
kommen können. 

Was kann der Laie bis zur Ankunft des Arztes oder der Ambulanz thun? 

Vor allem lege man den Kranken jo, daß der verletzte Körpertheil frei ti: und 
keinem oder ſo 7 wie möglich einem Druck beim Liegen ausgeſetzt iſt. Iſt die 
Haut verbrannt, verkohlt oder abgelöſt, fo bedecke man dieſe Stelle mit Talkum. 
oder feuchtkalten reinen Lappen. Auch Leinöl mit Kalkwaſſer gemengt, reichlich 
auf Leinenſtücke gegoſſen, thun den Verunglückten ſehr gut. Abgetragene Hemden, 
Taſchentücher etc. eignen ſich dazu am beſten. Wem es feine Mittel geſtatten, der 
kaufe ſich etwas Borlint, welches in Gläſern luftlicht verſchloſſen, in allen Apothe— 
ken zu haben iſt. i 

zerbrennungen, bei denen es nur zu ſtarken Hautröthungen kommt, (Ver- 
brennung erſten Grades) bedürfen meiſt nur eines Liniments aus Leinöl und 
Kalkwaſſer, oder man macht Umſchläge mit kaltem Waſſer. 

Bei Verbrennungen zweiten Grades treten Blaſenbildungen auf. Man ſticht 
die Blaſe mit einer reinen Nadel an, entfernt aber nicht die Blaſenhaut. 

Bei Verbrennungen dritten Grades iſt die Haut weiß, weil keine Blutcircu— 
lation mehr dort ſtattfindet. 

Bei beiden Graden verfährt man wie bei Verbrennung erſten Grades. Jede 
Weiterbehandlung fällt dann in die Domäne des Arztes. 

Bei Verletzungen. 


Quetſchungen oder Contuſionen ſind ſolche Verwundungen, bei denen die 
Haut nicht verletzt und darunter liegende Theile nicht blosgelegt werden. Es ſind 
dies meiſt Beulenbildungen. Sie werden gleichfalls am Beſten mit kalten Waſſer⸗ 
umſchlägen behandelt, eventuell mit Bleiwaſſer (Goulard'ſches ae 

Bei blutenden Wunden iſt erſtes Erforderniß, die Blutung zu ſtillen und die 
Wunde zu reinigen. Erſteres erreicht man, wenn die Blutung ſehr heftig iſt, daß 
man oberhalb der blutenden Stelle mit dem Finger comprimirt. Je größer die 
zerriſſene reſp. zerſchnittene Arterie, deſto heftiger die Blutung und deſto länger 
muß man durch festes Auflegen eines oder mehrerer Finger preſſen. Bloßes Tücher— 
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n EXPELLER. 


Sie find vor Schmerzen und Zeitverluft ges 
ſichert, wenn Sie bei Rheumatismus, Aeu⸗ 
ralgie, Gicht, Quetſchungen, verrenkungen, 
. der Muskeln, Erkältungen u- ſ. w. 


. Richter’s 


PAIN-EXPELLER 


anwenden. 

Er hat eine beruhigende und hei— 
lende Wirkung auf die ſchmerzenden 
störpertheile, wenn Abends tüchtig 
eingerieben. 
In allen deutſchen Apotheken, 25 und 50 Cents. 

Man achte auf die Anker Schutzmarke. 


F. AD, RICHTER & CO. 
218 Pearl Str.. New York. 


1 je er 


Ein Sicheres Mittel gegen Dyspep 
fie, Magenſchmerzen, Säure im 
Magen, biliöſen Kopfſchmerz, 
Sodbrennen, Aufſtoßen, Uebelkeit, 
Aufbrechen oder Abführen unver 
dauter Speiſen, Mangel an Ap- 
petit ete. 


Preis 50 Cents der Schachtel. 


In allen Apotpeten zu haben, 


Poſtauſträge an 


JOHN KREMER, 


Apotheker. Etablirt 1885. 


824 Westchester Ave., Bronx. 
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auflegen je dann gar keinen Werth, weil das die Blutung nicht ſtillt. Entweder 
feſtes Binden oder Komprimiren. Auch beim ſpontanen Platzen der Adern muß in 
gleicher Weiſe verfahren werden. Iſt Jemand bewußtlos geworden, durch Blut— 
verluſt, Ohnmacht, Sturz etc., fo lege man den Kranken gerade hin. Iſt er ſehr 
blaß, die Lippen bläulich, dann muß der Kopf etwas tiefer als der übrige Körper 
gebettet werden. 

Zeigt Jemand, wie 3. B. beim Schlagfluß, rothes Geſicht, ſtark angeſchwollene 
Adern, dann muß der Oberkörper hoch gebettet werden und man mache, um den 
übermäßigen Blutzufluß abzuleiten, kalte Umſchlage (Eisumſchläge) um den Kopf 
und Senfteige in den Nacken. 

Blaſſen Kranken flöße man etwas Wein oder ſchwarzen Aae ein, halte ihnen 
er Riechſtoffe unter die Naſe, reibe die Schläfen, die Hände, bürſte die Fuß— 
Luft. hülle die meiſt lalten Füße in heiße Decken und ſorge beſonders für friſche 

uft. 
Bei allen Unfällen, bei denen das Bewußtſein zu ſchwinden droht, oder bereits 
geſchwunden iſt, öffne man Kragen, Vinden, Kleider etc., ſodaß Blutbewegung und 
Athmen frei und unbeengt vor ſich gehen können. 


Dergnügungspläße in Manhattan. 


8 d Theater. Majeſtic, Broadway und 59. Str. 
Overnhäuſer und Thea Manhattan Opera Houſe, 34. Str., nahe 9. Ave. 


Academy of Muſic, Oft 14. Str und Irving Pl.] Maxine Elliott's, 30. Str., nabe Broadwah. 
Alhambra, 7. Ave., 126. Str. ne 142. gi und 3. Ave. a 
. j 2, Str. iner's Bowery, Bowery, nabe Delancey Str. 
eg ee a nahe kae Ses Miner's 8. Avenue, 7. Ave., nahe 25. Str. 
Berkeley Lyceum, Weit 44. Str., nabe 5. Ave. | Murray Hill, Lexington Ave, und 42. Str. 
Belasco’s, 42. Str. und Broadway. New Theatre, Central Park Weſt und 62. Str. 
Bijon Theatre, Broadway und 30. Str. New Amſterdam, 42. Str., weſtlich von Broad— 


Broadr B nd 41. Str. way, 
Gafino, Wehen und 30. Str. New Star Theatre, Lexington Ave. und 107. 


Columbus Theatre, Oft 125. Str., nabe Lex⸗ New Port, Broadway und 45. Str. 


ingto 5 7 

Circle, end und 61. Str. Sinmpfa, Broadway und 44. Str. 
Colonial, Broadway und 62. Str. Flumbpie Dit 14. Str., nabe 3. Ave. 
Criterion, Broadway und 44. Str. Klada, Wadiſon Ave. und 59. Str. 
Daly's, Broadway und 30. Str. Peoples“ Theatre, 201 Bowery. 
Zewen, 14. Str., nahe 3. Ave Sund 34. a und EN. 

fi eit 23 af i 9 Stuyveſant, 44. Str., nahe 7. Ave. 
Se een dee de Thalia. Bowery, nabe Canal Str. 


Empire Theatre, Broadway und 30. Str. 0 5 5 
gm Avenue Theatre, RN und 28. Str. a ren re ir unde . Yo 
N S e > A, 4. Str., 8 8 

ourteenth Street Theatre, Weit 14. Str. nahe Sadr e ir un 7. d 


6. Ave. 9 ’ f S 
Gaiety, Broadway und 46. Str. Nallack s, Froadway und 30. Str. 
5 5 0 7. S Weber's, Broadway und 30. Str. 
Garden, Madiſon Ave. und 27. Str. Weſt End, 125. Str. und 8. Ave. 


5. Str., 6. Ave. = 
Sen a ee ann 3, Ave. We zum Schwarzen Adler, 86. Ste., 
Grand, Grand Str., nahe Bowerh. „ae 3. eve. 5 
Grand Opern Houſe, Welt 23. Str. und 8. Ave. | Yortvitte, 86. Str. und Lexington Ave. 


Hackett's, 42. Str., nahe Broadway. en 
Badem Opera Houſe, Weſt 125. Str., nabe 7. Concert-Hallen. 

Ave. 2 Carnegie Hall, 7. Ave. und 57. S 
Herald Square, Broadway und 35. Str. Carnegie Luceum, 7. Ave. . 
Hippodrome, 6. Ave. und 44. Str. Grand Central Palace, 428 Lexington Ave. 
Hudſon, 44. Str., nahe 6. Ave. Lexington Ave. Opera Houſe, 155 Oft 58. Str. 


Hurtig & Scamon's, W. 125. Str. und 7. Ave. | Madiſon Square Cor 2 
Irving Place, Oſt 15. Str. und Irving Place. arm Hall, 155 e Dit 26. Str. 
l 1 45 N be way. Piendetsſonn Halt, 119 Neft 40, Str 
Ne nion quare . Str., nabe X dh. N. Hi 5 60 O 3 1 
Seit & bree 1 S. 17 9 Ni. Murray Hill Lyceum, 160 Oſt 34. Str. 
Keith & Proctor's 23. Str., nahe 6. Ave. 
Keith & Proctor's Fifth Ave. Theatre, Broad— Muſeen. 
t Metropolitan Muſeum of Art, 5. Ave und 82, 


way und 28. Str. . 2 
Keith & Proctor's 125. Str., nahe Lexington Str. (Central Park); freier Eintritt Diens⸗ 


Ave. tags, Mittwochs, Donnerſtags, Samſtags von 
Knickerbocker, Broadway und 38. Str. 10 Ubr Vorm. bis 5:30 Uhr Nachm.: Mon⸗ 
Lerington Avenue Dvera Houſe, 58. Str., zw. tags und Freitags von 8 bis 10 Uhr Abds.; 

Lexington und 3. Ave. Sonntags don 1 Uhr Nachm. bis eine balbe 
Liberty, 239 Weſt 42. Str. Stunde vor Sonnenuntergang; am Montag 
Lincoln Square, Broadway und 66. Str. und Freitag wird während der Tageszeit 
London, 235 Bowery. eine Eintrittsgebühr von 25 Cents erhoben. 
Lyceum, 45. Str., Broadway und 6. Ave. ° Muſeum of Natural Hiftory, 8. Ave. und 79. 
Lyric, 7. Ave. und 42. Str. 5 Str.: freier Eintritt täglich mit Ausnahme 
Madiſon Square Garden, Madiſon Ave., 26. don Sonntag und Montag: an Sonn- und 

und 27. Ste. Feiertagen auch Nachmittags geöffnet. 
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Dr. WOLFSTIRN’S 


Heilmittel gegen 


Gicht und Rheumatismus. 


(Rheumatic and Gout Remedy.) 


No. 288. Guaranteed under the FOOD and DRUGS ACT, June 30, 1906. 
Euthält 14% Alkohol. 
Diefes Heilmittel wird ſeit 25 Jahren von- mir bereitet und hat ſich als 
die beſte Mediein ihrer Art bewährt Wo alle andern Mittel fehlſchlugen, wurde 
dieſes Präparat gegen Gicht und Rheumatismus ſtets mit Erfolg angewandt. 


WILLIAM KAML All, 


Fabrikan! und General-Agent. 


Hudson, Ecke Newark Str., Hoboken, New Jersey. 
I AMT. ATT'S 


Husten - Balsam 


(Coush Balsam) 
No. 1845. Guaranteed under the FOOD and DRUGS ACT, June 30, 1906, 


* 


enthält ½ Gran Opium, 3 Tropfen reines Ghtoroform zu der Unze. 
m ebenfalls ein altbewährtes Mittel. 


Ver. Staaten Brauner: Akademie, 
200 & 202 Worth Street, New Vork, N. v. 
Der nächſte (49fte) reguläre Kurſus beginnt am 
4. Oktober 1909. 
Weitere Auskunft ertheilt auf Verlangen Die Direktion. 


wm. conset Ie. Gunsel's Son & (0. dee zırzmann 


Metropolitan Decoration Establishment. 
Fabrikanten von BADGES, ROSETTES, FLAGS, BANNERS, 


No. 2 Vierte Avenue, New Vork. Telephon: 5837 SPRING. 
ae für Carnevale und n geliefers . 


Marscheider PIANOS 


15 Dit 11. Straß e, zwiſchen Broadway und 5. Avenue. New Jork. 
Dies iſt der rechte Platz. um Euer Piano zu kaufen. 

ochgradige Pianos, niedrige Preiſe. Der Preis iſt deutlich an jedem Piano markirt. 

ter laufen bedeutet lebenslängliche Zufriedenheit. Alte Binnos als Theilzablung in Umtauſch. 

Baar oder zu leichten Bedingungen. Oſſen Abends auf Verabredung. 
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Darf: Anlagen. er 


In Manhattan und Bronx. 


Battery, Fuß von Broadway; 21.20 Acker. 


Pelham 2 5 Park, am Long Island Sound: 


5 a von et ann 59 5 175 Acker. 
ryant, 6. Ave. un 2. Str.: 4.80 er. ive N. 
Central Park, 5. Ave., Park Weit; 840 Acker. . Peg. d. bei ae um 
Cedar, Walton elde., 158. Str.: 17.50 Acker. St. Gabriel Part, 1. Ave. und 35. Str. 
Gimp Hall Part, Broadway, Mail Str.; 8.20 Sl. Art, 1. 5. 
Acker. St James Part, Jerome Ave., 191. Str. 
Ai Teller Ave., Belmont Str.: 38 2 92 0 e Oſt 179. Str., St. Ann's 
Acker. : 
Colonial, 145.—155. Str., Edgecomb Ave. St. Nicholas, 130.—141. Str. von St. Nicho⸗ 
Corlears Hook Part, Corlears und South Str. las Ave. bis 10. Ave.: 1 Acker. 
Crotona Park, Fulton Ave., 3. Ave. und Ar- Seward, Canal bis Jefferſ on Str, 
thur Ave.: 155 Acker. Stuyveſant, Rutherford Pl. und Sr 16. Str.: 
DeWitt Clinton, 52.—54. Str., North River. 4.20 Acker. 
East River Part, zw. Ave. A und B, Eaft Thomas Jefferſon, 111. Str. 27 1. Ave. 
River: 12.50 Acker. Tompkins Square, Ave. A und 7. Str.; 10.50 


Borohan, ° Fordham Road bis Sedgewick Ave., 


Fort Waſhington, 
Hudſon River; 48.80 Acker 

Siebert Fiſh Park, Henin und Willet Str. 
Iendenge Park, 155. Str. bis Waſhington 
Bridge; 16.40 Acker. g 

John Jay, 76.—78. Str., Eaſt River. 

Macombe Dam, Jerome Ave. und 162. 

Madifon Square, Broadway und 23. 


5.80 Acker. 

Morningſide Park, zw. Columbus Ave. 
Amſterdam Ave., 110. Str.: 31.20 Acker. 
Mount Morris Park, zw. Madiſon und Mount 

Morris Ave., 120. Str.; 20.20 Acker. 
Part Weſt von Harlem River Driveway und 
Waſhington Bridge. 


1 Point und 


Str. 
Str.: 


und 


In Brooklyn 


Proſpect, 9. Ade., 15. Str., Conev Island, Ft. 
Hamilton, Ocean und Flatbuſb Abes.; 
516.25 Acker. 


Fort Green, Degkalb Ave., Wafbingten, Park, 
Aſhland Place, Tanton Str.: 30.00 Acker. 

Bedford, Brooklyn und Kingſton Aves., Part 
und Proſpect Place: 4.00 Acker. 

Brooklyn Heights, Columbia Heigbts, gegen— 
über Furman Str.: 5.00 Acker. 

Tompkins Square, Tompkins, Greene, Marcy 

sun, Canton und Navy Str., Park und Fluſh⸗ 

g Aves.; 7.50 Acker. 


und Lafayette Aves.; 8.00 Acker. 
Gin Hall, Bereinigung ron Court und Fulton 


Acker. 

m Square, Broadway und 14. Str.: 3.50 
er. 

Van Cortlandt Park, nördliche Grenze der 

Stadt; 143 Acler. 

Waſhington Bridge, Sedgewick Ade., Harlem 

River, Waſhington ni 
Waſhington quare, 5. Ave. und Waverly 

Place. 

Die Zoologiſchen Gärten im Central Park 
und im Bronx Park find, mit Ausnahme von 
Montag und Donnerſtag, zu freiem Eintritt 
oſſen: an den beiden genannten Tagen iſt eine 
Eintrittsgebühr don 25 Cents zu bezahlen. 
Der botaniſche Garten im Bronx iſt täglich 
von 10 Uhr I bis 4.30 Nachmittags, bei 
freiem Eintritt zum Beſuche offen. 
und Queens. 

Parade Grounds, New York Bay: 40.00 Acker. 

Juſtitute Gardens, New Vorl Bay: 50.00 Acker. 
Fanarſie Beach; 40.00 Acker. 
2 gut Verona und William Str.; 25.75 
aan Island Concourſe, sem Parkway bis 

Atlantic Ocean; 70.00 Ack 
Kings, Fulton, Aſop, Ray Elr.; 11.50 Acker. 
Grcenpoint, Perry Naſſau Str.; 13.00 Acker. 
e Ft. Hamilton und 12. Sir.; 11.00 

Acker. 

Benſonhurſt Beach; 24.00 Acker. 
Fort Hamilton, 4. Ave. his New Pork Bay: 
4.50 Acker. 


Str.; 1.75 Acker Sunſet; 14.25 Acker. 

Carrol, Preſideut, Court, Carrol und Smith Saratoga, Saratoga und Howard Ates.; 7.50 
Str.: 2.00 Acker. cker. 

Winthrop, Naſſau und Driggs Aves. Monitor Irving Square; 6.00 Acker. 
und Ruſſel Str.: 9.00 Acker. errace; 50 Acker. 

Highland, Eaftern Parkway; 60.00 Acker. Cooper Gore; 50 Acker. 

Dyler Beach, New Vorl Bay: 140.00 Acker. underhill: .25 Acker 


Straßen-Wegweiſer für New Vork. 


Um herauszufinden, nächſt welcher Straße oder Avenue ein beſtimmtes Haus 
gelegen iſt, hat man die letzte Ziffer der altar dir fol wegzulaſſen, die übrigen 


Ziffern durch 2 zu dividiren und zu dem Re 


Auf der Weſtſeite: 


1, Abe e ee e e ee e ee e 17 
/// ˙ UAA · A 6 
Lend Abe ana areennnen 110 
Welt End Abe. b e e 64 
Tolumbus Ade ee ernennen 59 
Manz allen e l 100 
. e e de e e e Set 12 
8, Abe ee e e en e ee 9 
9 Ade, d 0 8 13 
10. — ee e Se runs were 1% 
31. ssurssenenone 15 


* 1 unterhalb der 59. Str. 


ultat die folgenden Zahlen zu addiren: 
Auf der Oſtſeite: 


. er Bea een 26 


4 


BLSORENTZEN & Dou MASCH 


Advokaten und Notare. 


147 Vierte Ave., Ecke 14. Str., New York. 
Telephone, 1941 Stuyvesant. 
Im Gebäude der Deutschen Sparbank. 
Rechts- und Erbſchafts-Angelegenheiten, deutſche Vollmachten, Verträge, 
Prozeſſe in allen Gerichten geleitet. 


Der Haus doktor. 


Familienblatt zur Belehrung für Geſunde und Kranke 
und zur Nutzauwendung im täglichen Leben. 
Preis 81.00 per Jahr. 10 Cents per Nummer. 
Eine populäre Monatsſchrift, welche es ſich zur Aufgabe macht, dem 


Leſer die Einſicht über fein eigenes Weſen zu erſchließen; ihm die Geſund— 
heit zu erhalten und in Krankheitsfällen ihm Winke zu ertheilen, die ſich 
fchon ſehr oft als ſegensreich erwieſen haben. Eine Specialität deſſelben 
iſt der Vriefkaſten und Rathgeber, in welchem den Leſern von Fachleuten 
jede geringſte Information, ſo weit ſie in den Rahmen dieſer Zeitſchrift 
Paßt, gegeben wird. 

„Der Hausdoktor“ ſollte in jeder Familie geleſen werden. 


Office: 104 JOHN STREET, NEW YORK. 


= — - — — 
AUGENGLHAFTSETR GARATNTITRT. 
den Augen zu waffen; treten Sie ein und iayon Sie Ihre Augen foitentos umerſuchen bei un⸗ 


ferem Specialiften, welcher ein Experte iſt. Mäßige Preiſe im Falle Augenglaſer benöthigt. 
Gläſer von 81 aufwärts. 


THE LIEDERBACH CC. 13 Dritte Avenue, nahe 23. Str. 


M. BOETTCHE 


Blumenhändler und Gärtner. 


Körbe, Bouquets und Tafel-Deſſins Friſch abgeſchnittene Blumen, Pflanzen, 


aufgemacht in den neueſten Samen und Knollen 
Stylen. jeder Art. 
Gärten ausgelegt und in Ordnung Blumen-Arrangements für Leichen— 
gehalten. feiern. 
1594 DRITTE AVENUE, NEW YORK. 
Zwiſchen 89. und 90. Str. Hochbahn-Station. Telephon: 1468—79tH. 


FRANK E. GAMPBELL. Leichenbesorger. 


Privat-Ambulanzen befördern Kranke. 


241-3 West 23. Strasse. Phone 1324 Chelsea. 
“THE FUNERAL CHURCH” Chapels (conſeſſionstos), koſtenfrei zur Benutzung. 
Särge von 812 aufwärts; Castets von 835 aufwärts. oranſchläge gegeben. 
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Licenz Verordnung für New Norf. 


(Bureau für Licenzen, City Hall, New Pork.) 1 
Allgemeine Aufzugsvorrichtungen. ..... 525.00 Arpelbahnen (Erneuerung 2.50 
Allgemeine Auſan jövorrichtungen (Er— Billtardtiſch, für jeden einzelnen. . . 3.00 
Reuerung) eisernen 12,60 | Villtardtiſch, für jeden einzelnen (Er— _ 
Spezielle Aufzugsvorridtungen.zcensnene 1.00 Meru e ee e e e 1.50 
. — irer mit Pferd und Wagen 8.00 | Dredor gel 8 0 1.00 
aufirer mit Pferd und Wagen (Er- Pfandleihgeſchäft irre 500.00 
Neuerung) „uses e de e e 0 edler 1 ae 25.00 
dauſftrer mit Handkarren 1.00 Trödler (Erneuerung) e ee une 12.50 
SHaujirer mit Handkarren (Erneuerung) 2.00 Junk Shop: e eee e ee e 20.00 
Hauſtrer ohne Wagen. 2.00 Junk Shop (Erneuerung 10.00 
Fauſtrer ohne Wagen een 1.00 Junk Boo . 5.00 
Erpreßbp wagen 6 e e 5.00 Junk Karren eee e ee 2.50 
Expreßwagen (Erneuerung 2.50 Spezieller Kutſchen⸗Stand e 25.00 
Oeffentliche Karren 2.00 Spezielle Kutſche . ——t 5.00 
Oeſſentliche Karren (Erneuerung) ...... 1.00 | Spezielle Kutſche (Erneuerung 2.50 
Expreß Kutſcher . 4 50 Send: Kutſche 3.00 
Expreß Kutſcher (Erneuerung). 9. q ..õ.  .25 | Oefientliche Kutſche (Erneuerung) .... . 1.50 
Küche 8 50 Spezielle Troſchle .. e 3.00 
Nuttcher (Erneuerung 25 Spezielle Droſchke (Erneuerung 1.50 
Stand, Hochbahnſtatione - 10.00 See DEIN DIE neuen 2.00 
Schauftellungen „.ereerseesnnnnensennnnene 25.00 | Oeffentliche Droſchte (Erneuerung) .... 1.00 
Schauſtellungen (Erneuerung) ...... Dee 1250 Kulfcher : nen 50 
Schießgallerſen - 5.00 | Kutſcher „ e 25 
Schießgallerien (Erneuerung) . . 2.50 Zeitung⸗Stand . 
KEgeldaßnen: acer ee 5.00 Obſt⸗ Stand 
* * 2 
Civilliſten von Herrſchern. 
Baden, Großherzog 8425,000 Riss 3,720,000 
Wavern, König —— 1,342,000 (oder $1,800, a für jede W 
(Davon entſallen 8110,000 auf Portugal, König $825,000 
Reichsverweſung und 182,500 Preußen, Konig (f. Deutſchland).. 3,925,000 
auf Apanagen.) Rußland, Kaiſer—— seen 8,550.009 
Belgien, nig 38 Sachſen Wong 1 823,009 
n e Hergog. (Davon entfallen 898,000 auf 
China, Kaiſe r n 5 Apanagen.) 
Dünemarl, König - 5, Sachſen-Coburg⸗Gotha, Hergog. ... 148,500 
Deutſchland, Kaiſer (ſ. Preußen). Sachſen-Meiningen, Hergogg er 98,570 
Frankreich, Präſidene -- 240,000 [Sachſen-Weimar, Herzog 82 232.500 
Griechenland, Köngigyzʒ -- 225,000 [Schwarzburg-Rudolſtadt, Fürit.. 72,954 
Eroßbritannien, König -- 3,100,000 Schwarzburg-Sondershauſen, Fürſt 128,760 
Heſſen, Großherzog 5 Schweden, Kön i 5 
Holland, Königin k Serbien, König. ..... 
Kalten, Runge es e e Spanien, König. ... 
Japan Kaiſ enn 2 0 Uruguay, Präſident. .“ 
Luxemburg, Großherzog 40,000 Vereinigte Staaten, 
Mexico, Präſiden t 68,000 [Württemberg, Konig eee e 82 519,833 


Montenegro, König eee 50,009 (Davon entfallen auf Apanagen 
Norwegen 869,833.) 


eſlerreich⸗ ee "Kaifer und Türkei, Sultan 4,004,000 


Flaggen europäiſcher Staaten. 


I. Mit 2 Farben. II. Mit 3 Farben. 
Vlau⸗gelb: Braunſchweig, Schweden. Blau⸗gelb⸗roth: Mecklenburg, Rumänien. 
Blau-roth: Oldenburg Blau⸗weiß⸗roth: Franlreich. 
Blau-weiß: Portugal, San Marino. Gelb⸗roth⸗oelb: Baden, 
Gelb⸗roth: Elſaß, Lippe-Detmold. Grün-⸗weiß⸗roth: Italien. 
Gold⸗roth: Andorra. Roth⸗blau⸗weiß: Serbien, Montenegro. 
Grün-roth: Türkei. Roth⸗weiß⸗blau: Großbritannien und Irland, 


Grün⸗weiß: Sachſen » Meiningen, Sachſen⸗ ie Niederlande, Norwegen. 
Koburg und Gotha weiß⸗roth: Dänemark. 


Noth⸗blau: Lichten lein, Samos. Ro} grün⸗weiß: Anhalt. 

Roth⸗gelb: Lothringen, Spanien. Roth⸗weiß⸗grün: Ungarn. 

Roth⸗weiß: Bremen, Hamburg, Seiten, Monaco.] Schwarz-gelb⸗grün: een 

Neth mit weißem Kreuz: Schweiz. Schwarz⸗gelb⸗ roth: en gien. 

Schwarz⸗gelb: Oeſterreich. Schwarz⸗xoth⸗gelb: Reuß ältere und jüngere 

5 en BR 0 Deutſchland, Elsaß - Lot 
warz⸗weiß: Preußen Schwarz⸗weiß⸗ ro eu an a 

Weiß⸗blau: Bayern, Griechenland, Schwarz⸗ ringen BT * 
burg⸗Rudolſtadt, Schwarzhurg⸗Sondershauſen.] Weiß⸗blau⸗roth: Halle 

Wed grün: Eachſen, Sachſen⸗ ſſtenburg. Weiß⸗grün⸗roth: Bu 

Weiß⸗-roth: Lübeck. Wei nn Schdumbura⸗ Lippe. 


— Farben laufen quer mit dem Fahnenſtock. N 


TERN NE 


„Sie haben mein Nierenleiden frei kurirk' 


Ich habe echte Briefe von een 8 an den Nieren, der Blaſe und 
rheumatiſchen Krankheiten litten. 


Ich habe ſie geheilt, ohne einen Cent Bezahlung dafür zu erhalten. 


Meine großartige Behandlung frei. 


Ich werde jedem 
Mann u. jeder Frau 
meine Behandlung 
zur Heilung von 
Nieren-, Blaſen- und 

rheumatiſchen Leis 
8 den gratis zuſchicken, 
wenn Sie mir den 
5 Coupon. der unten» 
2 lied. einſchicken und 
. einen kurzen Brief 
4 dazu, der mir die 
4. Symptome Ihres 
Leidens in detaillir— 
Tier Form angibt. 

3 Ich will gar kein 
% Geld von Ihnen zus 
. geſchickt bekommen 
Ich ſchicke dieſe Be— 
“handlung abfolut 
a frei und gleichzeitig 
damit mein Broßes 


dickes Puch über alle 
die Krankheiten der 
2 Nieren u. der Blaſe, 
nebſt einer vollen u. 


. . 4222222 ＋2 2 Sesteeie teste teen 


* 


* 


** 


r. T. Frank Lynott. 
Früher am weltberühmten Bellevue Hoſpital, 
New York, und Inhaber eines ſpeciellen 


Alſo vergeſſen Sie 


nicht: Ich verlange 
lein Geld von 
Ihnen; ſchicken Sie 


mir einfach den un⸗ 
tenſtehenden Cou⸗ 
pon, der Sie in lei⸗ 
ner Weiſe verpflich— 
tet, aber aus dem 
ich, zuſammen mit 
Ihrem Brief, genau 
Ihren Zuſtand beur⸗ 
tbeilen lann. Ich 
ſende dann die 92 
handlung in Ihrem 
ſpeciellen Fall in 
einem einfaden, 
„vertraulichen“ 
Packet, alle Koſten 4. 
bezahlt, enthaltend &. 
außerdem mein 
großes completes 5 
Werk über Nieren-, 2 
laſen- und rheuma & 
iſche Leiden. Ich 
werde genau das 
thun, was ich ſage — 2 
werde nicht davon 3. 
abweichen. Sie er- .% 
halten Ihre Behand- . 
lung frei für den . 
Coupon und den . 
Brief mit den Symp⸗ 25 


— — 


2 


sompleten Beſchrei⸗ 8 N tomen, den ich Sie . 
“ bung aller Arten bon N ee een 1 an son noch heute zu ſchicken 5 
2. Rbeumatismus. — der Univerſity of New Pork. erſuche. 5 
„ Nun nehmen Sie nicht fälſchlicher Weiſe 4 
Dan, daß meine Behandlung für Heilung von | Freier Nieren-, Blaſen- 4. Rheu— 4 


Nieren-, Blaſen- und rheumatiſchen Leiden 
eine der alten werthloſen Sorte ift. Ueber— 
all in den Vereinigten Staaten ſind Männer 
und Frauen, berühmt in ihrem Diſtrict 
lebende Beweiſe für die Vollendung meiner 


3 Seranblung Ich weiß, wie ſchreclich und 
4 ſchmer voll lranle Nieren und Blaſen ſind 
„ und wie entſetzlich Rheumatismus iſt: des— 
Wenn ich Sie gratis luriren kann, wünſche 
ich nur, daß Sie Ihren Freunden von mei— 
nem Sprechzimmer, beſuchen, um an mich pe 
richtete Briefe zu leſen und zu feben, welch’ 


. 
7 


halb habe ich dieſe Seite der mediciniſchen 
Wiſſenſchaft zum Special-Studium gemacht 
und bin darin ſehr erfolgreich geweſen. 
ner Behandlung erzählen. Auf dieſe Weiſe 
2. erhalte ich Patienten. Ich wünſchte, Sie 
% lönnten nur für eine Stunde mich in mei— 


matismus-Heilungs-Coupon. 


Tr. 2. Frant Lynott, 
2770 Occidental Bldg., Chicago, Ill. 
Vitte, ſchicken Sie mit Ihre Methode 


und Ihre Heilmittel für die Heilung von 
Nieren-, Blaſen- und rheumatiſchen Leis 
den gratis. Ich lege einen Brief bei, der 
meine Symptome erklärt. Es verſteht 
ſich. daß dieſe Behandlung mir abſolut 


„frei und gratis“ zugeſchickt wird. 


1 


7 großartige und erfolgreiche Leiſtungen ich 
2 jeden Tag im' Jahre erziele. 
DDP 2 84 reer 
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Worddeutscher Lloyd 


New York (Plymouth) London, (Cherbourg) Paris, Bremen, 


Doppelschrauben - Schnelldampfer. 
Dienstagss : 
KAISER WILHELM ö II., KRONPRINZ WILHELM, KAISER WILHELM DER GROSSE, 
KRONPRINZESSIN GECILIE, ” 


Doppelschrauben - Postdampfer. 
Donnerstass : 
PRINZ FRIEDRICH WILHELM, GROSSER KURFUERST, BREMEN, BARBAROSSA, 
WASHINGTON (im Bau). 
New York, Gibraltar, Neapel, Genua. 
sonnabends : 
KOENIGIN LUISE, KOENIG ALBERT, PRINZESSIN IRENE, FRIEDRICH DER GROSSE, 


Anschluss : 


In Bremen, Southampton, Neapel nach Indien, Ostasien, Japan, 
Australien. — In Neapel nach Alexandrien und Pyraeus, 
Smyrna, Constantinopel. 


OELRICHS & CO., 5 aRgapwar, 


HAMBURG- AMERIKA-LINIE. 


Gegründet 1847. 


— — 
Doppelſchrauben-Schnelldampfer „Deutſchland“. 
686% Fuß lang, 67% Fuß breit, 44 Fuß lief. Tonnengehalt 16,000, Pferdekräfte 37,500, 
Durchſchnitts-Geſchwindigkeit 23½ Knoten. 

Doppelſchrauben-Schnell- und Poſt-Dampfer-Dienſt der Hamburg-Amerila-Linie vermit⸗ 
telſt des Doppelſchrauben-Schnelldampſers „Deutſchlaud“ und der neuen Doppelſchrauben— 
Poſtdampfer „Amerika“, „Kaiſerin Auguſte Victoria“, „Blücher“ und „Hamburg“. Don⸗ 
nerſtags via Plymouth (London), Cherbourg (Paris), nach Hamburg. Die neuen Doppel- 
ſchrauben-Dampfer „Preſident Lincoln“ und „Preſident Grant“. Die Doppelſchrauben-Poſt⸗ 
dampfer „Patricia“, . Pennſylvania“, „Graf Walderſee“ und „Pretoria“. Sonnabends via 
Plymouth (London) und Cherbourg (Paris) nach Hamburg. Ferner regelmäßiger Mittel- 
meer⸗Dienſt via Gibraltar, Neapel, nach Genua mit den Doppelſchrauben-Dampfern 
„Moltke“ und „Hamburg“. Ferner Vergnügungs-Reiſen während der Sommer- und Win— 
ter⸗Monate. — Wegen Auskunft wende man ſich an die 


HAMBURG-AMERIKA-LINIE, 


Hamburg-American Building, 41—45 Broadway, New York, 
1334 Walnut Street, Philadelphia, 
159 Randolph Street, Chicago. 901 Olive Street, St. Louis, 
90 State Street, Bostor.: 908 Market Street, San Francisco, 
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August P Wagener, 


Advokat und Notar, 
49 und 51 Chambers Street, 


i Zimmer 37. 


Stunden 10 sis 5 Ahr. Telephon: 3255 Wort, 


Deutſche Erbſchaften. 
Schadenerſatz-Prozeſſe. 


— 


Alle anderen Prozeſſe 


und 


Gerichts⸗ Angelegenheiten. 
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Jutereſſanke photographiſche 
der Stadt Uew Vork. 


Ein Stück Ali-New York vor 150 Jahren.“ 
— Statue der Freiheitsgoltin im New Vor- 
fer Hafen. — Das neue Zollhaus. — Hud- 
fon River Tunnel Terminal Gebäude. 
Dpfr, „Kronprinzeſſin Cecilie“ und „Giever 
land“, Wall Sticet, das Centrum der 
Borien» und Finunz-Wett. Das Singer 
Gebäude, daneben das City Inveſting Co. “s 
Gebäude. Statue von Nathan Hale im 
sim Hall Part. Das Handelskammer 
Gebäude. — St. Paul's Kirche. Dahinter St. 
Paul's und Park Rrw. Ce bände. — New 
Dort und Brestiyner Vride. — Eaſt River 
(Williamsburg) Bracke, von Detancey Str., 
New York, nach Hauemener Str., Brootiyn, 
führend. — City Hall Park; Blick vom 
Broadway aus. — German Gerold Gebände. 
Heim des New Yorker Gerald, der New 
Norler Zetiung und New Worker Reoue. 
Hall of Records. — Weit Street. Unmuter 
brochener Verkehr von Laſifuhrwerken von 
und nah deu Dawmrfer-Laubungsplätzen. — 
Das neue Stadt-Gefüngniß. VBurgähntiche 
Strucur, rechts die Seufferbrücke, die das 
Gefängniß mit dem Criminalgericht vor din 
det. — Die Bewer) nahe Soryer Sauare. 
Union Sauare mit Waſhingten Netter 


— 


tue. — Das Flatiron Gebände. — 
Madiſon Sruare Garden. — Metropo. a 
Life Inſuranee Gevärde. — Hammerſtein's 


Manhattan Opernhaus. — Vew Norks welt 
betannte Hotets. — Hera'd Square. Eine 


der frequentirteten Straßenktrenzungen New 
Norte. — Metrovotitan Orernhaus. — Das 
Hippodrome. — Die Vanderbilt'ſchen Paläſte 
an Fünfte Avenne. — Columbus Monument 


Verſendung nach der alten Heimath. 
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Street, abgeholt. 
in Münzen oder per 
Zu udressiren: 


Poſtanweiſung. 
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Das Neueſte New Jork in Wort und Bild! 
ten von öffentlichen und Privat-Gebäuden, die kühnſten und de dec edel 
Wunderwerke modernſter Bautunſt, buntbewegte Scenen aus dem New Norker 
Leben, hiſtoriſche Kirchen, der Hafen von New Horb. in verſchiedenen Auf- 
nahmen, die ſchönſten Pläte der Stadt, 
Hudſon in ſeiner pittoresken Schönheit, neue Ocean⸗D Dampfer der deutſchen 
Linien, Anſichten von Brooklyn, Coney Island, 


Nur Giniges aus der Fülle des Inhalts: 


Stadt 


Das beſtgeeignete und billig ſte ameritaniſche Souvenir zur 


Preis 25 Cents, wenn in unſerer 
Per Pot gegen Einſendung des Betrages von 30 Cents 
Marken nicht erwünſcht. 

NEW YORXER HEROLD BOOK DEPARTMENT, 
W YORK CITY. 


SSO OOO OoOoOoOoO eee 


urlier Bilder 


Anſichten aus allen Theile Theilen 
Mit deutſchem Tert. 


Charakteriſtiſche Anſich⸗“ 


Riverſide Drive, Central Park, der 


Staten Island. 


und Plaza, an Broadway, 8. Avenne und 
59. Str. und Central Part Das Neue 
Theater. — „May Partics.“ Die Kleinen 
ans allen Theilen New Verbs tummeln sich 
auf dem Raſen im Gentrat Part. — Miver— 
five Drive; Blick nördlich von der 112. Str. 
— Das Naturwiſſenſchafttiche Muſcum. 

„Aciun-Halle.“ — Liedertrang- Halle. —„Lore— 
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leibrunnen“ (Heinedentmatl). — Ducens: 
borough Brücke, von der Oſt 59. leuten 
und 2. Aveune nach Jane und Arabemn | 
Str., Long Island Cith, führend. — Pal. 
menhaus und Treibhänfer auf dem 20778 
von Bioomingdale Bros. — Normal Cotl— 


lege. — Morningſide Part und Cathedral 
Heights. — Waſhinugton Bridge uber den Y 
Harlem. — General Sherman Melter-Sta— 
tue, am Eingang zum Geutrat Bart, —8 
General Frans Sigel Nelter Statue, am $ 
Kiveriide Drive und 109, Straße. — Ein 


Bil auf den Ditvion River und das Bot. 
haus des Columbia Nachecenbs am Niver— 
ſide Drive. — Denkmal en Ehren der im 
Spantiſch Amerikaulſchen Kriege gefallenen & 
Sotdaten und Mattoſen. — Univerſität der 
New Mork. Me mortal Arch, am & 
Fingang zum Proſpect Part in Vrooklyn. 0 


— Brücke im Prospect Part, Brootiyn. — $ 
Richmond Turnpike, nahe Sitver Late, 
Caſtteteag, Staten Istand. — Kirche und 


Ribltotyrt, Saitor's Suug Harbor. — Briah— 
ton Beach, Coney Istand. — Unterer Tpeit 
von Manbattan; Blick oon Brvollyn. 
New Port, vom North Miner aus neichen. 
— Montauk Ctub. Brookiyn.— Und Dutzende 


von anderen Anſichten. 
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Office, 22— 24 North. William 
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